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ACHTUNDZWANZIGSTER  JAHRESBERICHT 


DES 


KÖNIGLICHEN  REALGYMNASIUMS 


\  :\\)  ])]■]]{ 


LANDWIRTSCHAFTSSCHULE 


zu 


DOBELN, 


EINLADUNGSSCHRIFT 

zu  DEN  ÖFFENTLICHEN  PRÜFUNGEN  AM  5.  UND  6.  APRIL  1897. 


'^ 


INHALT:  WISSENSCHAFTLICHE   ABHANDLUNG:  „LÄNDLICHE  ANSIE:DELUNGEN  DER 

NIEDERLÄNDER  UND  ANDERER  DEUTSCHER  STÄMME  IN  NORD-  UND 
MITTELDEUTSCHLAND  WÄHREND  DES  12.  UND  13.  JAHRHUNDERTS." 

VON  OIJEKLKIIRER  DR.  V(»(;i:i,. 

SCHULNACHRICHTEN,  von  rkrtok  prof.  or.  ruiu.mann. 


DOBELN. 

DRUCK  VON   ADOLPH    llIALLWnZ. 


1897.     Progr.  No.  572. 
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Ländliche  Ansiedelungen 

der  Niederländer  und  anderer  deutscher  Stämme  in  Nord-  und  Mitteldeutschland 

während  des  12.  und  13.  Jahrhunderts. 


Die  liesiedehing  des  grössteii  Teils  von  Nord-.  Mittel-  und  Ostdeutschland  vor  allen 
durch  die  Niederländer  (X'lämen  und  Holländer)  während  des  12.  und  13.  .lahrhuuderts  ist  seit 
einem  Jahrhundert  etwa  oft  (jlegenstand  eingehender  rntersucliuugen  in  der  ges(diichtlichen 
Litteratur  gewoiilen.  so  dass  das  I)ild  ihrer  x\usdelinung  und  Eigenait  jetzt  wohl  im  ganzen 
als  feststeheml  angesehen  werden  kann.  Ausser  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  diese  ge- 
waltige und  erfolgiiMche  Kolonisationsthätigkeit  des  deuts(dieu  Volkes  hervorrufen  muss,  hat  dazu 
in  unserm  .Tahrhundeit  jedenfalls  die  p]rschliessung  und  erleichterte  Zugänglitdikeit  der  t^uellen. 
namentlich  in  den  rrkundensainmlungen,  viel  beigetragen.  Wenn  daher  eine  neue  Bearbeitung 
unseres  Themas,  v(h-  allem  nach  den  letzten,  weiter  unten  zu  erwähnenden  von  Schulze  und 
Meitzen,  als  entbehilich  scheinen  könnte,  ist  es  umsomehr  nötig,  den  Umfang  und  die  Gesichts- 
l)unkte  der  vorliegenden  Arbeit  von  vornherein  näher  zu  bezeichnen. 

Was  zunächst  den  räumlichen  Umfang  der  hier  behandelten  Kolonisation.sgebiete  l)etrifft. 
so  haben  wir  uns  im  ganzen  l)eschränkt  auf  diejenigen  nord-  und  mitteldeutschen  Landschaften. 
ü])er  deren  Besiedelung  während  des  12.  und  13.  dahrhunderts  ausführlichere  urkundliche 
Nachrichten,  aus  denen  die  Art  der  Besiedelung  deutlicher  erkennbar  ist.  vorliegen.  Dies  sind 
aber  hauptsächlich  das  Ersbistum  Bremen-Hamburg,  sodann  die  rechtselbischen  Gebiete  des 
Erzbistums  Magdeburg  und  endlich  eine  Anzahl  nord-  und  mitteldeutscher  Länder  vom  Bistum 
Hildesheim  und  dem  Harz  im  Westen  bis  zur  Mark  Meissen  und  zum  Bistum  Meisten  im  Osten. 
Mit  Rücksicht  auf  den  dieser  Arbeit  zur  Verfügung  stehenden  Kaum  sind  im  allgemeinen  nicht 
mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  worden  die  weiter  östlich  liegenden  Siedelungsge- 
biete,  namentlich  Schlesien  und  Preussen,  aus  deren  Besiedelung  im  1:5.  .lahrhuudert  und  in 
den  folgenden  gerade  ein  sein-  grosses  Urkimdenmaterial  erhalten  ist.  Endlich  beschränkt  sich 

die  vorliegende  Arbeit  auch  fast  ganz  auf  ländliche  Ansiedelungen  und  berücksichtigt  städtische 
nur  gelegentlich  mit. 

Weil  ferner  in  den  meisten  der  unten  aufgeführten  und  vom  X'erfasser  benutzten  Werke 
und  Schriften  die  einzelnen  Siedelungen  nach  ihren  urkundlichen  und  anderen  Zeuirnissen  für 
sich  behandelt  sind.,  und  zwar  entweder  die  aus  allen  oben  genannten  Gebieten  oder  die  aus 
einzelnen  derselben,  will  es  der  A^erfasser  versuchen,  durch  Vergleichung  des  Inhalts  der 
Siedelungsurkunden  die  Hauptgrundzüge  der  nord-  und  mitteldeutschen  Kolonisation  in  dem 
ungegebenen  räumlichen  und  zeitlichen  Umfang  festzustellen. 

Bevor  wir  aber  an  die  uns  so  gestellte  Aufgabe  selbst  herantreten,  sei  es  gestattet, 
noch  die  wichtigsten  älteren  und  neueren,  unsern  Gegenstand  behandelnden  Werke  und  Ab- 
handlungen anzuführen  und  kurz  zu  kennzeichnen. 
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Sehen  wir  von  den  ijauz  veralteten  ältesten  Sehriften  iiher  die  niederländisclie  Koloni- 
sati(>n  aus  dem  IS.  .lalirhundert  ab,  so  ])ej;e«:;uet  uns  im  Anlanj;  unsers  .laliihundeits  als  das 
erste,  und  zwar  urundlej^ende.  in  seinen  Forseliungen  und  Ergehuissen  zum  guten  Teil  noeh 
nicht  iiherholte  Wt>rk  das  des  Königl.  Grosshritanii.- Hannoverschen  Landdrosten  A.  v.  Wersehe 
..("her  die  Niederländischen  Kcdonien.  welche  im  nördlichen  Teutschlande  im  12.  .lalirhundert 
gestiftet  wurden."  (2  Tide.  ISl.')  und  18ir».)  Viellach  im  Gegensatz  hie!v,u  steht  das  andere 
umfassende  Werk  dieses  Inhalts,  die  von  der  helgischen  Akademie  mit  dem  ersten  Preise  ge- 
krönte Schritt  von  E.  de  Borchgrave.  „Histoire  des  c(donies  beiges,  «jui  s'etablirent  en 
Allemagne  })endant  le  IJ'^^"'«  et  le  13*""*  siecle"  (18<)5).  Kühnienswerth  ist  der  Eiler  und  die 
Begeisterung,  mit  denen  der  Verfasser  den  Spuren  seiner  Landsleute  in  Deutschland  gefolgt  ist 
und  denen  wir  auch  manchen  schönen  Fund  verdanken,  z.  B.  die  Statuten  der  Fläminger 
Societät  in  Bitterfeld,  sowie  die  Mittheilung  von  niederländischen  Volksliedern  und  Volkssitten, 
die  sich  auf  die  niederländische  Kolonisation  in  Deutschland  beziehen.  Wenn  man  ferner 
auch  zugeben  muss.  dass  gerade  für  einen  Ausländer  ein  so  umfassendes  Werk  Ul)er  deutsche 
Verhältnisse  ziemlich  schwer  zu  schreiben  war.  so  ü})errascht  uns  doch  bei  einer  preis- 
gekrönten Schrift  (bis  unwissenschaftliche  Verfahren,  das  uns  in  ihr  vielfach  entgegentritt 
und  das  sich  nicht  nur  in  der  uanz  fehlerhaften,  angeblich  nach  Spruner  entworfenen  Karte 
und  in  vielfach  ungenauer  oder  falscher  l'bersetzung  und  Auslegung  der  (,)uellen  zeigt,  sondern 
auch  in  dem  übertriebenen  Bestreben,  überall  in  Xorddeutschland  S})uren  niederländischer  Be- 
siedelung  zu  tinden.  was  oft  zu  ganz  gewagten  Xamensdeutungen  u.  s.  w.  führt.  Sein  Gegen- 
l)ild  V.  Werse])e  zeigt  sich  hierin  vielleicht  oft  zu  skeptisch  und  wird  deshalb  von  Borch- 
grave oft  heftig  angegriffen,  trotzdem  scheut  sich  dieser  nicht,  wo's  ihm  })asst.  sich  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  seines  Gegners  ohne  weiteres,  und  zwar  auch  im  Wortlaute  anzueignen,  ohne 
(bjss  er  diese  Abhängigkeit  immer  deutlich  kundgiebt  —  ein  naives  Verfahren,  dass  sich  übrigens 
auch  noch  mancher  andere  deutsche  Schriftsteller  gefallen  lassen  muss  — .  Von  umfassenden 
Darstellungen  unseres  Gegenstandes  sind  ferner  noch  zu  nennen  die  betreffenden  Abschnitte 
aus  Langethals  ..Geschichte  der  teutschen  Landwirtschaft"  (1850)'),  sodann  die  in  der 
Virchow- Holtzendorti'schen  Sammlung  iXo.  '-'AI  und  39;i  :U>4  erschienenen  Monograi)hien  von 
K.  Schöder-)  und  ^l.  Beheim  -  Schwarzbach -'j,  die  Darstellung  K.  Lamprechts  im 
M.  Bande  seiner  „Deutschen  Geschichte"  (1895:  S.  :>24  ffV',  v.  Schwind,  ..Zur  Entstehungs- 
geschichte <ler  freien  F^rbleihen  u.  s.  w."  (35.  Heft  von  Gierckes  rntersuchungen  zur  deutschen 
Staats-  un<l  Rechtsgeschichte:  1891 1  und  die  Leipziger  Dissertation  von  P.  K.  Kötzschke 
„Das  rnternehmertum  in  der  ostdeutschen  K<donisation  des  Mittelalters"  ( 1894).  Endlich  sind 
hier  zu  nennen  die  zahlreichen  Arbeiten  A.  Meitzens.  die  sich  auf  die  (»stdeutsche  Kolonisation 
beziehen,  besonders:  ..Der  Boden  und  die  landwirtscliaftlichen  Verhältnisse  des 
preussischen  Staates-  (iNtnS:  303  ff  und  350  ff),  ferner  ..Die  Ausbreitung  der 
Deutschen  in  Deutschland  und  ihre  ßesiedelung  der  Slavengebiete"  (Conrads  .1  ahl•l)ücher 
Bd.  XXXII.  187t>)  und  endlich  der  1.  und  3.  Band  seines  letzten  umfassenden  Werkes  ..Siede- 
lung  und  Agrar Wesen  der  West-  und  Ostgermanen"  u.  s.  w.  (1895:  mit  Atlas). 

Wenden  wir  uns  nun  den  einzelnen.  (d>en  näher  l)ezeichneten  Siedelungsgebieten  zu. 
so  ist  das  des  F]rzbistums  Hamburg- Bremen  und  der  benachbarten  Länder  neuerdings  nahezu 
erschöpfend  l>ehandelt  worden  von  E.  ().  Schulze  in  der  Breslauer  Dissertation:  ..Nieder- 
ländische Siedeluugen  in  <len  Marschen  an  der  unteren  Weser  und  Elbe  im  1'2.  und  L».  .lahr- 
liundert"  (1889).     l'nter  den  älteren    Arbeiten    über   dieses   Gebiet    sind   vor   allen  zu  nennen. 

')  IJd.  II,  74  '({.  Die  von  Mich  eisen  und  Neddernicii  bearbeitete  :^.  Autl.  (l'SyO)  ist  mir  leider  uiciit 
zngänglicli  gewesen. 

-)  Die  niederländisclieti  Kolonien  in  Norddeutscliland  zur  Zeit  iles  Mittelalters  (iXSOl. 

3)  Die  IJfsiedelung   von  Ostdeutschland  durch  die  zweite  gerraanisciie  Völkerwaiiderrng  (18<^2i. 

*)  Es  sei  mir  gestattet,  auch  an  dieser  Stelle  Herrn  Professor  Dr.  Lampreclit  meinen  lierzlichsten  Dank  aus- 
zusprechen für  die  mir  in  liebenswürdiger  Hereitwilligkeit  gewährte  Erlaubnis,  bei  der  vorliegenden  Arbeit  die  Bibliotiiek 
des  Königl.  Historischen  Seminar:^  in  Leipzig  and  die  dort  vorhan«lcncn  Abzüge  einer  grösseren  Zahl  von  Siedclungs- 
urkunden  zu  benutzen. 
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Schumacher  ..Die  Stcdinger"  (18(55)  und  G.  Dchio  ..Hartwig  v.  Stade,  Erzbischof  von 
Hamburg-Bremen".  (Bremer  dahrb.  VL:  Göttinger  Diss.  1872.)  Für  die  anderen  von  uns  zur 
Betrachtung  ausgewählten  Gebiete  ist  das  umfassendste  W^erk  das  jüngst  von  E.  ().  Schulze 
als  preisgekrönte  Schrift  der  dablonowskischen  Gesellschaft  in  Leipzig  herausgegebene:  Die 
Colonisirung  und  Gcrmanisiriing  der  Gebiete  zwischen  Saale  und   Elbe  (1890). 

Unerwähnt  bleilxMi  mögen  die  Erwähnungen  einzelner  Siedelungen  in  der  grossen  lokal- 
geschichtlichen Litteratur.  Dagegen  seien  von  neueren  Monographien  über  einzelne  Siedehmgs- 
gel)iete  noch  genannt:  K.  Sebicht.  Die  Cistercienser  und  die  Niederländischen  Kolonisten  in 
der  Goldenen  Aue  im  12.  Jahrb.  (Hallische  Dissertation  1887  und  Zeitschr.  des  Harz- 
vereins 1888,  mit  Karte  im  dahrg.  1887).  Hierzu  sind  noch  zu  nennen  die  das  gleiche  Gebiet 
behandelnden  Ausführungen  in  Michelsens  Rechtsdenkmalen  aus  Thüringen.  —  Th.  Rudolph, 
die  Xiederländischen  Kolonien  der  A  1  t  m  a  r  k  Brandenburg  im  12.  dahrh.  (^1889),  wozu  man 
vergleichen  möge  Adlers  baugeschichtliche  Untersuchungen  (Märkische  Forschungen  VIT..  110  ff 
und  Festschr.  der  Techn.   Hochschule  zu  Berlin  1884.  S.  192  ff). 

Für  die  schlesische  Kolonisation  endlich  ist  in  erster  Reihe  wieder  hinzuweisen  auf 
Meitzens  Forschungen,  besonders  auf  den  4.  Band  des  Cod.  dipl  Silesiae  (Urkunden  schle- 
sischer  Dörfer,  mit  0  Flurkarten),  sodann  auf  Tzschoppes  und  Stenzels  Schlesisch-Lausitzische 
Urkundensammlung  mit  ihrer  Einleitung  und  auf  den  1.  Band  von  Grünhagens  Geschichte 
Schlesiens. 

WiMiden  wir  uns  nunnndir  zu  den  Anfängen  und  den  einzelnen  Erscheinungen  der 
Kohuiisation  in  den  von  uns  gesteckten  räumlichen  und  zeitlichen  Grenzen!  Hierbei  bietet 
sich  zugleich  die  Gelegenheit  zur  Erwähnung  und  Besprechung  der  aus  den  einzelnen  (iebieten 
uns  erhaltenen  urkundlichen  und  anderen  Quellen  der  Siedelungsgeschichte.  Als  das  erste 
grössere  Ansiedelungsunteruehmen  in  Xorddeutschland  ist  von  je  der  Vertrag  betrachtet  worden, 
den  Erzbischof  Friedrich  von  Bremen-Hamburg  im  Jahre  11(10  mit  sechs  H(>lländern.  aus  der 
Utrechter  Diöcese  diesseits  des  Rheins,  darunter  einem  Piiester.  als  ^>rtretern  einer  grösseren 
Zahl  ihrer  Landsleute  geschlossen  hat.  \)  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Urbarmachung  grösserer 
sumi)figer  Strecken  in  der  Nachbarschaft  von  Bremen,  ein  Werk,  das  von  diesen  und  anderen 
Kolonisten  unter  dem  Schutze  der  Bremer  Kirchenfürsten  während  des  ganzen  12.  Jahrhunderts 
planvoll  und  mit  rastlosem  Eifer  begonnen  und  fortgeführt  wurde.  So  sind  denn  auch  die 
Bestimmungen  des  Vertrages  v<m  110()  zumeist  vorbildlich  und  massgebend  geworden  für 
spätere  Siedelungen  derart  bei  Bremen,  Hamburg  und  anderswo.  Was  die  Ausdehnung  dieser 
ersten  grösseren  Moorkolonisation  an  der  Weser  anlangt,  so  schliesse  ich  mich  der  Ansicht 
von  Schulze  -')  aii.  dass.  hauptsächlich  wegen  der  in  dem  \Vrtrage  vorgesehenen  Einrichtung 
mehrerer  Kirchspiele  und  grösserer  Gericlitssjjreugel.  nicht  bloss  das  jetzt  noch  so  genannte 
..Hollerland"  östlich  von  Bremen  damals  von  den  Holländern  in  Kultur  genommen  worden 
ist,  sondern  auch  ein  grosser  Teil  des  übrigen  bremischen  Gebietes,  namentlich  Osterstade  •^) 
östlich  der  Unterweser. 

Der  zweite  Schritt  zum  Anbau  der  ])remischen  Moorländereien  wurde  im  Jahre  1142 
gethan,  als  Erzbisehof  Adalbero  (Adelbert  IL)  mit  der  Herzogin  Gertrud,  der  Witwe  Heinrichs 
des  Stolzen,  ihrem  Söhnchen  Heinrich  (dem  Löwen)  und  seinem  Getreuen  (d.  h.  Vasallen)  Mark- 
graf Albrecht  dem  Bären  sich  in  den  Besitz  des  sogenannten  Niedervielandes  (links  der  \V\^ser 
südlich  und  westlich  V(m  Bremen)  teilte  und  dabei  die  Ansetzung  von  Ansiedlern  in  diesem 
sumpfigen  Landstriche  ii^  Aussicht  geucnnnien  wurde.^)  —  Inzwischen  war  auch  an  der  unteren 


^)  Ehmck  und  v.  Bippen,  Drenier  Urkundenbueh  I,  Nr.  27.  Lappenbergcr,  Hamburger  l'rkb.  Nr.  129,  Horchgrave  p.  834. 
liei  Urkundensammlungcn  wird  im  allgemeinen  die  Nummer  der  Urkunde  von  uns  citiert. 

-)  Niederländische  Siedelungcn  10  ff  —  S.  u.  S.  IV. 

3)  Schulze,  a.  O.  24  fif. 

«)  Hamb.  L'rkb.  I,  No.  10.5 ;  vgl.  Ikeraer  Urkb.  I,  No.  3(i.  Vermutungen  übei"  das  sonst  unbekannte  Vasallen- 
verhiiltnis  Albrcchts  des  Bären  zum  Bremer  Erzstift  haben  neuerdings  aufgestellt  Schulze  (a.  U.  29),  Dehio  (Erzbistum  Ham- 
burg-Bremen II.  86,  A.  1)  und  Heinemann  (Albrecht  d.  B.   144;  368). 
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Ellie  «las  Kolonisationswelk  hefronnen  worden.  In  der  fjleich  noch  zu  nennenden  Urkunde 
von  114t>  hören  wir  von  einem  ..H  (» 11:^  ndensis  populns  circa  Stadium",  von  dessen 
erster  Ansiedelunir  uns  leider  keine  urkundliche  Nachricht  erhalten  istJ) 

Im  Jahre  114t>  ixah  sodann  Pirzhischof  H  a  rt  wig  I.  von  Bremen,  aus  dem  (ieschlecht 
der  Grafen  von  Stade-).  <lem  .hdiannes  und  Svm(»n  als  rnternehmern  einen  p^rösseren  sumptij^en 
Landstrich  im  südlichen  Stedin^^erlande  (südlich  der  unteren  Hunte)  zum  Verkauf  an  andere 
und  zum  Anhau.  und  zwar  nach  ihrem  Wunsche  mit  dem  Recht  der  ohen  genannten  Holländer 
hei   Stade."') 

Einer  zweiten  Ansiedelung  Hartwigs  hegegnen  wir  im  dahre  lloS.  und  zwar  zu  heiden 
Seiten  dei'  <  )chtum.  eines  Flüsschens,  das.  westlich  der  Weser  und  ihr  meist  })arallel  riiessen<l. 
unterhalb  Hremens  sich  in  den  Strom  ergiesst.  Kaiser  Friedrich  I.  seihst  gestattete  in  dem 
genannten  Jahre  am  10.  März  in  Frankfurt  a.  31.  dem  Erzhischof  den  Anhau  und  die  Besiedelung 
der  dort  sich  ausbreitenden  Süm})fe.^i  Zugleich  nahm  er  den  rnternehmer  der  Ansiedelung.  Bovo. 
den  Hartwig  mit  seiner  und  Heinrichs  des  Löwen  Zustimmung  zum  erblichen  Richter  der  An- 
siedler bestellt  hatte,  und  seinen  Stellvertreter  in  seinen  Schutz.  Dieser  Bovo,  vielleicht  der  ums 
daiir  l'JOO  öfter  erwähnte  bremsiche  Ministeriale'' !.  scheint  in  den  vorangegangenen  Kämpfen 
zwischen  Hartwig  uuil  Heinrich  sich  den  Zorn  des  mächtigen  Herzogs  ganz  besonders  zuge- 
z«>gen  zu  haben,  so  dass  der  Kaiser  ihm  im  Juni  ll.')8  die  Gunst  Heinrichs  noch  besonders 
auswirkte  und  ihn  nochmals  seines  eigenen  Schutzes  versicherte.*') 

Zwölf  Jahre  später  treffen  wir  einen  anderen  Inemischen  Ministerialen  gleichfalls  als 
rnternehmer  einer  grösseren  Moorkolonisation  an.  den  Friedrich  von  Ma  ch  t  e  ns  t  ed  t .  den 
(iründer  des  Klosters  Heiligenrode  südwestlich  von  Bremen.*'  Tm  Jahre  117(1  gaben  Heinrich  der 
liöwe  und  Erzbischof  IJalduin  ihm  die  Erlaubnis,  an  Ansiedler  nach  holländischem  Recht,  d.  h. 
zu  erblichem  Besitz  das  SumpHand  zwischen  Brinkum.  Machtenstedt  (jetzt  Mackenstedti  und 
Kircldiuchtingen.  westlich  der  <  )chtum  zu  verkaufen.*^j  Dies  wurde  von  Erzbischof  Siegfried, 
einem  Sohne  Albrechts  des  Bären,  in  einer  fast  gleichlautenden  Urkunde  aus  den  Jahren  1181 
bis  11S:>  bc-iätigt.'*)  Derselbe  Kirchenfürst  verkaufte  am  18.  Januar  1181  durch  den  Dominus 
Alardus"  (v.t  !1.  den  bremischen  \'ogt)  '•')  an  Ansiedler  zu  freihändigem  Besitz  den  östlichen  Teil  des 
Hollerlandes.  der  damals  noch  ein  ..Desertuni"  war  un<l  sj)äter  die  Parochie  Oherneuland 
(d.  h.  über  oder  hinterm  Xeuenlande)  bildete.^' )  f)emn:ich  kann  im  Jahre  llOl)  überhau})t  nur 
der  westliche  Teil  des  Hollerlandes  idie  spätere  Parochie  Hörn)  zur  Besiedelung  gelangt  sein. 
Die  Bezeichnung  ..Hollandria"  für  diesen  Teil  des  Hollerlandes  kommt  auch  zuerst  1188  •-)  vor. 

Endli<'li  verlieh  Siegfried  im  Jahre  1184  seinem  Domkapitel  2'o  Holländerhufen  ..in 
Nova  Terra"  als  Entschädigung  für  die  Weidejjlätze.  Wiesen.  Eiscliereien  und  anderen  Servitute. 

')  Am  au>fulirlicli>ten  handelt  von  der  Üesiedeliirig  der  Ell)niarsclicn  Schulze .  a.  ( ).  5r>   iT. 

-')  Iber  ihn  vgl.  die  üben  angeführte  Schrift  Dehios,  über  die  Lage  seiner  Kolonien  Schul/ e  a.  ( >.  '.VA  f; 
Seh  II  IM  acher,  Stediiiger  21»;  v.  \Ver>el)e  I,  <i(*>  ([.  Üorchgrave  (p.  »i'ij  vermengt  diese  Ansiedtlung  offenbar  mit 
der   -i)äteren  des  Friedrich  v.  M  ac  h  t  en>ted  t  (llTOi  und  mit  <ler  von    1201. 

")  llaml).   Trkb.   F^i». 

h   r.remer   L  rkb.   4^,.      Hamb.   L  rkb.   20i>. 

5,  Ilamb.   L'rkb.  :i20,  3?,0. 

'•I   Ilamb.   L'rk!..  2l:{. 

•i  V.   Seil  wind.  Erbleihen  i a.  ( ).   1:54)  niaclit    aus    ihm  inerkwiirdigerwei>e    einen  Abt   l-'riedr.    v.  Machtenstedt. 

",  Hamb.  Irkb.  2:5.S.  .Mecklenb.  l'rkl).  1.  sx.  Der  Herausgeber  des  Ilamb.  Urkb.,  Lappenl)erg,  nimmt  an, 
dass  diese  Machlenstedter  Siedtlung  dasselbe  Gebiet  umfasse,  das  zwischen  Heinrich  dem  Löwen  und  dem  Ihemer  Erz- 
bi>chof  im  [alire    1142    bei  I.appcnlterg  verdruckt:     IMMi  geteilt  worden  >ei,  doch  lag  dies  weiter  unterhall)  an  der  Ochtum. 

■')  Hamb.  Lrkb.  2«')0.  In  dieser  Lrkunde  wird  Friedrich  v.  Mackenstedt  deutlich  als  bremisciier  Ministeriale 
l)e/eiclinet,  wahrend  Schulze  !a.  ( ).  4»i)  annimmt,  da>s  er  1171  ein  Vasall  Heinrichs  d.  L.  gewesen  sei,  so  dass  er  wahr- 
scheinlich nach  dessen  Sturze  in  das  bremische  Lehii.>verhältnis  eingetreten  .sei.  Worauf  sich  die.sc  Annahme  stützt,  ist  mir 
unbekannt.  Das.-  über  hundert  Jahre  später,  12ltO,  die  Mackenstedter  Kolonie  als  ein  Geschenk  Heinrichs  bezeichnet  wini 
Urem.   L'rkb.  I,  4r>»»;    Schulze  4^,  A.   1)  kann  kaum  als  ein  Beweisgrund  gelten. 

'"i   Urem.   Lrkl>.   I  .^S,  lo:l 

"<   Urem.    Lrkl>.   I  :.<",. 

'■-';  Urem.   L  rkb.   I   74;    vgl.   Schulze  a.  O.  20  f. 
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welche  die  Dondierren  dort  vor  der  Austrocknung  des  Sumpfes  gehabt  hatten.')  Welcher  Teil 
des  bremischen  Neuhruchlandes  dies  gewesen  ist.  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  sagen.'-) 

Den  Abschluss  des  Ansiedelungswerkes  bei  Bremen  bildet  für  uns  eine  Urkunde  des 
Erzbischofs  Hartwig  II.  aus  dem  Jahre  1201. •')  worin  er  den  ,.Cultores"  Heinrich  und  Hermann 
die  Moorläudereien  zwischen  der  Neustadt  Bremen  (am  linken  Weserufer)  und  der  Brinkumer 
Maik  im  Süden  verleiht,  damit  andere  Ansiedler  dieselben  von  ihnen  freihändig  nach  hollän- 
dischem Recht  und  zu  erblichem  Besitz  kaufen  könnten. 

Aus  den  Siedelungsgebieten  an  der  unteren  Elbe  ist  eine  grössere  Urkunde  noch  zu 
nennen,  eine  der  ausführlichsten  ihrer  Art.  nämlich  die.  welche  Herzog  Otto  von  Lüneburg 
und  Braunschweig  im  Jahre  129(>  für  die  Ansiedler  im  Lewenwerder  bei  HarV)urg  ausstellte.-^) 
Nach  einer  Abschrift  der  Urkunde  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  war  dieses  „Neuland" 
durch  den  Ritter  (Dominus)  Otto  Magnus  (Grote)  in  Kultur  genommen  worden.  —  Die  Ansiedler 
auf  dem  Fiukenwerder  unterhalb  Haud)urgs  erhielten  noch  13^»7  das  sogenannte  Holwerck 
(Holler-  oder  Holländerrecht). 

Nur  in  aller  Kürze  sei  hier  ferner  hingewiesen  auf  die  Kolonisiei'ung  und  Germauisieruug 
der  (Ostseeländer  östlich  der  unteren  Elbe.  Holsteins,  Mecklenburgs  und  Pommerns.  In  fried- 
licher Weise  vollzog  sich  der  Anbau  der  Marschen  auf  der  holsteinischen  Seite  der  Unterelbe 
bis  zum  Dithmarschenlande  hin;  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  er  in  vollem  Gange, 
und  als  Ansiedler  begegnen  uns  auch  hier  zumeist  wieder  Holländer.  Um  deren  Herbeirufung 
liaben^  sich  auch  wieder  zuerst  verdient  gemacht  die  Bremer  Erzbischöi'e  seit  Adalbert  IL.  ferner 
die  Klöster  Neumünster  und  Reinfeld,  die  Grafen  von  Holstein  u.  a.  In  der  Wilster  und 
(^rempej  Marsch  (bei  Glückstadt  und  Itzehoe)  ist  das  hollische  Recht,  ])is  auf  das  Deichrecht, 
erst  147(1  durch  König  Christian  I.  von  Dänemark  zu  (junsten  des  Holstenrechts  aufgehoben 
worden.-'*) 

In  dem  östlichen  Holstein  und  in  Mecklenburg  ist  im  12.  Jahrhundert  die  slavische 
Bevölkerung  zumeist  in  blutigen  Kämpfen  mit  Heinrich  dem  Löwen  und  dem  Grafen  Adolf 
von  Schauenburg  (in  Holstein)  dem  deutschen  Schwerte  unterlegen  und  immer  weiter  zurück- 
gedrängt oder  ganz  ausgerottet  worden.")  —Während  uns  so  naturgemäss  aus  dieser  Zeit  keine 
urkundlichen  Nachrichten  über  friedliche  Ansiedelungen  erhalten  sind,  besitzen  wir  dagegen 
in  Helmolds  Slavenchronik  die  farbenprächtige  und  anschauliche  Schilderung  eines  Zeit- 
genossen, der  auf  seiner  Pfarre  am  Plöner  See  fast  mitten  in  den  Schauplätzen  der  wildesten 
Kämpfe  lebte  und  sicher  auch  vielen  der  daran  Beteiligten  nahe  gestanden  hat.') 

Friedlicher  vollzog  sich  im  ganzen  die  Germanisierung  Pommerns  im  12.  und  Li. 
Jahrhundert,  wo  die  einheindschen  sla vischen  Füi-sten  zumeist  selbst  deutsche  Ansiedler  herbei- 
riefen, um  durch  deren  dem  slavischen  überlegenen  Ackerbau  höhere  Erträgnisse  Jius  ihrem 
(iebiete  zu  gewinnen«)  und  wo  im  gleichen  Sinne  namentlich  auch  die  Thätigkeit  der  Cister- 
cienserklöster  Eldena,  Neuenkamp  (jetzt  Nienkamj),  südlich  von  Stralsund)  u.  s.  w.  hervorzu- 
heben ist.  Unter  den  ])ommerschen  Siedelungsurkunden  l)eansi)rucht  besonderes  Interesse  die. 
durch  welche  der  Ritter  Gerbord  von  Köthen,  also  selbst  ein  aus  dem  Anhaltischen  eingewanderter. 

M  Hrem.  L'rkb.   I,  Ol,  Ilaml).  L'rkb.  2Cui. 

-')  Siehe  die  sich  entgegenstehenden  Ansichten  von  Schumacher  (Ihern.  lahrb.  III,  2'.i)  und  Schulze 
(a.  O.   .34.  A.  2).  ' 

^)  Brem.  L'rkb.  I,  02. 

*)  Sudendorf,  Ihaunschw.-Lünen.  Irkb,  I,  142.  Die  Örtlichkeit  der  Ansiedelung  steht  nicht  fest;  >iehe 
Schulz  e  a,  t).  78. 

0  Schulze  a.  O.     S.  .^3—104,   116  ff. 

'-j  Nach  Helmolds  Bericht  (S.  S.  XXI.  8iM  siedelte  Heinricli  d.  L.  in  seinem  ganzen  (.ebiete  Fremde  fadvenae) 
an,  nämlich  Kläminge,  Holländer,  Sachsen  (d.  h.  Üstsachsen),  Westfalen  und  verschiedene  andeie  Völkerschaften.  L'ber  die 
gleiche,  aber  bestimmter  angegebene  Thätigkeit  Adolfs  von  Holstein  s.  u.  S.  XI  ff. 

')  S.  besonders  Chron.  Slav.  I,  c.  57  f..  S7  ii.;  II,  c.  T,,  14  |M.  (I.  S.  S.  XXI).  Zur  Kritik  Helmolds  vgl.  unter 
anderen  Rudolph,  Die  niederländischen  Koloriien  der  Altmark  S.   14  \'\\ 

**)  Wenn  Kötzschke  (a.  ().  25)  liehauptet.  dass  von  den  iiommer.>chen  Fürsten  kolonisatorische  Thätigkeit  gar 
nicht  überliefert  ist,  .so  widerspreclien  dem  viele  ihrer  L'rkunden  aus  dem  12.  und  13.  Jahrh.  (z.  B.  Hasselbach  und 
Kosegarten,  Cod.  l'omeraniae  diplomaticus  S.  91   {i.  \W\  130,  233,  3(39  »Tu.  a.). 


VI 


vn 


dem  Joiiaunes  Calve.  dein  Ktmrad  v.  Welpe  imd  dessen  Sdiwieji^ersolme  doliannes  als  ..Haj^e- 
meistern"  den  ..Haj;"  Holzhajjen  im  Lande  Pölitz  (nnterhall)  Stettins  am  linken  Odenifer) 
als  ihr  Hesit/tum  übergiebt  und  für  die  Bewohner  des  Ha^s  ausführliche  Bestimmuu«i:en  erlässt. ') 

Kehren  wir  auf  unserem  (ian^^e  durch  die  norddeutschen  Kolonisationsgehiete  jetzt  an 
die  F^lhe  zurück,  so  fällt  unser  Blick  hier  zunächst  auf  die  hrandenhurj^ischen  3Iarken  und  auf 
die  grosse  kolonisatorische  Thätigkeit  des  ersten  askanischen  Markgrafen  in  ihnen.  Alhrechts 
des  Hären  (1184  llTi)).-')  Merkwürdigerweise  ist  aber  auch  weder  von  ihm,  noch  V(m  einem 
seiner  Nachfolger  eine  grössere  Siedelungsurkunde  erhalten.  l'nd  so  tritt  auch  hier  in  die 
Lücke  wie«ler  Helmolds  Darstellung  ein."')  nach  welcher  nach  der  Hesiegung  der  Slaven  an  Havel 
und  Klbe  Ali>reciit  Holländer.  Seeländer  und  Flandrer  ins  Land  rief  uiul  Holländer  vor  allem 
auch  in  der  östlichen  Alt  mark,  der  sogenannten  Wische,  längs  der  F^lbe  in  Städten  und  Dörfern 
sich   selir   zahlreich    niederlicssen  wie    Hclmold    übertreibend    und    ungenau    hinzufügt:    von 

Salzwedel  bis  an  den  Böhnierwald.^)  An  die  starke  Hämische  F^inwanderung  in  die  askanischen 
Länder  erinnert  auf  dem  anderen  Eibufer  noch  jetzt  <lie  Bezeichnung  des  Höhenrückens  zwischen 
Wittenberg  und  Magdebuig  als  ..Fläming"  (s.  A.  1*>0):  als  grösserer  Mittelpunkt  dieser  Hämi- 
schen Ansiedelung  tritt  uns  am  Fläming  seli)st  besonders  Jüterbog  entgegen,  das  F^rzbischof 
Wichmann  für  das  Magdeburger  Stift  gewann  und  wo  der  l'berlieferung  zufolge  im  Mittelalter 
sogar  eine  eigene  vlämische  Münze  geprägt  wurde,  und  südlich  der  Klbe  Bitterfeld,  wo  sich  die 
..Fläminger  Societät"  als  eine  eigenartige  Feldgemeinschaft  bis  in  unser  .Jahrhundert  erhalten  hat.") 

F^benso  thätig  wie  Albrecht  der  Bär  zeigte  sich  in  den  rechtselbischen  Ijandcn  der 
grosse  Krzbischof  Wichmann  von  Mag<leburg  ( n'>2 — 1>2).  der  Zeitgenosse  und  Freund  Kaiser 
Friedrichs  L'')  Zuerst  bekundet  er  im  Jahre  1158.  dass  der  Domj)ropst  Gerhard,  der  auch 
unter  den  Zeugen  in  der  oben  angeführten  kaiserlichen  Urkunde  für  eine  Moorkolonisation 
Erzbischofs  Hartwigs  \.  von  Bremen  aus  demselben  .Fahre  erscheint,  das  Dorf  Krakau  am 
rechten  Eibufer.  Magdeburg  gegenüber  gelegen,  mit  allem  Zubehör  und  allen  Nutzungen  dem 
Fiurchard  und  Simon  gegen  eine  gewisse  Geldsumme  zum  Anbau  übergeben  habe:  die  von  ihm 
angesetzten  Ansiedler  aber  sollten  in  allen  Dingen  das  Gewohnheitsrecht  ihn-  Holländer  haben, 
.lene  li »ergäbe  Krakaus  aber  wurde  im  Jahre  116(>  durch  den  Nachfolger  Gerhards,  den 
Donipropst  Otto,  erneuert.^)  Im  Jahre  llöi»  gab  sodann  Wichmann  selbst  dem  Heribeit  das 
Dorf  Pechau  (südöstlich  von  Krakau)  mit  allem  Zubehör  zur  Kolonisation  und  den  von  Heribert 
dort  anzusiedelnden  Bewohnern  das  Landrecht  der  Stadt  Burg  (d.  h.  vlämisches  Recht  ).^) 

Als  rein  vlämische  Ansiedelung  Wichmanns  erscheint  sodann  der  Marktflecken  Gross- 
AVusterwitz  unfera  der  Havel  (westlich  von  Brandenburg),  den  er,  wahrscheiidich  auch  im  Jahre 
lir»t>.  einem  gewissen  Heinrich  und  anderen  P'lamändern  mit  allem  Zubehör  und  nach  Schartauer 
Kecht  übergab.'*)  Wie  Wichmann  auch  persönlich  (ieldopfer  nicht  gescheut  hat  zur  rrbarmachung 
seines  Ijandes.  zeigt  das  Beispiel  der  wüsten  Dorfstätte  Poj)})en(lorf  (östl.  von  Magdeburg),  die 
er   ihren    früheren  Besitzern    abkaufte   und    dann  im  »lahre    ll(i4  dem   Wernher  aus  Paderborn 

^j  O.  V.  He  ine  mann,  Cod.  dipl.  Anhaltin.  II,  272. 

')  ^gl«  ^^-  ^'-  II  eine  mann.  Albreclit  der  IJär  (ISfJ-t) 

3)  Chr.  Slav.  1,  c.  ss  (s.  S.  XXI,  81). 

*)  Auch  hierzu  verweise  ich  wieder  auf  Rudolphs  zuletzt  in  S.  V,  A.  7  angeführte  Dissertation.  Wie  ges^en 
Helmolds  Bericht  wendet  sich  diese  in  ihrer  erweiterten  (ie>talt  namentlich  noch  gegen  den  Versuch  A  d  1er  .^  (s.  o.  S.  111), 
au>  «lern  Auftreten  des  kirchlichen  Backsteinbaues  in  den  märkischen  Landen  seit  der  .Mitte  des  12.  Jahrhunderts  auf  eine 
besonder-  .-tarke  niederländische  Einwandening  scliliessen  zu  müssen.  Horchgrave  macht  in  seiner  nationalen  Begeiste- 
rung natürlich  Adlers  Ergebnisse  auch  ohne  weiteres  zu  den  seinigen. 

^j  Borchgrave  1:^.:^>  ft",  :^)50  ff. 

*j  Siehe  über  ihn  die  Abhandlung  Fechners  im  5.  Bande  der  Forschungen  zur  deutschen  (leschichte  mit  den 
Ergänzungen  Winters  (eb.  Bd.  XIII  i.  sowie  die  durch  Hertcl  und  Ilülsse  besorgte  Neubearbeitung  von  Iloffmanns 
(ieschicute  der  Stadt  Magdeburg  (I,  74  fl"). 

*j  II  offmann.  Geschichte  der  Stadt  Magdeburg  (1.  Ausg.)  II,  40S;  vgl.  Schöppenchronik  z.  J.  1104  (Chron. 
d.  «leutsch.  Städte  VII.   111»). 

")   v.  Ileinemann.  Albrecht  der  Bär,  S.  4f»9  (No.  40),     C.   D.  Anh.   I,  428. 

^)  V.   Heine  m  a  n  n  a.  O.  S.  47U  iXi.i.  41j. 
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und  dem  Gottfried  zur  Ansiedelung  neuer  Bewohner  übergab  ;  diesen,  wie  denen  von  Wustcr- 
witz  ward  das  Magdeburger  Marktrecht  verliehen.')  In  diese  Zeit  und  in  diesen  Kolouisations- 
bereich  gehört  wohl  auch  eine,  in  einem  Codex  der  Wernigeroder  Bibliothek  enthaltene, 
leider  aber  ohne  Pj-otokoll,  Zeugen  und  Datierung  überlieferte  Urkunde,  nach  welcher  der 
unbekannte  Aussteller  (vielleicht  Wichniann?)  seinem  Getreuen,  dem  Dinggrafen  N.  (d.  h.  einem 
(i  raten,  der  ein  echtes  Ding  leitete),  den  Wald  bei  Schar  tau  (westlich  von  Burg,  unweit  der 
Elbe)  übergiebt,  damit  er  ihn  zur  Ürbarnuichung  an  Landleute  verkaufe:  diese  sollen  das  \ou 
ihnen  selbst  erwählte  Jus  Lindowis  erhalten.2)  —  Hierzu  sei  noch  erwähnt,  dass  im  Jahre  1178 
Wichnuinn  dem  Marien-  und  Nikolaikloster  zu  Jericho w  sechs  Hufen  im  Fiener  Bruch  (südl. 
von  Genthin),  die  nach  Holländer  Sitte  in  der  Länge  und  Breite  genau  gemessen  waren,  schenkte, 
damit  sie  dieselb(^n,  nach  Ausrodung  des  Waldes  und  Ableitung  der  übertiüssigen  (jiewässei-.  in 
Ackerland  umwandelten.^)  In  diesem  Zusammenhange  sei  auch  der  Gründung  des  eben  ge- 
nannten Klosters  Jerichow  (1144)  durch  den  Magdeburger  Kanonikus  Hartwig  von  Stade,  der 
im  Jahre  1148  als  Hartwig  I.  den  erzbischötlicheu  Stuhl  in  Bremen  bestieg  und,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  auch  hier  als  Kolonisator  eifrig  thätig  war,  ge(Uicht.-^)  Schliesslich  ist  hier  noch 
zu  erwähnen,  dass  König  Konrad  HL  im  Jahre  1150  dem  Bischof  Anselm  von  Havelberg 
sein  Bistum  und  dessen  Besitzungen  bestätigte  und,  da  dessen  Städte  und  Dörfer  durch  die 
häufigen  Einfälle  der  Heiden  verwüstet  und  zum  Teil  ganz  entvölkert  seien,  ihm  die  Erlaubnis 
erteilte  dort  Ansiedler,  woher  er  wolle  oder  welche  er  erhalten  könne,  anzusetzen,  die  in  allem 
nur  dem  Bischof  zu  gehorchen  hätten."') 

Nachdem  wir  soeben  aus  einem  räundich  ziemlich  eng  begrenzten  Gebiete  und  aus 
einem  Zeitraum  von  zwei  Jahrzehnten  etwa  eine  verhältnismässig  grosse  Zahl  von  Siedelungs- 
urkunden  kenneu  gelernt  haben,  wenden  wir  uns  einigen  anderen  norddeutschen  Gebieten  zu, 
aus  denen  nur  einzelne  Ansiedelungen  im  12.  Jahrhundert  uns  urkundlich  überliefert  sind.  Am 
weitesten  ab  von  dem  übrigen  Koloiiiallande  liegt  die  unter  der  Regierung  des  Bischofs  Udo 
von  Hildesheim  (1079  —  1114)  gegründete  Siedlung  von  Fremdlingen  (advenae  — wahrschein- 
lich niederländischer  Abkunft)  in  Eschershausen  (nordöstl.  von  Holzminden),  welclip  demnach 
vielleicht  auch  die  älteste  Ansiedelung  derart  in  Norddeutschland  ül)erhaupt  ist.  Bestätigt  wurden 
den  Ansiedlern  ihre  Rechte  und   Pflichten  dann  durch  Bischof  Bernhard  (1183—37).") 

Als  rein  vlämische  Ansiedelung  im  Bistum  Hildesheim  sei  hier  ncK-h  erwähnt  die  west- 
liche Vorstadt  Hildesheims,  die  sogenannte  Dammstadt,  vom  Probst,  Dekan  und  Kapitel  des 
Klosters  Moritzberg  HOC)  gegründet.') 

Weiter  im  Osten  treffen  wir  auf  die  von  Bischof  Dietrich  von  Halberstadt  (1180  S4) 
unternommene  Besiedelung  des  Bruchlandes  am  Nordabhang  des  Harzes  zwischen  Bode  untl 
Ocker.  8) 

In  aller  Kürze  wollen  wir  hier  auch  der  Urbarmachung  der  .  Riete*'  an  der  Helme 
und  Unstrut  südlich  des  Harzes  gedenken,  wo  etwa  zwischen  115(1  und  1175  die  Landesherren 
(im  Westen  die  Thüringer  Landgrafen  und  im  Osten  die  Mainzer  Erzbischöfe,  nebst  den  \'asallen 
beider)  und  später  vor  allen  die  Walkenieder  Cistercienser  durch  vlämische  und  h(>lländische 
Bauern  das  fruchtbare  Thal  der  Goldenen  xVue  geschaffen  haben  und  wo  bei  den  Nachkommen 


1)  Ilertel,  Urkb.  des  Klosters  U.  L.  Fr.  m  Magdeburg  Nr.  8;>,     Magdeburgische  (Jesciiichtsblätter  V.   221. 

-)  (ledruckt:  Ludewig,  Rell.  mscrpt.  II,  4ir>  (fehlerliafl).  Magdeb.  Geschichtsl)!.  V.  22S.  Brückner  (die 
slavischen  AnsiedeUingen  in  der  Altmark  und  im  Magdeburgischen,  S.  17,  A.  37)  setzt  die  L  rkunde  zum  Jahre  \l^~,  aber 
ohne  eine  Begründung  anzugeben. 

^)  V.  Heine  mann    a.  Ü.  S.  482. 

■*)  Winter,  Prämonstratcnser.  'MiK 

••)  Riedel,  Cod.  dipl.  Brand.  I,  2,  S.  438. 

")  Böhmer,  Acta  imperii  selecta.  No.  1121).  —  Vjrl.  Lüntzel,  Geschichte  der  Diöcese  und  Stadt  Ilildesheim 
I,  27G,  395  ff. 

-)  Döbner,  l'rkb.  d.  Stadt  Ilil.ksheim  I,  4i>.  janioke,  L'rkb.  des  Ilochstifts  Ilildesheim  I,  524.  VgL 
Lüntzel   a.  O.  II,  09. 

»)  Schmidt,  L'rkb.  des  Ilochstifts  Ilalberstadt  I,  309.  Borchgrave  [\\  78)  verlegt  diese  Ansiedelung  in  die 
Goldene  Aue ! 
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jener  Ansiedler  sieh  eigeutüniliehe  Sitten  und  Gehräuelie  bis  in  unser  .lahrhundert  lest  er- 
halten haben.') 

In  die  uns  als  K<»lonisationsgebiet  selion  ])ekannte  Gegeud  am  Unterlauf  der  Mulde 
führt  uns  sodann  eine  Urkunde  des  Abtes  Arnold  von  Ballenstedt  aus  dem  Tahre  1159.  in 
der  er  die  bisher  von  Slaven  besessenen  kleinen  Dörfer  Xeuzedele  und  Nimiz  (östl.  von  Dessau) 
Klamändern  auf  ihre  Bitte  nach  ihrem  eignen  Rechte  zum  Besitze  übergab.  Beide  Dörfer 
wurden  zu  einem  verschmolzen  und  in  24  Hufen  eingeteilt.  Die  richterliche  Obergewalt  über 
die  neuen  Ansiedler  sollte  nur  Markgraf  Albrecht  der  Bär  und  sein  Erbe  ausüben,  da  jener 
und  seine  Vorfahren  diese  Güter  dem  Kloster  üi)ergeben  hatten  und  er  selbst  dessen  Vogt 
war.  Die  Vlämen  der  neuen  Ansiedlung  aber  sollten  nach  demselben  Recht  leben,  wie  ihre 
Landsleute  in  Albrechts  Landen/-')  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  der  Bedeutung  der 
beiden    alten   slaviseheii  Ortsnamen')    führt   das   deutsche   Dorf  jetzt  den  Namen  Xaundorf.^) 

Wie  wir  hier  s«)el)en  an  der  Mulde  dem  grossen  weltlichen  Kolonisator  der  brauden- 
biirgiscuen  Marken  wieder  i^egegnet  sind,  so  stossen  wir  auf  die  Spuren  seines  geistlichen 
Genossen  Wichmanu  an  der  Saale  schon  im  Jahre  1152,  aus  der  Zeit  kurz  vor  seinei"  Erhebung 
auf  <leu  erzbischöHichen  Stuhl  in  Magdeburg.  Als  Bischof  von  Naumlnirg  erteilte  er  nämlich 
in  diesem  .lahre  den  Holländern,  welche  sein  Vorgänger  Udo  L  zwischen  1125  und  1140  in 
dem  Dorfe  Flemmingen  bei  Schulpforta.  dem  frühereu  slavischen  Tribüne,  angesiedelt  hatte, 
ein  wertvolles  und  wichtiges  Privileg."') 

Wir  haben  uns  so  bereits  den  Grenzen  der  wettinischen  Marken  genähert.  Hier  be- 
richten uns  von  der  ersten  grösseren  Ansiedelung  die  Pegauer  Annalen  zum  dahie  1104.'') 
Damals  holte  nämlich  Graf  Wip recht  von  Groitzsch,  der  Vogt  des  Klosters  Pegau.  aus 
der  Heimat  seiner  Mutter.  Lengenfeld  in  Franken.')  zahlreiche  Ansiedler  herbei,  denen  er  das 
noch  mit  dichtem  Walde  bedeckte  Gebiet  zwischen  der  Mulde  und  Wylira.  einem  Nebenflüsse 
der  Pleisse.  zur  Urbarmachung  und  zu  erblichem  Besitze  ül)ergab.  »lede  Sippe  der  Ansiedler 
aber  benannte  das  von  ihr  angelegte  und  bewohnte  Dorf  nach  dem  Namen  ihres  Oberhauptes. 
Als  kirchlicher  Mittelpunkt  der  neuen  Ansiedelung  gründete  Wieprecht  noch  ein  Tochterkloster 
von  Pegau  und  Lausigk.  während  der  Zehnte  dieser  neuen  Parochie  durch  den  Merseburger 
Bischof  im  Jahre   110.')  dem  Mutterkloster  zugewiesen  wurde. 

N'erhältnismässig  gering  ist  wieder  die  Zahl  der  aus  den  meissnischen  Landen  eihaltenen 
Ansiedelungsurkunden.  Die  wichtigste  ist  die.  in  weh'her  Bisch(>f  Gerung  von  Meissen  im  .lahre 
1154  ..thätige  (strenui)  Männer  aus  Flandern-  in  dem  Dorfe  Cor} n  (jetzt  Kühren.  östlich  von 
Würzen),  das  damals  fast  unbewohnt  war.  ansiedelte.*^) 

Neben  dem  Bischof  von  Meissen  war  auch  das  Domkapitel  kolouisatoiisch  thätig.  Im 
.lahre  li<')0  übergab  mit  seiner  und  des  Bischofs  Gerung  Zustimmung  der  Domkustos  Anselm 
Ansiedlern  das  wüste  ^novale-  Buchwitz  im  Burgward  Eilenl)urg  (jetzt  eine  wüste  Mark  dicht 

')  Siehe  die  oben  (S.  III)  genannten  Abhandlungen  von  Sebicht  und  Michelsen:  dem  letzteren  schliesst 
sich  auch  hier  wieder  in  allem  getreu  Horchgrave  an. 

■-')  C  Anh.  I,  4"»4.  V.  Ileinemann,  Albrecht  d.  B.  4*)X.  In  der  Deutung  der  etwas  dunkeln  Stelle  der 
Urkunde  über  das  Recht  der  Flamänder  Albrechts,  bez.  in  der  Zeicheii>etzung  daselbst,  schliesse  ich  mich  Schutzes 
Vor>chlag  an  Germ.  u.  Kol.  1^)2,  A.  3).  Gegen  den  klaren  Wortlaut  der  Urkunde  bezeichnet  Sebicht  (Zeischrift  des 
llarzvereins   U^^**.  S.   '>7    unsere  Kolonie  als  eine  holländische. 

M  Xauzedele  -=-  Nevisiedelung.  Nimiz  ^=  Deutschep.dorf.  S,  Hey,  Die  slav.  Siedelungen  im  Königreich  Saclisen 
S.  138,  271. 

S  Stengel.  Zur  (ieschichte  der  Wüstungen  Anhalts  im   Kreise  Dessau,  S.   10. 
i  Cod.  dipl.  Sax.  reg.   I,  2,  N'o.  247.      In  Udo.>  Hestätigungs  -  Urkunde  für  Pforta  vom  Jahre   1140  (Höhmc, 
Urkb.  des  Kl.  Fforta  I,  S.  •">)  werden  bereits  erwähnt  ..termini  liollandensium"  und  ..»emita,  que  Hollandeii-um  dicitur". 

",  M.  G.  S.  S.  XVI,  -^47. 

'' ]  Welcher  fränkische  Ort  dieses  Namens  gemeint  ist,  ist  nicht  zu  bestimmen. 

")  C.  SoK.  1.  2.  2."»4.  II.  1,  .")<>;  Borchgrave  348.  Die  Urkunde  i>t  leider  nicht  im  Original  erhalten,  sondern  nur 
durch  den  sicher  auch  fehlerhaften  Abdruck  eines  aus  dem  Jahre  \'^W  stammenden,  aber  auch  verlorenen  Transsumpies 
bei  Schöttgen.  lieschichte  Conrads  <les  Cirossen  u.  s.  w.  iS.  322)  überliefert.  Eine  aus  dem  Jahre  1^40  stammende  Klurkarte 
von  Kühren  samt  den  auf  «lies  Dorf  bezüglichen  Angaben  des  unter  dem  Bischof  Nicolai  von  Meissen  ( l."J50 — 55)  ver- 
fassten  .,Er<ibuches  des  Amts  Würzen"  hat  neuerdings  Meitzen  venüTentlicht.  (Siedelung  und  Agrarvvesen  u.  s.  w. 
II,  448  f.,  IV.  4.33  f.j. 
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an  der  sächsisclien  Grenze  in  der  Nähe  von  Taucha).')  -  Endlich  ist  hier  zu  erwähnen  der 
V'ertrag,  den  Bischof  Maitin  von  Meissen  im  Jahre  1183  mit  den  Bürgern  (Forenses)  der 
„civitas-'  Löbnitz  (jetzt  ein  Dorf  bei  Bitterfeld)  und  den  ,.Coloni"  ihres  Burgwards  über  ihre 
gegenseitigen  Rechte  und  PHichten  abschloss  und  den  er  zwei  Jahre  später  bekundete.2)  Den 
Forensen  waid  darin  das  liallische  Recht,  den  Kolonen  aber  auf  ihre  Bitte  das  uns  schon 
bekannte  vlämische  Burger  Landrecht  zugestanden. 

Wie  weit  aber  neben  den  Niedeiländein  seit  jener  ersten  Ansiedelung  Wiprechts  auch 
fränkische  Kolonisten  in  die  meissnischen  Länder  vorgedrungen  waren,  ergiebt  sich  aus  dem 
Schiedsspruch,  den  im  Jahre  11(38  Markgraf  Otto  der  Reiche  in  den  Streitigkeiten  zwischen 
seinem  Vasallen  Adalbert  von  Taubenheim  und  den  Franken  in  dessen  Dörfern  Taubenheim 
(südl.  von  Meissen).  Seifersdorf.  Berbeisdorf  und  Hasslau  (diese  drei  letzten  Dörfer  bei  Rosswein 
gelegen)  über  ihre  beideiseitigen  Rechte  u.  s.  w.  fällte.^) 

Da  wii-  aus  den  oben  angeführten  Gründen  gerade  das  bedeutendste  mitteldeutsche 
Kolonisationsgebiet,  .Schlesien,  im  allgemeinen  nicht  mit  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen 
gezogen  haben,  so  seien  aus  der  grossen  Fülle  der  Siedelungsurkunden  dieses  Landes  auch  nur 
zwei  hervorgehoben,  deren  Bestimmungen  besonderes  Interesse  beanspruchen  und  in  sehr  vielen 
anderen  schlesischen  Urkunden  dieser  Art  sich  ganz  oder  teilweise  wiederholen.  Beide  sind 
von  Herzog  Konrad  11.  von  Niederschlesien  ausgestellt,  und  zwar  in  den  Jahren  1257  und  125*.». 
Die  erste  betriftt  die  (hergäbe  des  Dorfes  Zedlitz  (westlich  der  Oder,  bei  Steinau)  an  den 
Erbscholzen  Berthold,  um  es  nach  deutschem  Rechte  besiedeln  zu  lassen  (locare  teutonico  iure).*) 
Die  andere  Urkunde  Konrads  enthält  die  Verleihung  des  Dorfes  Pogel  (unweit  des  rechten 
Oderufers,  südwestl.  von  Wohlau)  an  den  Erbschulzen  Heinrich,  um  es  nach  vlämischem  Rechte 
besiedeln  zu  lassen,  wie  es  schon  mit  den  herzoglichen  Dörfern  bei  Steinau  und  Neumarkt 
geschehen  war.-') 

Zui-  Anstellung  von  Vergleichen  mögen  endlich  auch  noch  die  wichtigsten  uns  erhaltenen 
Siedelungsurkunden  aus  den  Niederlanden  selbst  hier  aufgeführt  werden.  Sie  gehören  meist 
Holland  und  den  benachbarten  Landschaften  an.  während  aus  Flandern  nur  eine  stammt.  In 
dieser  schenken  im  Jahre  11()1  die  Grafen  Dietrich  und  Philipp  (Vater  und  S(din)  Landleuten 
die  Einöde  Rhengeneshem  bei  Ypern  zum  Anbau,  w^oraus  dann  das  Dorf  Woesteu  entstanden  ist.*"') 

In  Geldern  übergab  Bischof  Andreas  von  Utrecht  1182  das  bis  dahin  unangebaute 
Land  H  o  e  v  e  1  a  k  e  n  am  Grawenvenn  auf  die  Bitte  von  dessen  Lehnsbesitzer  Heinrich  vier 
^lännern  zum  erblichen  Besitze  und  ebenso  denen,  die  es  von  ihnen  kaufen  würden.'^) 

Schon  unter  Erzbischof  Anno  von  Köln  (105G — 75)  hatte  der  Dekan  des  Klosters 
Zyflflich  am  Niederrhein  (oberhalb  Niinwegens)  die  „Palus  Garmesela**  dreizehn  Männern 
zum  Anbau  gegeben.  Da  sie  aber  wegen  dieses  Besitzes,  seiner  Erträgnisse  und  ihres  Erbrechts 
daran  angefeindet  wurden,  bestätigte  Erzbischof  Arnold  ihnen  den  Besitz  der  Palus  1148  mit 
erweiterten  Bestimmungen  darüber.^) 

Im  Jahre  1244  verkaufte  Graf  Wilhelm  II.  von  Holland,  der  spätere  römische  König, 
der  schon  bei  Gravenzande  (südwestlich  vom  Haag)  im  A'erein  mit  seiner  Mutter  durch  Deich- 
bauten dem  Meere  „Neuland"  abgewonnen  und  darauf  Ansiedler  gesetzt  hatte,-')  seinem  Getreuen. 

M  C.  Sax.  II.  1.  58.  —  Nach  Schulze  (Germ.  u.  Kol.  160,  A  2)  bedeutet  das  sorbische  IJucowicä  soviel  wie 
IJuchendorf  oder  Buchheim. 

■«)  C.  Sax.  I,  2,  512:  II,  1.  5i). 

^)  C.  Sax.  I,  2,  528.  Auch  eine  Flurkarte  von  Taubenheim  laus  dem  Jahre  1>^80)  hat  Mcilzen  vcnitTentlicht 
(a.  ().  111,427;  vgl.  II,  442). 

^)  Tzschoppe  und  Stenzel,  Urkb.  S.  83r)  (vgl.  S.  lf)2).  Borchgrave  p.  845  (vgl.  247.)  Die  Flurkarte 
von  Zedlitz  aus  ilem  Jalire  178(^  findet  sich  bei  Meitzen  in  der  Einleitung  zum  4.  Bande  des  Cod.  Sil.  (S.  80)  und  in  „Boden 
des  preuss.  Staates"  1,  860. 

^)  Tzschoppe  und  Stengel  S.  838  (vgl.  S.   101).     Borchgrave  p.  346. 

*^)  Borchgrave  p.  888    (vgl.  p.  49j.     Warnkönig,    Flandrische  Rechtsgeschichte  II,  2,  S.  71   (^vgl.  S.  48). 

^)  De  Sloet,  Oorkondenb.  van  Gelre  en  Zutfen  1,  262. 

^)  Eb.  I,  278. 

^)  V.  d.  Bergh,  Oork.  van  Holland  cn  Zeeland  I,  388. 
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dem  Schulzen  Wilhelm,  drei  anderen  namentlich  genannten  und  deren  Genossen  den  Moor  (Venn) 
in  Polien  hei  Leiden  zu  erblichem   Besitz.') 

Endlich  gewährte  Wilhelm  als  römischer  König  im  Lager  vor  Kaul)  1251)  seinem 
Getreuen.  Dietrich  von  Poelgeest.  nach  Lehnsrecht  für  Friesen  und  andere  in  Holland  ein- 
gewanderte Fremdlinge,  die  sich  aut  dessen  Allodial-  oder  Lehnsgütern  in  Südholland  nieder- 
lassen würden,  bedeutende  Freiheiten.-) 


Ein  Rückblick  auf  die  soeben  von  uns  durchwanderten  (lebiete  und  auf  die  aus  ihnen 
überlieferten  urkundlichen  und  anderen  Zeugnisse  für  ihre  Kolonisation  im  12.  und  Li.  Jahr- 
hundert führt  uns  zunächst  auf  die  Frage  nach  der  Abstammung  der  Kolonisten. 
Zumeist  begegnen  uns  da  Angehörige  der  verschiedenen  ni ederlän«! ischen  Landschaften, 
besonders  Vlämen  und  Holländer,  ohne  dass  es  a])er  immer  möglich  ist.  zwischen  ihnen  scharf 
zu  unterscheiden.  Auch  in  den  Irkunden  werden,  wie  wdr  gesehen  haben,  jene  Stammesnamen 
nur  selten  gebraucht. 

Früher  hat  man  in  der  Lage  der  einzelnen  Ansiedelungen  einen  Fingerzeig  zu  erblicken 
geglaubt,  insofern,  als  nach  der  Xatur  ihrer  Heimatländer  und  ihren  dortigen  (iewidmheiten 
die  Holländer  mit  Vorliebe  sich  der  Moorkultur  in  der  Ebene,  in  Marschen  und  Flussthälern 
gewidmet  hätten,  während  die  Flandrer  sich  lieber  sanftgeneigte  Höhen  zum  Anbau  ausgesucht 
hätten.  Diese  Beobachtung  tritit  sicher  in  vielen  Fällen  zu.  z.  B.  in  der  Besiedelung  der 
Bremer  Marschen  durch  Holländer  einerseits  und  beim  ..Fläming''  anderseits.  Hingegen  werden 
die  Niederländer,  welche  die  Riete  der  Goldenen  Aue  austrockneten  und  urbar  machten,  meist 
als  .. Fläminge"  bezeichnet  und  haben  sich  auch  sell)st  bis  in  unser  Jahrhundert  so  genannt.^) 
Abweichend  von  jener  Regel  haben  sodann  H  o  1 1  ä  n  d  e  r  sich  auf  der  Höhe  über  dem 
rechten  Saalufer  bei  Schulpforta  angesiedelt,  während  ihre  Niederlassung  selbst  sehr  bald 
den  Namen  ..Flemmingen"  erhalten  hat.^)  Lud  hier  giebt  Bischof  Wichmann  von  Naum- 
burj:  selbst,  indem  er  im  .lahre  H52  die  dortigen  Ansiedler  geradezu  als  ,,  Hollandini.  qui  et 
Flamingi  nuncupantur"  bezeichnet,'')  eine  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs.  Dies  be- 
stätigt die  auch  sonst  schon  gemachte  Beobachtung,  dass  im  Mittelalter  und  bis  zum  17. 
Jahrhundert  die  ln)lländische  Mundart  als  vlämisch  bezeichnet  wurde  und  demnach  wohl 
auch  die  Namen  Flandern  und  Vlämen  häutig  Holland  und  Holländer  mit  inbegritfen.*'!  Noch 
weniger  kann  man.  wie  schon  oft  nachgewiesen  ist,  aus  den  Bezeichnungen  „Hämische  oder 
holländische  Hufe"  oder  ..Hufe  nach  Hämischem  oder  holländischem  Mass",  die  sich  in  dem 
ganzen  nord-  und  mitteldeutschen  Kolonisaticmsgebiete  und  weiter  im  Osten  und  Südosten 
während  des  12.  und  L».  Jahrhunderts  und  auch  später  noch  zahlreich  finden.*)  auf  die  Ver- 
breitung vlämischer  oder  holländischer  Kolonien  mit  Sieherheit  schliessen.  Denn  jene  Be- 
zeichnungen, auf  die  wir  noch  einmal  zu  sprechen  kommen  werden,  erlangten  schliesslich  die 
allgemeine  Bedeutung  v<m  ..Kolonistenhufe"  im  Gegensatz  zu  den  älteren  Land-  oder  Volkshufen 
o«ler  einheimischen  Hufenmassen  und  wurden  daher  wohl  oft  auch  ganz  unterschiedslos  angewendet. 

Aus  alledem  erklärt  es  sich  wohl  auch,  dass  vlä mische  Ansiedelungen  überhaupt  häutiger 
genannt  werden  als  holländische  und  dass  sich  auch  in  Orts-  und  Personennamen  der   von  uns 

')  Oork.  vaii  Holl.  en  Ziel.  4Ut). 

-I  Eb.  ö»>»')  (vgl.  No.  441). 

')  l>eachtens\vert  erscheint,  dass  statt  <ier  I5ezficliniiii<jcii  ..mansi  liollaiuleii>es*"  ii.  s.  w.,  die  in  der  (ioldfiicu 
Aue  noch  /u  Anfang  de^  13.  Jahrhunderts  iibUch  sind.  >eit  der  Mitte  desselben  Jahrhunderts  immer  häufiger  Henennungen 
wie  man>U5  tlamingicus  oder  dandrensis.  agri  Flamici.  Vlemingesgut  (=  1  man-«Hs  terrae  arabilis,  r2'.M))  u.  a.  vorkommen. 
iBorchgrave  7.">  tf.  3o»J  ff.) 

*)  L'rkundlicli  wird  der  Wirtschaftsliof  oder  die  Cirangia  micht  villa  —  wie  Langethal  II.  U)"J,  A.  1  nacli  I'ertuch 
annimmt),  que  dicitur  Flaminglie.  zuerst  TiO'J  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  Pforta  genannt  in  dem  Scliutzbriefe  Kaiser 
Ottos  IV.  für  dieses     Böhme.  Lrkb.  des  Klosters  Tforta  I,  S.  l)2i. 

■')  Lepsius.   Bischöfe  von  Naumburg  I.  252.     Borchgrave  389,  f. 

•^)  S.  unter  anderen  M  icheisen,  Rechtsdenkmale  142.  A.  4. 

*j  s.  o.  A.  o. 
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behandelten  Gebiete  Erinnerungen  daran  oft  erkennen  lassen.  Von  Kiel  im  Norden,  wo  sich 
eine  Platea  P'lemiggorum  oder  Flemmigorum  (Flämische  Strasse)  tindet  und  in  dessen  westlicher 
Nachbarschaft  das  Dorf  Flemhude  liegt.^)  bis  zum  sächsisch-thüringischen  Hügellande  im  Süden, 
wo  der  Dorfname  Flemmingen  ausser  bei  Schulpforta  sich  noch  zweimal  findet.'-^)  und  bis  an 
die  Oder  bei  Leubus  in  Schlesien,  Schwedt  und  Kammin  im  Osten  treHen  wir  etwa  ein  Dutzend-^^ 
Ortsnamen  wie  Flemmingen.  Flämischdorf  (Flemsdorf)  u.  s.  w.  an. 

Personennamen  wie  Flamiger,  Flammiger,  Flamingus  u.  s.  w.  begegnen  wir  im  LS.  Jahr- 
hundert besonders  oft  unter  den  Bürgern  der  märkischen  Städte;  aber  schon  1179  wird  als 
Bürger  von  Burg  bei  Magdeburg  ein  Willelmus  Flammiger,  und  zwar  in  einer  Urkunde  Erz- 
l)ischof Wichmanns,  erwähnt.  Als  vlämische Ansiedelungen  werden  urkundlich  sicher  bezeugt:  (iross- 
Wusterwitz  (1158),  die  Hildesheimer  Dammstadt  (119(3),  Naundorf  bei  Dessau  (1159)  und  Kühren 
(1154).  Als  vlämischen  Ursi)rungs  wird  von  Lüntzel  auch  die  K(donie  Eschershausen  bezeichnet. 
Doch  weisen  die  Namen  der  vier  Männer,  welche  das  erste  Gesetz  der  Ansiedlung  durch  Bisch(d' 
Ldo  von  Hildesheim  empfingen  Benzo,  Menzo,  Jmmo  und  Egezo  mehr  auf  friesische  Ab- 
stammung hin:  auch  hat  Schulze^)  schon  darauf  hingewiesen,  wie  in  «ler  Gegend  südöstlich  von 
Hildesheim  bis  an  den  Nordabhang  des  Harzes  sich  gegen  dreissig  Dorfnamen  mit  der  dem 
Friesischen  eigentümlichen  Endung  —  um  finden.  Von  grösseren  vlämischen  Ansiedelungen  seien 
endlich  noch  erwähnt  die  des  Flämings  und  die  Bitterfelder,  ferner  die  durch  Graf  Adolf  von 
Schauenburg  114:i  nach  dem  östlichen  Holstein  berufenen  Ansiedler-'»)  und  die  von  Heinrich 
von  Stathen.  einem  Vasallen  Heinrichs  des  Löwen,  ums  Jahr  11(30  in  und  bei  der  Givitas 
Mecklenburg  angesiedelten  Flandren*^) 

Weit  seltener  als  die  Vlämen  w^erden  uns  Holländer,  zu  denen  wir  gleich  ihre 
Nachbarn  in  Ftrecht  und  Seeland  mit  zählen  wollen,  genannt.  Sicher  ist  von  ihnen,  was  uns 
auch  urkundlich  genügend  bezeugt  ist.  die  Kultivirung  der  Wesennarschen  bei  Bremen  un<l  der 
Eibmarschen  bei  Stade  und  im  südlichen  Holstein  ausgegangen  und  durchgeführt  worden.  Die 
gleiche  Thätigkeit  lia})en  sie  auch  im  östlichen  Teile  der  Altmark  und  am  gegenüberliegenden 
Eibufer  unter  Albrecht  dem  Bären  entfaltet^)  und  eine  ähnliche  wahrscheinlich  auch  in  der 
Goldenen  Aue  (s.S.  X.  A.  3).  Nach  dem  östlichen  Hcdstein  aber  berief  Adolf  von  Schauenburg 
im  Jahre  114:i  neben  Flandrern.  Westfalen  und  Friesen  auch  Holländer  und  Leute  aus  Utrecht, 
indem  er  den  Hcdländern  den  Eutiner  Gau  als  Wohnsitz  anwies.  In  dem  benachbarten  Oldenburg, 
wo  Adolf  von  Schauenburg  im  Jahre  114o  die  tributpflichtigen  Slaven  noch  geduldet  hatte,  finden 
wir  1224  bereits  einen  Advocatus  Hollandrorum.  8)  1288  wird  auch  bei  Eutin  des  Hidlender- 
scates  (Holländerschatzes,  auch  HoUendergrevescat  genannt)  gedacht,  d.  h.  des  Grundzinses  von 
27  Denaren  für  die  Hufe,  den  die  holländischen  Ansiedler  alljährlich  den  Holsteiner  Grafen 
zu  entrichten  hatten  und  der  auch  in  den  holsteinischen  Eibmarschen  vorkommt.")  Den- 
selben Einwanderern  wie  in  Holstein  begegnen  wir  auch  etwas  später  in  Mecklenl»urg  (ca. 
IIGO).^^)  Holländisch  ist  wahrscheinlich  auch  die  Ansiedelung  in  Krakau  (1158)  gewesen  (s.  o. 
S.  VI).  —  Ortsnamen,  die  an  holländische  Besiedelung  erinnern,  finden  wir  namentlich  zahlreich 
in    den  Weser-    und   Eibmarschen.  H)      Ich    erinnere    an    das    Hollerland    bei    Bremen.      Dazu 


as  Agrar- 


1106  den 
.    l'"ord<)lt. 


')  s.  Schröder  S.    15. 

*)  Im  Altenburger  Ostkreis,  we>tl.  von  Penig  (s.  die  Flurkarte  bei  V.  Jacobi.  Forschungen  über  < 
wesen  des  Altenburgischen  Osteriandes,    S.   l.'))  und  liei  Hartha  (nordwestl.  von  Waldheim). 

^)  nicht  „une  quarantaine",    wie  Borcligrave   p.    245    in  patriotischem  Übereifer  entdeckt  hat.     S.  Neumann 
Ortsle.xikon  des  deutschen  Reiclis. 

•♦)  Niederländi.'che  Sieddungcn  127,  A.  1.  Auch  von  den  Namen  der  .sechs  Holländer,  welclie  im  Jaiue 
ersten  bremischen  Ansiedelungsvertrag  abschlössen,  bezeichnet  JJorchgrave  (p.  58)  vier  —  Helikinus.  Iliko 
Kefieric   -  -  als  friesisch. 

•')  Helmold,  Chr.  Slav.  I,  57  (S.  S.  XXI,  55);  vgl.  S.  V.  A.  0. 

«)  Helmold  I,  87;  II,  2  (1.  c.  81,  SS). 

')  Helmold  I,  SS. 

^)  s.  o.  A.  5.     Dazu  Mecklenb.  Lrkb.  I,  BO.'i, 

ö)  Schulze,  Nied.  Sied.  123. 
'")  Helmold  II,  2.  (s.  A.  6.) 

dazu  Schulze  a.  Ü.   124. 


")  Vgl. 
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seiea  beispielslmlber  noch  genannt  die  Dörfer  Hollern  im  Alten  Lande  bei  Stade  und  Holler- 
deich am  Nordende  von   Kehdingen. 

Am  seltensten  werden  von  den  Niederländern  die  Friesen  als  Kolonisten  erwähnt. 
Wahrscheinlich  sind  auch  sie  häutig  mit  als  Fhindrer  oder  auch  als  Holländer  (s.  S.  XI  A.  4) 
bezeichnet  worden.  So  sollen  die  vlämischen  Ansiedler  der  Hildesheimer  Danimstadt  lliH) 
das  Recht  der  anderen  Flandren  die  in  Braunschweig  und  an  der  Elbe  sässen,  erhalten.  In  der 
Stadt  Braunschweiix  aber,  und  zwar  im  sogenannten  Alten  Wik,  scheint  man  nur  friesische  Ein- 
Wanderer,  die  dort  das  Wollengewerbe  ausübten  und  an  die  noch  jetzt  die  Friesenstrasse  er- 
innert, gekannt  zu  haben.')  Auf  friesische  Ortsnamen  bei  Hildesheim  wurde  schon  oben  (S.  Xlj 
hingewiesen.  Dass  gerade  Friesen,  deren  Land  von  den  SturniHuten  so  oft  und  schwer  heim- 
gesucht wurde,  öfters  im  Auslande  sich  eine  neue  Heimat  suchen  mussten,  zeigt  uns  die  Urkunde 
König  Wilhelms  von  Holland  aus  dem  Jahre  125(3  (s.  S.  X).  l'nd  so  linden  wir  denn  auch 
Friesen  mit  unter  den  Einwanderern  in  Holstein  114:i,  wo  ihnen  Graf  Adolf  die  (legend  von 
Siissel  I  südöstlich  von  Eutin)  anwies.  Endlich  sei  hier  noch  des  Friesenwerders  in  der  Unter- 
elbe (oberhalb  Harburgs)  gedacht. 

Unter  den  übrigen  Stämmen  des  nordwestlichen  Deutschlands  Hnden  wir  als  Kolonisten 
noch  mehrfach  Westfalen  erwähnt.  So  wieder  bei  der  grossen  Einwanderung  in  Holstein  114:^, 
wo  sie  sich  zwischen  Eutin  und  Lül)eck  festsetzten,'^)  und  desgleichen  in  Mecklenburg  11  (iO  und 
11<>2,  wo  ilraf  Heinrich  von  Ratzeburg  sie  im  Polabenhunle  (d.  h.  in  dem  westlichen  Teile 
des  heutigen  Mecklenburg)  ansiedelte.-'^)  Endlich  wird  als  Haui)tunternehmer  der  Ansiedelung 
von   Pt)i)pendorf  bei  Magdeburg  ein  Wernher  von  Paderborn  genannt. 

Auch  Sachsen  (d,  h.  Ostsachsen)  und  Holsten  erscheinen  unter  den  Ansiedlern.  Holsten 
(und  Stormarn)  folgten  gleichfalls  im  .lahre  114:^»  dem  Rufe  des  Schauenburger  (Irafen.  ihres 
Landeslierrn,  und  besetzten  als  die  ersten  in  dem  durch  die  Slavenkriege  verwüsteten  Wagrien 
die  (üegend  von  Segeberg  an  der  Trave,  nördlich  bis  zum  Plöner  See.^)  Im  dahre  lUid  treffen 
wir  neben  Xiederländern  und  Westfalen  auch  Sachsen  in  ^lecklenburg  an,  und  elf  .fahre  später 
wird  von  Helmold  in  nationalem  Stolze  bereits  das  ganze  Land  zwischen  Eider  und  FAhe  und 
östlich  bis  Schwerin  als  eine  grosse  Sachsenkolonie  bezeichnet.-') 

Unter  den  süddeutschen  Stämmen  haben  sich  an  der  Besiedelung  mitteldeutscher  Gebiete 
vor  allen  Franken  beteiligt,  wie  wir  aus  der  Thätigkeit  Wiprechts  von  Groitzsch  im  . lahre  1104 
und  aus  der  fränkischen  Ansiedelung  in  den  Dörfern  des  Adalbert  von  Taubenheim  ersehen 
hal)en.*')  Gerade  im  Königreich  Sachsen  ist  ja  die  Zahl  der  Ortsnamen,  welche  an  fränkische 
Ansiedelung  erinnern,  ziemlich  bedeutend.^)  Der  fränkischen  Hufe  wird  weiter  unten  noch  zu 
gedenken  sein. 

Dass  endlich  auch  Bayern,  Schwaben  und  Hessen  sich  an  der  Besiedelung  des 
Pleissnerlandes  beteiligt  haben,  ist  in  der  letzten  Anmerkung  schon  angedeutet  worden.^) 

Von  ausserdeutschen  Völkern  haben  sich  die  Dänen,  mit  denen  häutig  auch  die  Klöster 
in  den  Ostseeländern  zuerst  besetzt  wurden,  mehrmals  an  der  Besiedelung  von  Mecklenburg  und 
Pommern  beteiligt.^) 

'l  Chroniken  der  deut>clien   Städte,   VI,  Einl.  S.   IS  f. 

-)  vgl.  zu  dieser  IJesiedelung  de»  ü>tlicl>en  Holsteins  die  Kartenskizze  bei  Rudolpli,  Altniark  S.  32, 

3)  Helmold  I.  yl. 

*\  S.   A.   2  und  :l 

^  Chr.   Slav.   II.  2,   14. 

S  s.  S.  VIII  f. 

■)  /..  I!.  Franken,  nördl.  von  Waldenlnirg  und  südl.  von  dem  alteiilmrgischen  Hemmingen.  in  dessen  Nähe  sicli 
merkwürdigerweise  auch  noch  die  Kolonislendorfer  IJeiern  und  Schwaben  linden.  Aucii  auf  die  Urte  Langenhessen  und 
Kleinhessen  zwischen  Crimmitschau  und  Werdau  sei  hier  hingewiesen. 

**)  Zur  Ergänzung  mag  noch  dienen,  dass  1223  sich  ein  Henricu>  Suevus  und  ein  lleidenricus  Vlemingus  als 
Bürger  von  Altenburg  finden. 

•>)  Cod.  Poiner.   S.   Ul    ff.   254   ii. 
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T3ie  Veranlassungen  und  Gründe  zu  dieser  gewaltigen,  mehr  als  zwei  Jahrhunderte 
währenden,  von  uns  hier  gewissermassen  nur  an  einigen  ihrer  Stationen  beobachteten  Aus- 
wanderung aus  dem  westlichen  und  südlichen  nach  dem  nördlichen  und  östlichen  Deutschland 
und  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  sind  schon  oft  untersucht  und  festgestellt  worden,  so  dass 
wir  uns  darüber  kurz  fassen  können.  Die  (Quellen  bieten  nur  selten  einen  Anhalt  dar. 
Als  exules  (abwechselnd  mit  advenae  und  advena  })opulus)  werden  die  Ansiedler  in  Eschers- 
hausen  bezeichnet,  während  Adolf  von  Schauenburg  bei  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Aufi-ufe 
an  die  nordwestdeutschen  Stämme  zur  Besiedelung  Wagrieus  sich  namentlich  an  alle  die  wendet, 
die  durch  ]\Iangel  an  Ackern  bedrückt  würden  und  denen  er  dafür  ein  weites,  treffliches  Laiul, 
reich  an  Früchten,  Fischen,  Vieh  und  Weidej)lätzen  verhiess.  Sicher  zeigen  uns  diese  beiden 
Beispiele  zwei  Hauptgründe  zur  Auswanderung  an,  die  auch  anderswo  oft  gewirkt  haben,  in 
den  Niederlanden  waren  die  l)eständigen  Fehden  der  kleinen  Dynasten  der  ruhigen  p]ntfaltung 
des  Wohlstands  der  ländlichen  Bevölkerung  nicht  günstig,  wozu  noch  der  Umstaml  kam,  dass 
gerade  im  12.  und  13.  Jahrhundert  die  erstarkende  Macht  der  Territorialherren  eine  grosse 
Gefahr  füi-  die  persönliche  Freiheit  der  Bauern  bildete.  Das  letztere  gilt  ja  auch  für  die 
meisten  andern  Teile  des  Reiches  in  jenen  Zeiten.  Aus  der  Siegburger  Gegend  z.  B.  wird  uns 
1183  berichtet,  dass  durch  die  Gewaltthätigkeiten  der  Mächtigen  viele  Arme  und  Bauern  ge- 
zwungen wurden,  ihre  väterlichen  Güter  zu  verkaufen  und  auszuwandern.')  Auch  führte  sichci- 
oft  zur  Auswanderung  die  Vei'drängung  der  kleineren  niedersächsischen  Hauern  von  den 
dem  (irundherrn  zinsenden  Hufen  und  ihre  Umwandlung  zu  „Kötern"  mit  sehr  geringem  oder 
gar  keinem  Grundbesitz.'^)  —  In  den  Niederlanden  und  anderen  norddeutschen  Küsten- 
landschaften haben  gewiss  auch  gewaltige  Naturereignisse,  best)nders  Sturmfluten  und  strenge 
Winter  mit  ihrem  Gefolge  von  Teuerung,  Hungersnot  u.  s.  w.  oft  grössere  Auswanderungen  ver- 
anlasst.-*') .Ja,  auch  die  iVnsiedelung  der  FAh-  und  Wesermarschen  wurde  empfindlich  unter- 
brochen durch  die  grosse  Juliana -vloed,  die  am  Tage  der  heiligen  Juliana  (1(5.  Febr.)  11<>1 
begann  und  ausser  in  den  vorhin  genannten  Gebieten  auch  in  P'riesland  und  Hadeln  drei  Tage 
lang  wütete  und  ihre  Verheerungen  weit  hinein  ins  Binnenland  entsandte.^} 

Als  Beweggrund  zui- Auswanderung  hat  wohl  bei  Vielen  auch  die  altgermanische  Wander- 
lust mitgewirkt,  die  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge  überall  wieder  rege  geworden  war.  (ialt  es 
doch  auch  in  den  Landen  östlich  der  Elbe  und  Saale  den  Kami)f  gegen  Heiden,  der  oft  für 
eben  so  verdienstlich  angesehen  ward,  wie  die  weite  Fahrt  ins  heilige  Land  selbst  mit  ihrem 
ungewissen  Ausgang.  Und  wie  viel  grösserer,  materiellei-  Gewinn  winkte  doch  auch  beim  Kitt 
ins  nähere  ,, Ostland'',  von  dem  noch  in  unserem  Jahrhundert  die  Landsleute  jener  Auswanderer 
in   Brabant  gesungen  haben : 

Naer  Ostland  willen  wij   rijden, 

Naer  Ostland  willen  wij  mee, 

AI  over  de  groene  beiden, 

AI  over  de  beiden, 

Daer  isser  en  betere  stee !  ^) 

Sehr  lehrreich  für  die  geistlichen  und  wetlichen  Beweggründe  zugleich,  welche  so  viele 
in  das  heidnische  Slavenland  führten,  ist  der  Aufruf,  welchen  nach  einem  Aufstande  der  Slaven 


')  Histor.  Zcitschr.  IX,  409. 

-)  W.  Witticii,    Die  (aundhenschaft  in  Nordwestdeutschland    (vgl.  Knapp  in  der  Histor.  Ztschr.  78,  S.  47   f.) 

•■')  S.  Annales  Egmondaiii  zu  den  Jahren  1123,  1125,  1187,  1163  (M.  (1.  S.  S.  XVI);  .\nii.  Erphord.  z.  J. 
1249  (1.  c.  37).     IJorchgravc  p.   3S  f. 

^)  Helmold  II,  1.  Ann.  Palid.  (S.  S.  XVI,  92  f.).  Ann.  Col.  Max.  (eb.  XVII,  778).  Vgl.  Oork.  van  Celre  en 
Zutfen  I,  No.  313;  S.  310,  Anm. 

^)  Horchgravc  p.  287  (4  Strophen);  das  ganze  aus  13  Strophen  bestehende  I.icd  bei  Hoffniann  v.  Kaller>lel)en. 
Niederl.  Volkslieder,  No.  105.  Das  am  Ende  der  zweiten  Zeile  stehende  Wort  übertragen  Schröder  uS.  31)  und  Ik.'heim- 
.Schwarzbach  (A.  34)  irrig  durch  „mit'',  während  es  Borchgrave  richtig  übersetzt:    aller  ensemble. 
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lim  Brandenburg  und  Havelberg  Erzbisehof  Adalgot  von  Magde])urg  mit  seinen  Suffraganen 
und  den  weltlichen  Herren  Ostsachsens  an  die  Sachsen,  Franken,  Lothringer  und  Flandrer  und 
die  geistlichen  und  weltlichen  Herren  dieser  Stämme  etwa  10  dahre  nach  dem  ersten  Kreuz- 
zuge Cll<>7  oder  1108)  erliess.  Darin  werden  jene,  unter  dem  Hinweise  auf  die  Thaten, 
welche  <lie  ..(iallier"  soeben  mit  (liottes  Hilfe  im  heiligen  Lande  vollbraclit  haben,  aufgefordert 
zu  einem  Zuge  gegen  die  verruchten  slavischen  Heiden,  deren  Land  a])er  reich  sei  an  Vieh, 
Honig.  Mehl  u.  s.  w.  und  das.  wenn  es  angebaut  werde,  so  ergiebig  an  allen  Früchten  sei,  dass 
keins  mit  ihm  verglichen  werden  könne  „So  sagen  alle,  die  es  kennen."*) 

Hiermit  haben  wir  auch  schon  zwei  der  (iründe  berührt,  aus  denen  die  Landes-  und 
Grundherreii  von  Ostdeutschland  im  Mittelalter  die  Ansiedler  aus  dem  Westen  meist  herbei- 
rieten. Doch  wäre  es  ein  Irrtum,  anzunehmen,  dass  für  jene  diese  beiden,  teils  religiösen  teils 
nationalen  Beweggründe,  die  Ausl)reitung  des  Christentums  und  die  l)essere  Kultivierung  der 
Slaveuläuder  durch  Deutsche,  im  Vordergrunde  gestanden  hätten.  Da  finden  wir  vielmehr  rein 
materielle  Beweggründe,  vor  allen  das  Streben,  durch  den  intensiven  deutschen  Ackerliau  uiit 
dem  Häderptluge.  statt  mit  dem  leichteren  slavischen  HakenpHuge,  den  Ertrag  des  eigenen 
(irund  und  Bodens  zu  steigern.  Haben  doch  deshalb  die  slavischen  Fürsten  Pommerns  plan- 
mässig  die  Verdrängung  ihrer  Landsleute  aus  ihren  W(dmsitzen  durch  deutsche  Kolonisten 
begünstigt  und  wurde  sogar  slavisch  gebliebenen  Dörfern  deutsches  Recht  a-iferlegt  I  ^)  —  Auch 
die  geistlichen  Herren  nahmeu  lieber  den  vollen  deutschen  Zehnten  (d.  h.  die  zehnte  (4arbe)-') 
in  F^nipfang.  als  den  geringeren  slavischen  Bischofszehnten  (biscopunitza),  der  aus  einer  Korn- 
und  Flachsabgabe  und  aus  einem  Silberschilling  bestand.-^) 

Nicht  immer  ist  es  in  den  Urkunden  und  anderen  (Quellen  klar  ausgesprochen,  ob  die 
Ansiedler  freiwillig  erschienen,  oder  ob  sie  von  den  Landes-  und  Grundherren  herbeigerufen  sind. 
Sicher  ist  das  erstere  der  Fall  bei  den  Holländern,  die  sich  im  Jahre  1100  an  den  Bremer  Erz- 
bischof wendeten  mit  der  inständigen  Bitte,  ihnen  das  unbebaute  Sumpfland  seines  Bistums,  das 
für  dessen  Einwcdmer  selbst  ganz  unbrauchbar  war.  zum  Anbau  zu  überweisen.  A'ielleicht  haben 
die  grossen  Fluten,  welche  in  den  Jahren  1100.  1101  und  1105  die  Niederlande  verheerten, 
sie  zur  Auswanderung  bewogen.  Ebenso  waren  die  Vlämen.  welche  Erzbischof  Wichmann  von 
Magdeburg  in  Gros-Wusterwitz  ansiedelte,  gleich  mit  dem  Lokator  Heinrich  und  auf  dessen 
Veranlassung  gekommen.  I^ass  die  Kolonisten  in  Eschershausen  sich  als  ,.Landtlüclitige"  an 
den  Hildesheimer  Bischof  mit  der  Bitte  um  Ansiedlung  gewandt  haben,  ist  schon  oben  hervor- 
gehoben worden  (S.  XIII).  An  freiwillige  Einwanderung  ist  dagegen  wieder  bei  den  Vlämen  in 
Naundorf  und  Kühren  zu  denken,  die  daher  auch,  wie  ihre  Landsleute  in  Wusterwitz  und  die 
Holländer  bei  Bremen  unter  weniger  lieschränkenden  Bedingungen  angesiedelt  wurden,  als  die 
Kolonisten  in  Eschershausen.  Wie  anderseits  die  Landesherrn  namentlich  in  die  durch  die 
Slavenkriege  verwüsteten  und  entvölkerten  Gebiete  oft  grosse  Scharen  von  Ansiedlern  mit 
Weib  und  Kind  herbeiriefen  und  sie  durch  Versprechungen  u.  s.  w.  herlieizulocken  suchten, 
luiben  wir  schon  an  den  Beispielen  Adolfs  von  Schauenburg,  Albrechts  des  Bären,  des  Bischofs 
Anselm  von  Havelberg,  Wiprechts  von  Groitzsch  und  an  dem  Aufruf  des  Magdeburger  Erz- 
bischofs und  seiner  Verbündeten  1107—8  gesehen.  Vielleicht  ist  aber  auch  die  Holländer- 
kolonie in  Flemmingen  durch  Biscl)of  Udo  von  Naumburg  in  sein  Land  gerufen  worden.^') 

Vergegenwärtigen  wir  uns  sodann  noch  einmal  die  Landes-  und  Grundherren,  unter 
denen  im  12.  und  13.  Jahrhundert  besonders  die  Ansiedlungen  im  deutschen  Norden  und  Osten 
erlolgt  ist,  so  fällt  vor  allem  die  geringe  Beteiligung  des  deutschen  Kaisertums  an  dieser 
grössten  That  unseres  A'olkes  im  Mittelalter  auf.  Die  Gründe  davon  sind  l)ekannt:  sie  sind 
vor  allem  in  der  Weltstellung  des  Kaiserthums  und  in  dem  immer  stärker  w?r<lenden  Interesse, 

1)  C.  Sax.  I,  2,  22;  II.  1,  40;  vgl.  Melmold  I,  c.  37. 
»)  C.  Fora.  No.  266  u.  a. 

2)  Meckl.   Irkb.  I.  S.  1X7. 

^  C.  Vom.  S.  300  ff.  Helmold  I,   c.  12  (a.  E.).  14,  87. 

^)  S.  den  Eingang  der  Urkunde,  wo  Wiclimann  sagt:  Cuidam  populo  de  terra,  que  Ilollantli  nomiiiattir,  a 
predecessore  meo  L  dorc  in  eundem  episcopatum  coadunato  hoc  privilegiura  contali. 
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das  namentlich  die  Hohenstaufen  mit  Italien  verband,  zu  suchen.  Und  so  sind  uns  auch  nur 
die  ersten  beiden  staufischen  Könige  und  Kaiser  noch  als  Förderer  kolonisatorischer  Bestre- 
])ungen  begegnet,  woran  aber  rein  politischen  Erwägungen  ein  gut  Teil  Verdienst  gebührt.  *) 

Unter  den  Landesherren  der  Ansiedler  sind  zuerst  die  geistlichen  zu  nennen,  vor  allen 
die  Erzbischöfe  von  Bremen  im  12.  Jahrhundert  und  Wichmann  von  Magdeburg  mit  ihren 
Suffraganen,  ferner  Arnold  von  Köln,  die  Bischöfe  von  Hildesheim  und  Meissen,  Dietrich  von 
Halberstadt,  Andreas  von  Utrecht.  Neben  den  Kirchenfürsten  erscheinen  gelegentlich  auch  die 
Kapitel  als  Besitzer  von  ,.Neuland"  mit  Kolonisten  (Bremen  1184)  oder  selbst  als  Ansiedler 
von  Kolonisten  auf  Rodland  (Das  Meissner  Kapitel  in  Buchwitz  1100);  hierher  gehört  auch 
die  Gründung  der  Dammstadt  bei  Hildesheim  dui'ch  das  Kapitel  des  Stiftes  vom  Moritzberge 
und  die  Besiedelung  von  Krakau  bei  Magdeburg  durch  den  Domi)ropst  Gerhard.  Wohl  nur 
einem  Zufall  ist  es  zuzuschreiben,  dass  aus  den  von  uns  näher  betrachteten  Gebieten  mit  Aus- 
nahme von  Mecklenburg  und  Pommern  keine  urkundlichen  Nachrichten  über  die  Anlegung 
grösserer  Kolonien  durch  die  Pränionstratenser-  und  Cistercienser-Klöster  erhalten  sind.-)  Doch 
wird  bei  der  Gründung  des  Prämonstratenser-Klosters  Jerichow  durch  den  ^yiagdeburger  Kanonikus 
Hartwig  von  Stade  die  Ansiedelung  von  Hörigen  (homines)  auf  den  Klostergütern  vorgesehen 
(1144).  Ferner  sei  auf  die  Ansetzung  von  Kolonisten  in  der  Palus  Garmesela  durch  das 
niederrheinische  Kloster  Zyfflich  im  11.  Jahrhundert  hingewiesen,  sowie  auf  die  Gründung  von 
Naundorf  bei  Dessau  an  Stelle  zweier  slavischer  Dörfer  durch  den  Beuediktinerabt  Arnold  von 
Ballenstedt  (1159). 

Unter  den  weltlichen  Fürsten  Nord-  und  Ostdeutschlands,  denen  wir  als  Kolonisatoren 
in  grossem  Massstabe  begegnet  sind,  ist  Adolfs  von  Schauenburg,  Albrechts  des  Bären  und 
Wiprechts  von  Groitzsch  erst  vor  kurzem  wieder  gedacht  worden,  ebenso  auch  der  mecklen- 
burgischen und  pommerschen  Fürsten  slavischer  und  deutscher  Abstammimg.  Ihnen  gesellen 
sich  zu  im  Norden  Heinrich  der  Löwe-^)  und  sein  Nachkomme.  Herzog  Otto  der  Strenge 
von  Braunschweig-Lüneburg  am  Ende  des  18.  .lahrhunderts,  im  Westen  die  flandrischen  Grafen 
und  der  deutsche  König  Wilhelm  als  Graf  von  Holland  und  im  Osten  Herz(»g  Konrad  U.  von 
Niederschlesien.  Adeligen  Standes  war  der  ..Dinggraf",  der  den  Schartauer  Wald  zur  An- 
setzung von  Kolonisten  erhielt.  —  Vereinzelt  begegnen  uns  endlich  auch  Kitter  als  Gründer 
und  Besitzer  von  Kolonistendörfern:  bei  Bremen  Friedrich  von  Mackenstedt  (1170  und  llSl),  bei 
Harburg  Otto  Magnus  (Grote)  1190,  in  Pommern  Gerbord  von  Köthen  (1282),  im  Meissnischen 
Adalbert  von  Taid)enheini  (1180)  und  in  Holland  Dietrich  von  Poelgeest  (1252).  Zu  ihnen  gehört 
wohl  auch  jener  Heinrich,  der  das  wüste  und  unbebaute  Land  Hoevelaken  in  Geldern  von 
dem  Utrechter  Stifte  zu  erblichem  Lehen  trug  und  sich  an  den  Bischof  Andreas  sell)st  mit 
der  Bitte  gewendet  hatte,  dorthin  Ansiedler  zu  verpflanzen  (1132). 

Wir  gehen  nunmehr  dazu  über,  zu  betrachten,  wie  und  durch  wen  die  einzelnen  An- 
siedelungen, über  die  uns  urkundliche  Zeugnisse  berichten,  ins  Leben  getreten  sind.^)  Nicht 
immer  ist  dies  besonders  angegeben,  im  allgemeinen  aber  kann  man  unterscheiden  zwischen 
grösseren  oder  kleineren  Ansiedlerscharen,  die  entweder  selbst  oder  durch  ihre  Vertreter  mit 
dem  Grundherrn  über  die  Bedingungen  und  Gesetze  der  Ansiedlung  verhandeln,  und  zwischen 
einzelnen  Unternehmern,  die  als  Mittelpersonen  auftreten  und  vom  Grundherrn  das  Recht  er- 
werben, urbar  zu  machendes  Land  an  Ansiedler  zu  verkaufen.  Mit  der  Gesamtzahl  der  Kolo- 
nisten, d.  h,  ihrer  Familienhäupter,  haben  wir  zu  rechnen  bei  der  Ansiedelung  in  der  Palus 
Garmesela,  die  von  dem  Dekan  Balderich  (d.  i.  w(dil  dem  des  Klosters  Zyfflich)  im  11.  Jahr- 
hundert dreizehn  Männern  zum  Anbau  nach  Erbrecht  übergeben  wurde.  Dagegen  werden  die 
Bedingungen  der  Ansiedelung  in  Eschershausen  von  den  beiden  Hildesheimer  Bischöfen  nur 
mit  einem  Ausschuss  der  Kolonisten  verabredet :  unter  Bischof  Udo  sind  dies  vier  Männer,  bei 


')  s.  S.  IV,  VII. 

2)  S.  die  Schriften  von  F.  Winter:     ,,lJie  IVämonstratenscr    des    12.  Jahrhuiulerts    und    ihre  I>edeutuiig  für  das 
nordöstliche  Deutschland"  (1865)  und  ,,Die  Cistercienser  des  nordöstliclien  Deutschlands"  (3  Bde.   1868 — Tlj. 

3)  S.  d.  bremischen  Urkunden  von   1149,  1158  und  1170;  Helmold  I,  c.  87;  vgl.  S.  V,  A.  6. 

*)  Zu  diesem  Abschnitt  sei  nochmals  auf  oben  (S.  IIj  genannte  Dissertation  Kötzschkes  hingewiesen. 
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der  Best;iti*;uiii:  unter  Biscliut*  Kornliard  sechs,  ein  (leistlielier  uiul  fünf  T^aien.  niesel])e  Zahl, 
mit  (lenisellien  Wrliältnis  zwisclien  Geistlichen  und  Laien,  finden  wir  auch  hei  dem  Vertrajjfe 
zwischen   Krzhischof  Friedridi  von   Bremen  und  den  Holländern   llOG. 

In  der  Mehrheit  der  Fälle  al)er  treten  ])estimmte  Mittelspersonen  zwischen  dem  Landes- 
odvv  ( Jiundlierrn  und  den  Ansiedlern  hei  der  Anlegung  der  Kolonie  auf,  die  man  gemeinhin 
als  Interne  Inner  oder  Lokatoren  hezeichnen  kann.  Welchem  Stande  oder  (iewerhe  sie 
sonst  angehörten,  hleiht  meist  unhestimmt.  Wie  uns  einzelne  Ritter'oiirtige  unter  ihnen  hegegnen, 
so  gehören  andere  wohl  dem  Biirgerstande  au.  Für  die  Ansiedelungen  hei  Magdehurg,  mit  Aus- 
nahme der  im  Schartauer  Wähle,  nimmt  das  letztere  Schulze')  als  wahrscheinlich  an.  Mindestens 
ehenso  wahrscheinlich  aher  ist  es.  dass  gerade  diejenigen  Unternehmer,  welche  zugleich 
das  erhliche  Amt  eines  Schulzen  (Bauernmeisters,  Richters,  Magister  villae  u.  s.  w.)  erhalten 
hahen.  zumeist  der  (lemeinde  als  Ansiedler  seihst  angehört  hahen,  also  seihst  Bauern  gewesen 
sind;  als  Kegel  mag  dies  wohl  da  angenommen  werden  dürfen,  wo  der  Schulze  nicht  mit  Namen 
genannt  wird  und  nur  von  dem  Schulzenamte  im  allgemeinen  die  Hede  ist.  -  Ritterlicher 
Herkunft  sind  unter  den  Lokatoren  gewesen  die  hremischen  Ministerialen  Friedrich  von  Macken- 
stedt.  der  unter  dem  Schutze  (auctoritas)  und  der  Bürgschaft  Erzhischof  Balduins  und  Heinrichs 
des  Löwen  an  Ansiedler  nach  holländischem  Kechte  Bruchland  verkaufte,  das  aher  zum  Teil 
sein  eigenes  Allod  war.-i  sowie  der  ..dominus  Alardus".  <ler  im  Auftrage  Krzhischof  Siegfrieds 
llSl  den  östlichen  Teil  des  Hollerlandes  verkaufte.  Otto  Grote  (Magnus)  hei  Harhurg  und 
wahrscheinlich  auch  jener  Bovo.  dessen  sich  Hartwig  L  gleichfalls  als  Verkäufers  von  Bruch- 
land an  Kolonisten,  deren   Richter  er  dann  wurde,  hedient  hat. 

Dass  die  Lokatoren,  denen  der  Verkauf  von  Land  an  Kolonisten  und  die  Finrichtung 
der  Kolonie  ühertragen  wurde,  deren  Grund  und  Bo<len  dem  Grundherrn  vorher  seihst  ahge- 
kauft  hahen.  wird  uns  nur  in  wenigen  Fällen  herichtet.  z.  B.  hei  dem  Moor  (Venu)  in  Folien, 
welches  Wilhelm  von  Holland  1244  seinen  Getreuen,  nämlich  dem  Schultheissen  Wilhelm  und 
dessen  Genossen,  zu  erhlichem  Besitz  verkaufte,  hei  dem  Schartauer  Walde,  den  der  Dinggraf 
X.  als  Lokator  kaufte,  hei  den  Slavendörfern  Nauzedele  und  Ximiz.  welche  Flamänder  dem 
Kloster  Ballenstedt  ahkaufteu,  und  vielleicht  auch  in  Kühren,  falls  die  von  Schulze  vorge- 
schlagene Ergänzung  des  gerade  hier  sehr  verderhten  Wortlauts  der  Urkunde  angenommen  wird.-*) 

Wo  eine  Ansiedelung  ganz  ..aus  wilder  Wurzel"  zu  schatten  war,  war  es  wohl  meist 
üherhaupt  ausgeschlossen,  dafür  noch  einen  Kaufpreis  zu  verlangen  Das  Schulzenamt.  dessen 
Inhaher  aus  freier  Wahl  der  (Gemeinde  hervorging,  wurde  dem  LInternehmer  nach  Erhrecht 
(oder  Lehnrecht)  verliehen:  auch  wo  das  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist,  kann  man  es  annehmen. 
Ehenso  war  das  mit  der  Schulzenwürde  verhundene  Richteramt  erhlich.  erstreckte  sich  aher 
fast  nur  auf  die  niedere  Gerichtsharkeit.  die  sie  noch  dazu  an  manchen  Orten,  z.  B.  im  Haiher- 
städtischen,  auch  nur  unter  Zuziehung  eines  Vertreters  des  Landesherren  ausühen  konnten, 
währen«!  die  hidiere  Gerichtsl)arkeit  der  Tiandesherr  seihst  oder  als  sein  Vertreter  der  Vogt  oder 
ein  anderer  Beamte  ausühte.  Nur  in  der  Magdehurger  Gegend  ist  den  Lokatoren  mehrmals 
auch  die  Ausühung  der  gesamten  Gerichtsharkeit  ühertragen  worden,  so  in  Gross-Wusterwitz 
und  Pop}>endorf.  wo  sich  infolge  der  Einführung  des  Magdehurger  Mtirktrechtes  ihre  Gerichts- 
gewalt  auch  auf  du-  fremden  Kautleute  erstreckte,  und  in  Schartau.  wo  der  Dinggraf  die  Vogtei 
üher  seine  eignen  Güter  und  die  des  Ausstellers  der  Siedelungsurkunde  erhielt.  —  Auch  ein  Teil 
der  Gerichtsgefälle,  und  zwar  ein  Drittel,  wurde  mehrfach  den  Lokatoren  oder  Schulzen  erhlich 
üherwiesen.  z.  B.  in  Wusterwitz  und  Poppendorf,  in  Niederschlesien  und  Kühren:  in  dem  zu- 
letzt genannten  Orte  hestand  diese  Einnahme  sogar  aus  dem  dritten  Teil  der  Gefälle  in  dem 
Placita  des  Vogts  oder  Schultheissen. 

'/   Nic-dcilänil.   Sitik'luiigeii   l^^T. 

■■'i  Dies  er«,' (.bt  sicli  daiaus.  das»  ihm  später  »lurcli  Erzhiacliof  Sie<,'fried  der  Zeliiite  des  Hru(jlilande.>.  mit  Aus- 
nahme de.>  dem  er/lii-chotlicheii   Meierhof  (curiai  Briiikum  und  den  übrigen  Kirclicnhufen  zugewiesenen,  bewilligt  ward. 

•')  Germ,  und  Kol.  LM».  A.  '2.  A  praefatis  etenim  Flandren.sibus  in  memoriam  et  signum  emptae  possessionis 
quatuor  talenta  (^  l'fund,  Mark)  accepi  et  eandem  villam  tradidi.     Die  fett  gedruckten  Worte  sind  von  Schulze  eingefügt. 
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Mit  dem  Schulzen-  und  Richteramte  war  auch  gewöhnlich  der  erhliche.  freie  Besitz 
eines  Gutes  in  der  Gemeinde  oder  ein  Antheil  am  Reinertrag  des  Anhaus  derselhen  verhunden. 
Diese  Schulzengüter,  an  deren  weite,  ehemalige  Verhreitung  noch  jetzt  in  vielen  Teilen  Deutsch- 
lands die  Bezeichnungen  Erh-  und  Lehngericht  oder  Freigut  erinnern,  ühertrafeu  die  anderen 
Bauerngüter  zumeist  heträchtlich  an  Grösse.  Sechs  Hufen  erhält  Herihert  in  Pechau  (Hol)) 
als  Erhleihen.  vier  desgleichen  Heinrich  in  Wusterwitz.  Zumeist  sind  es  zwei  Hufen  gewesen,  wie 
in  Popi)endorf  hei  Magdeburg,  in  Naundorf  bei  Dessau  (unter  24  der  gesamten  F'lur:  beide  Hufen 
mit  allen  Nutzungen),  in  Holzhagen  in  Pommern,  wo  die  beiden  Freihufen  al)er  nur  zwei  von 
den  drei  Lokatoren,  nämlich  Konrad  von  Welpe  und  sein  Schwiegersohn  erhielten,  und  endlich 
auch  im  Lorenzriet  in  der  Goldenen  Aue.i)  Seltener  kommt  es  vor,  dass  das  Schulzengut  nur 
eine  Hufe  umfasst.  und  zwar  im  Bistum  Meissen  (in  Kühren  und  Buchwitz)  und  im  Halber- 
städter Bruchland.  In  Kühren  gab  es  neben  der  Schulzenhufe,  die  ohne  ihren  Zehnt  verliehen 
wurde,  noch  17  Bauernhufen,  in  Buchwitz,  wo  mit  ihr  der  Villicus  belehnt  wurde,  nur  sechs. 
Im  Halberstädtischen  daijeffen  umfassten  die  einzelnen  Dörfer  ie  52  Hufen. 
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In  einigen  norddeutschen  Landen  war  für  das  Anrecht  des  lehnbaren  Schultheissen 
auf  eine  oder  mehrere  Freihufen  auch  die  Bezeichnung  Settinck  oder  Bisettinge  (—  freier  Sitz, 
freie  Besitzung)  üblich.  Man  sprach  dann  auch  von  Settings-  oder  Zehntfreihufen.  Unter 
anderen  bewilligte  Heinrich  der  Löwe  1107  für  das  Bistum  Ratzeburg,  dass  in  allen  schon 
gegründeten  oder  noch  zu  gründenden  Dörfern  desselben  die  2  Settincksliufen  frei  von  jeder 
Abgabe  sein  sollten,  "^j  -  Den  Zehnten  der  zehnten  Hufe  „mit  deren  Verwaltung"  (cum  suo 
regimine)  sollten  die  rnternehmer  der  Besiedelung  des  östlichen  Teils  des  bremischen  Holler- 
landes. Heinrich  und  Hermann,  erhalten  (1201),  wobei  aber  dem  Erzbischof  das  Rückkaufsrecht 
am  Zehnten  vorbehalten  blieb;  auch  sollten  die  Zelmtenbesitzer  einen  Anteil  an  dem  \'iehzehnt 
der  Ansiedler  erhalten. 

Ein  Viertel  des  (Gewinns  der  Ansiedler  im  Schartauer  Walde  von  ihrem  ganzen  Anbau 
erhält  der  Diuggraf  N.  A"on  den  drei  „Hagemeistern"  (magistri  indaginis)  des  (jerbord  von 
Köthen  in  Holzhagen  erhält  .Johannes  Calve  ein  Viertel  der  Abgaben  und  Zehnten  der  Ansiedler 
und  dazu  die  Hälfte  des  ]\Iüllerzinses  (s.  S.  XXII),  während  die  beiden  andern  nur  ein  Viertel 
der  Abgaben  und  Zehnten,  dafür  aber  noch  die  soeben  erwähnten  beiden  Freihufen  erhalten. 
Am  reichsten  ist  im  allgemeinen  die  Ausstattung  der  schlesischen  Erbscholtiseien.  In  Zedlitz 
ward  1257  dem  Schulzen  Berthold  der  erbliche  freie  Besitz  der  siebenten  Hufe  mit  der 
Mühle  und  der  Schenke  zugesprochen.  Da  nun  nach  dem  Trebnitzer  Urbar  im  dahre  141Ö 
die  DorfHur  (einschliesslich  der  zwtI  Pfarrhufen)  42  Hufen  umfasste.  ist  die  Scholtisei  hier 
ungefähr  ebenso  reich  ausgestattet  gewesen,  wie  in  Pechau.  -  In  Pogel  aber  gehörten  1259  zu 
ihr  ausser  1 '/._>  Hufe"')  (neben  21 '/o  der  übrigen  DorfÜur)  eine  Freischenke  und  das  Recht  der 
Fischerei  mit  kleinem  Netze  auf  der  Oder  und  das  zum  Bau  einer  Mühle  am  Strome:  endlich 
durften  auch  der  Schultheiss  und  die  übrigen  Dorfbewohner,  aber  nur  zu  ihrem  Bedarf,  in 
eigenem  Kahne  über  die  (3der  fahren,  aber  nicht  andere  übersetzen.  Vielleicht  ist  in  der 
Siedelungsurkunde  für  Pogel  auch  schon  als  Gegenleistung  des  Schulzen  an  den  Landesherrn 
die  Verpflichtung  ausgesprochen,  den  Getreidezehnten  im  Dorfe  anzusammeln  und  dann  im 
eignen  Gefährt  an  seine  Ablieferuugsstelle  zu  schaffen.^) 

Vor   dem  Beginn   des   Anbaues    des    Siedelungslandes   wurde   dieses  zunächst 
mit   dem   Messseil  (funiculus)   in   die  Länge   und  Breite  vermessen,   was   uns  freilich, 
selbstverständlich,   nur  selten  berichtet  wird.     Nach  den  weiter  unten  zu  erwähnenden 
Bestimmungen  über  das  Hufenmass    ist  jedenfalls    schon  das  holländische  Siedelungsgebiet  bei 


sorgsam 

wohl   als 

genauen 


•)  Zeitsclir.  des  llarzvereins   1888,  S.  57. 

-')  Langcthal  II,   155. 

•*)  Tercium  dimidium  niansura,  von  Tzschoppe  und  Stenzel  img  als  2'  .7  Hufe  aufgefasst. 

•*)  So  ist  die  Deutung  der  folgenden  Stelle  der  L'rkunde  bei  Tzsclioppe  und  Stenzel  (152,  A. 
annona  cesserit  pro  decima  (d.  Ii.  nach  den  Freijahren;  s.  S.  XVIIl),  volumus,  ut  deponatur  in  villa. 
propria  vectura,  sine  laborc  villanorum  nostrorum,  deducat,  cui  cedet. 
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BiTiiHMi  im  Jahre  11<M>  nren.iu  vermessen  wonlen.  ebenso  das  Vennland  ])ei  Polien  in  Holland 
(1244).  Ausdriieklich  wir»l  der  X'ermessun«?  jijedacht  im  Lewenwerder  hei  Harburg  (I"21>l3),  im 
Fiener  Bruch  (llTs).  in  Buchwitz  bei  Taucha  (IKiU)  und  in  Pogel.  wo  sie  von  dem  Schulzen 
im  Verein  mit  dem  landesherrlichen  Vogt  in  Steinau  vorgenommen  ist.  Besonders  notwendig 
war  eine  genaue  Vermessung,  wenn  Rod-  oder  Bruchland  rings  von  schon  bestehenden  Fluren 
umgeben  war.  die  sich  auch  oft  weit  in  dasselbe  hinein  erstreckten.  Das  letztere  wird  berichtet 
in  der  von  Erzbischot'  Siegfried  von  Bremen  dem  Friedrich  V(»n  Mackenstedt  ausgestellten 
Siedelungsurkunde  (llSl  -S'-\).  Ausser  um  den  Besitz  des  erzl)ischöfiichen  Meierhofes  in  Brinkum 
handelte  es  sich  da  auch  um  die  Fluren  der  drei  umliegenden  Dörfer  (s.  S.  IV),  und  so 
wurde  es  den  Besitzern  der  in  das  Bruchland  sich  erstreckenden  Xachbarhufen  freigestellt,  ob 
sie  ihren  Anteil  an  jenem  nach  H«dländerrecht  verkaufen,  oder  zu  eignem  Nutzen  behalten 
wollten.  Da  diese  Bestimmungen,  sowie  die  Vorschrift  genauer  F^lurausmessung  in  der  etwa 
zehn  .lalire  früher  ausgestellten,  sonst  aber  fast  gleichlautenden  Urkunde  Erzbischof  Balduins 
und  Heinrichs  des  Löwen  für  den  Mackenstedter  nicht  enthalten  sind,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  nach  dem  ersten  Anbau  des  Bruchlandes  sehr  bald  Stieitigkeiten  zwischen  den  Ansiedlern 
und  ihren  Nachbarn  ausgebrochen  sind.  Auch  die  Urkunden  von  1201.  welche  sich  auf  den 
An])au  des  (»stlichen  Hidlcrlaudes  bezieht,  betiehlt  genaue  Flurausmessuug,  damit  die  Nachbar- 
gemeinden nicht  benachteiligt  werden. 

Zur  Erleichterung  des  Anbaus  von  Hodland  wurden  den  Kolonisten  häufig  Freijahrc 
gewährt,  in  denen  sie  von  Lasten  und  Abgaben  ganz  od(^r  teilweise  befreit  waren.  Ihr  Begiim 
wird  meist  auf  nächste  Martini,  von  der  Ausstellung  der  Urkunde  an  gerechnet,  festgesetzt. 
Di«'  Bemessung  der  Frist  hing  wohl  zumeist  von  der  grösseren  oder  gerijigeren  Schwierigkeit 
der  Rodung  und  des  Anbaus  ab.  Das  höchste  Mass  sind  zehn  .lahre.  die  z.  B.  den  An- 
siedlern in  Holzhagen  und  Buchwitz  und  in  Zi'dlitz  den  nach  fränkischem  Rechte  ausgethanen 
Hufen  auf  Waldboden  gewährt  wurden.  Nur  von  der  „Burgwehr"  waren  die  Ansiedler  von 
Beehau  für  zehn  . lahre  befreit.  In  Eschershausen  war  das  Rodland  von  Abgaben  und  Zehnten 
frei,  so  lange  es  noch  mit  der  Hacke  (rastrum)  bearbeitet  wurde,  und  auch  noch  sechs  .lahre 
lang,  nachdem  es  unter  den  PHug  genommen  war:  dann  zahlte  es  seine  Abgabe  vom  achten 
bis  zehnten  .lahre  aufsteigend.  Nur  fünf  Freijahre  erhielten  in  Zedlitz  die  auf  leichter 
bestellbarem  Feld-  und  Heideland  nach  vlämischem  Recht  ausgethanen  Hufen,  und  endlich  mir 
drei  Freijahre  die  Ansiedler  in  Pogel.  Zur  Belebung  des  Marktverkehrs  in  Wusterwitz  gewährte 
ferner  Erzbischof  Wichmann  dort  auch  den  auswärtigen  und  durchziehenden  KauHeuten  F^rei- 
heit  von  Zoll  und  Abgaben  auf  fünf  .lahre.  Den  Bürgern  dieses  Markttleckens  wurde  ebt*nso 
für  diesen)e  Frist  Befreiung  von  der  Zahlung  einer  weiter  unten  noch  zu  erwähnenden  Abgabe 
für  ihre   Hofstätten  uireae)  gewährt  (s.  S.  XXI  f). 

Nach  der  Ausmessung  der  gesamten  Flur  erfolgt«*  die  Vert<'ilung  des  Rod-  oder  Acker- 
larules  an  die  «'inzt'lneii  Kolonist«'!!  nach  Hufen  (mansi). ')  [m  (ieg«M!satz  zu  den  älteren  an  Grösse 
sehr  ungleich«'!!  Land-  od«'r  A'olkshuf«'n,  welche  sich  aus  d<'n  durchs  Los  bestimmt«'!!  Anteilen 
de|-  rinz«'liien  an  den  (i«'waiinen,  d.  h.  den  ursprünglich  g«*meinsam  gerod«'te!!  grösseren  Flnr- 
stück«'!!.  zusan!!n«'nsetzte!!.  war  hv\  den  R«)<lungen  d<'r  s})äter<'n  Zeit,  seit  Kai'l  dem  Urossen.  die 
durchschnittlich  do})p«'lt  so  grosse,  genau  v«'rm«^ss«'ne  Königshufe  aufg«'komm<*n,  di«»  dann  nament- 
lich b«'i  der  K«>lo!iisatio!i  Noid-  und  (Jstdentschlamls  «'ine  weite  Verbreitung  unter  verschiedenen 
NanK'Ji  erhalten  hat.  Königshufe  wurd«'  sie  g«'nannt.  w«'il  sie  mit  d«'r  Königsrute  gemessen 
wunh'.  welch«'  die  g«'wölinlicln'  Lan«lrut«'  auch  etwa  um  «las  Dopjx'lte  an  (irösse  übertraf.  Ihre 
Läng«\  die  örtli«'h  verschied«'!!  war.  b«'trug  min«lest«'ns  10  I'uss,  durchschnittlich  ab«'r  15  Fuss 
(=  4,7  m).     Schon  Erzbischof  Frie«lnch  von  Bremen    bestimmte   in  der  Siedelungsurkunde  für 
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')  Aus  der  reichen  LitteraUir  über  die  Hufe  .-"ei  vor  allen  hingewiesen  auf  G.  NVaitz,  Über  die  altdeutsche 
Hufe  ilS54j  und  auf  die  l'ntersuchungen  Mcitzens,  besonders  in  Conrads  Jahrbüchern  (XXXII,  S.  2S  ff.i  und  in  der 
Festschrift  für  Hansen  1><89  S.  1  ff.).  —  Hufe  bedeutet  ursprünglich  nacli  Müllen  hoffs  Deutung  so  viel  wie  „Behuf** 
oder  Anteil  des  einzelnen  an  der  Dorftlur. 


X 


V 


XIX 

die  Holländer  llOö,  nm  allen  Irrungen  in  Zukunft  vorzubeugen,  dass  die  Kolonistenhufen  720 
Königsruten  lang  und  :M)  breit  sein  sollteUj  einschliesslich  aller  darin  vorhandenen  Wasserläufe. 
Die  Königshufe  umfasste  demnach  21600  Quadratruten  oder  41  :A  ha,  was  mit  dem  Erg«'bnis 
einer  vor  einigen  .Jahrzehnten  durch  einen  bremischen  Katasterbeamten  ausgeführten  Bereclnmng 
der  Grösse  einer  Anzahl  von  Hufen  bei  Bremen  ziemlich  üb(Teinstimmt :  als  durchschnittlich«' 
Grösse  derselben  wurden  nämlich  47,7  ha  gefunden. i)  Diese  bremische  Königshufe  scheint  nun 
in  der  That  auch  in  den  andern  Kolonialgebieten  bald  Eingang  gefunden  zu  haben.  Sie  l)e- 
gegnet  uns  an  der  Ostgrenze  derselben,  über  ein  .lalirhundert  später  (1288)  in  der  Kulmisch<'ii 
Handfeste  als  vlämische  Hufe  mit  genau  denselben  Massen  (von  Meitzen  zu  1.57,9  pn'uss.  Morgen 
berechnet).  Ausser  den  Bezeichnungen  Königshufe  («)der  grosse  Hufe)  und  vlämische  Hufe 
kommen  für  sie  auch  die  Namen  holländische  Hufe,  Marschhnfe^),  Waldhufe  (w(^gen  ihr«'r  An- 
legung im  Walde).  Rotthufe  (n«)vale)'')  und.  besonders  in  Pommern,  Hagenhufe  oder  Hegersche 
Hufe  (nmnsus  indaginai'ius)  v«)r,  Bezeichnungen,  die  wohl  alle  dem  einen  Begritfe  ..Kolonisten- 
hufe gleiclik«)mmen  und  grössere  Unterschiede  in  der  Grösse  der  Hufen  nicht  bedingen.  Nur 
in  Schlesi«'!!  wird  l)ei  den  Ansii'delungen  nach  «leutschem  Rechte  (iure  teutonicoi  der  Unter- 
schied zwischen  den  kleineren  vlämischen  und  den  doppelt  so  grossen  fränkischen  Hufen  gemacht. 
Die  letzteren  verbreiteten  sich  im  13.  und  14.  .Fahrhimdei't  mit  der  grossen  Einwand«'rung  von 
Ostfranken  und  Thüringern  über  einen  grossen  Teil  des  Landes,  namentlich  ü))er  di«^  Sudet«'n 
und  das  ihnen  v«n'gelagerte  Hügelland.  Aus  der  L«dvati«)i!surk!mde  von  Zedlitz  (12r)7)  haben 
wir  bereits  ersehen,  dass  dort  der  s<'hwi('i-iger  zu  bea!beit«'nde  Waldb«>den  in  Hufen  nach  frän- 
kischem Rechte  ausgethan  wurde,  das  leichtere,  raschen  Ertrag  l)ringende  Feld-  und  Heidelan«l 
aber  als  Hufen  nach  vlämischem  Rechte,  ein  Gegensatz,  der  sich  auch  in  der  verschiedenen 
Zahl  der  gewährten  Freijahre  (10  und  5)  ausspricht  (s.  S.  XVIIJ). 

Eingeteilt  ward  die  Königshufe  meist  in  60  iugei'a  oder  Do})})«'lmorgen,  während  di«'  l^an«!- 
hufe  nur  80  iugera  (Tagewerke)  zählte.  Wenn  daher  in  der  datnml«»s  überlieferten  Schartau«'r 
Siedelungsurkunde  ein«^  Ausdehnnng  der  Hufen  bis  zu  40  iugera  gestatt«'t  wird,  weist  di«'s«'r 
Umstand  vielleicht  auf  eine  in  ziemlich  früher  Zeit  erfolgte  K«»lonisation  hin,  w«)  di«'  Königs- 
hufe sich  noch  nicht  über  ganz  Nord«leutschlaiid  verbreitet  hatte.  jManchmal  schi'int  auch  durch 
die  Landesher!en  selbst  aus  l)es«)!!deren  Gründen,  etwa  um  eine  grössere  Zahl  von  Bau«'r!!  an- 
siedeln zu  können,  das  Hufeiimass  willkürlich  niedrig  festgesetzt  worden  zu  sein.  z.  B.  in  den 
Dörfern  des  Halberstädter  Bruchlandes,  die  zu  je  52  Hufen  angelegt  wurd«'n  und  in  denen  die 
Hufe  nur  je  14  holländische  Acker  betragen  sollte,  also  nur  etwa  die  Hälfte  der  alten  Landhuf«'. 
Vergleichsweise  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Hofstätten  (areae)  in  der  Hildesheimer  Damm- 
stadt,  deren  jeder  F^landrer  eine  e!hi«'lt,  gar  nur  12  Ruten  lang  und  ti  breit  waren:  doch  wanl 
auch  l)estimmt,  dass,  wenn  die  area  wegen  der  örtlichen  Verhältnisse  wenig«'r  bivit  ausii«'le,  das 
Fehlen«le  an  der  Länge  ergänzt  werden  solle. 

Die  Hufenzahl  de!-  Kol«)nistendörfer  iindet  sieb  in  den  Siedelungsurkun«len  selten  ange- 
geben. In  der  holländischen  Ansiedelung  bei  Bremen  1106  wurd«Mi  G«'richtssprengel  v«)n  j«' 
100  Hufen  eingeführt,  die  vielleicht  auch  dem  Umfang  der  kirchlichen  Parochien  entspi-achen. 
Eine  sehr  Indie  Zahl  (.■)2  Hufen,  einschliesslich  der  Schulzen-  und  Pfarrhufe)  war  für  die  I)örf<'r 
in  dem  Bruchlande  zwischen  Ocker  un<l  Bode  vorgesehen;  doch  waren  gerade  hier  «lie  Hufen, 
wie  wir  eben  gesehen  haben,  besonders  klein  gemessen.  Sonst  linden  wir  die  grössten  D«»rfan- 
lagen  in  Schlesien,  wo  z.  B  ZedHtz  im  .Fahre  1410  42  Hufen  zählte  (s.  S.  XVll)  und  Pogel 
12.50  ihrer  28.  In  den  üln-igen  v«)!!  uns  durchwanderten  K«>lonisationsgebieten  scliwankt  <li«' 
durchschnittliche  Hufenzahl  zwischen  IT)  und  20.    Naundoi-f  bei  Dessau,  das  aus  der  A'erschmelzung 


')  Meitzen,  Festschrift  47   ff. 

-)  Die  Marsch-  oder  Hamburger  Hufe,  der  wir  1450  auf  dem  IJillwerder  hei  Hamburg  begegnen.  Ijestand  aus 
40  Marschmorgen  (=  c.  200  preuss.  Morgen  oder  .51  ha)  und  ist  nach  La]>penbergs  Angabe  bis  jetzt  etwa  glcicli  gross 
gel)liel)en.     (Scliulze,  Niederl.  Sied.  75). 

^)  Hei  den  l'Vankcn  in  Taubenheim  und  anderswo  im  Norden  des  Erzgebirges  auch  lehn  genannt,  aber  ebenso 
in  dem  altenlnirgischcn  Flemmingen  (l'2i)lj 
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zweier  Slavendörfer  j]cebi](let  ward,  zählte  24  Hufen,  Kühren  18,*)  Flemmingen  15.2)  x^.  ^u 
7   Hufen  endlich  war  die   Rodunnj  von  Buehwitz  bei  Taucha   bemessen. 

Was  sodann  die  A  n  1  a  j]j  e  der  Kolonisten  d  ö  r  f  e  r  und  ihrer  Fluren  betrifft, 
so  ist  jenen  im  alliiemeinen  eigentümlich  die  lange  Erstreckung  zu  l)eiden  Seiten  der  Dorf- 
strassen, im  Gegensatz  namentlich  zu  den  slavischen  Rundlingen.  Von  den  Gehöften,  die  an 
der  Strasse  lagen,  erstreckten  sich  unmittelbar  die  Hufen  der  Besitzer,  und  zwar  in  paral- 
h'len  Streifen  bis  an  das  eine  En<le  der  Flur.  Manchmal  zogen  sich  die  Hufen  aber  auch 
«luer  durch  »lie  ganze  Flur  von  einem  F^nde  zum  andern.  Diese  regelmässige,  auf  den  oben 
erwähnten  Wrmessungen  beruhende  Fluranlage  ist  auf  den  Generalstabs-  und  anderen 
Spezialkarten  der  deutschen  Kolonisationsgebiete  n()ch  jetzt  beim  ersten  Blick  oft  zu  erkennen, 
in  Gebirgs-  und  Hügelland  Hess  sich  natürlich  die  geradlinige,  parallele  Hufenanlage  nicht 
immer  einhalten,  somlern  die  Hufen  zogen  sich  da  oft  in  allerhand  Krümmungen  an  den 
Hängen  empor.  Im  ebenen  Marschlande  dagegen  ergab  sich  die  ganz  geradlinige,  parallele 
Hufenreihung  von  selbst.  Ein  geradezu  mustergiltiges  Beispiel  hierfür  ist  die  Anlage  der  Dörfer 
Borstel.  Oster-  und  Westerjork  im  Alten  Lande  zwischen  Stade  und  Harburg:  ihre  Flurkarte 
(nach  der  Landesvermessung  von  17»)4  (U»)  ist  daher  auch  mehrfach  veröffentlicht  worden."') 
Hier  stimmt  auch  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Hufen  aunähenul  mit  den  in  der  bremischen 
Irkunde  von   lltMi  enthaltenden  Massen  überein. 

Wo  sich  deutsche  Kolonisten  in  Gebieten  slavischer  Zunge  uiederliessen,  ist  die  ein- 
heimisclie  Bevölkerung  nicht  überall  sofort  vertrieben  oder  ihres  ganzen  Grundbesitzes  beraubt 
worden.  Der  Fall  gewesen  ist  dies  zumeist  da.  wo  harte  Kämpfe  vorausgegangen  sind,  z.  B. 
in  den  askanischen  Landen,  in  Mecklenburg  und  Holstein,  während  anderswo,  namentlich  in 
den  wettinischen  liäudern  und  in  Schlesien,  die  Einwanderung  meist  friedlich  vor  sich  ging. 
Stets  aber  mussteu  die  Slaven  den  besten  und  grössten  Teil  ihres  (irund  und  Bodens  den 
Einwanderern  abtreten.  Neben  den  Kolonistendörfern,  die  gewöhnlich  den  Namen  der  alten 
slavischen  Ansiedelung  beibehalten,  finden  wir  daher  häuhg  noch  ein  kleines  slavisches  Dorf; 
die  ersteren  sind  dann  an  den  Bezeichnungen  „Deutsch"  (»der  „Gross"  kenntlich,  die  letzteren 
an  den  Zusätzen  „Klein"  (,. Wenigen")  oder  ,, Wendisch"  (Slavisch). 

Was  endlich  das  Verhältnis  der  eingewanderten  Kolonisten  zu  der  einheimischen  Be- 
völkerung, slavischen  wie  deutschen.  überhauj)t  betrifft,  so  ist  es  klar,  dass  von  dieser  die  meist 
durch  den  liandes-  oder  Grundherrn  sehr  begünstigten  Kolonisten  nicht  immer  mit  freundlichen 
Augen  angesehen  wurden,  (ianz  a])gesehen  von  blutigen  Erhebungen  der  unterdrückten  und 
von  ihrem  heimischen  Boden  verdrängten  Slaven,  deren  Helmold  z.  B.  aus  den  Ostseeländern 
im  12.  Jahrhundert  mehrmals  gedenkt.-^)  gab  es  auch  zwischen  den  Kolonisten  und  der  älteren 
deutschen  Bevölkerung  im  Lande  oft  Streit,  besonders  um  die  Flurgrenzen.  Schon  oben 
(S.  XVllI)  ist  auf  solche  Streitigkeiten  hingewiesen,  die  wahrscheinlich  zwischen  den  Kolonisten 
Friedrichs  v.  ^lackeustedt  bei  Bremen  und  den  Nachbargemeinden  entstanden  waren.  Anderseits 
Wollten  die  im  Jahre  114o  durch  den  (irafen  Adolf  in  Wagrien  angesiedelten  Holsten,  welche 
neunzehn  Jahre  später  mit  Bischof  (Gerold  von  Lübeck  in  einem  Zehntenstreit  lagen,  indem  sie 
l»ehaupteten.  dass  sie  als  Einheimische  vertragsmässig  nicht  den  vollen  Zehnten  zu  geben  brauchten, 
den  Bischof  mit  ihrem  Grafen,  dessen  Beistand  jener  angerufen  hatte,  ,.et  cum  omni  genere 
advenarum.  quod  decimarum  solvit  legitima"  (d.  h.  wohl  die  mit  ihnen  früher  in  Wagrien  ein- 
gewanderten Flandrer.  HolländeTj  Westfalen,   Friesen  und   die   im  Lande  verbliebenen  Slaven) 


'(   Um   die  Mitte  de»  l*).  Jahrliunderts  jjal)  es  hier  21  Hufen  und  S^)  „besessene  Man"  (s.  S.  MIT,  A.  ^^  a.  E.).    Nach 
Meit/tns    Vermutuii«:    sclieituii    die    drei    später    hinzu<;ekoninienen  Hufen    die  Ländereien  eines  alten  Schlosses  Coryn  ge- 


Ajjrarw.   und  Siedel.   II,  4^-j) 


bildet   ii\   haben. 

-j  I  >ies  ergiebt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  einer  L'rkuntle  Wichmanns  v.  J.  ll.'>2  Is.  S.  X,  A.  •'»).  ver- 
glichen mit  einer  Stelle  von  Wichmanns  Privileg  für  die  Holländer  (s.  Schulze,  Germ,   u.  Kol.    ir)4,  A.  8|. 

^i  z.  15.  von  Meilzen  lin  Conrads  Jahrb.  XXXII,  S.  32)  und  von  Schröder  (Die  niederländ.  Kolonien).  Auf 
die  zahlreiclien  Klurkarten,  die  Meitzen  auch  sonst  aus  den  deutsciien  Siedelungsgebieten  veröffentlicht  hat.  sei  hier  noch- 
mals  kurz   hingt- \vie»ieri, 

'.   1.   c.   »i2-(;4;   II,   2   u.  a. 


•      • 


*-*     ♦  -♦.. 


K 


V 


ermorden.')  —  Endlich  sei  in  diesem  Zusammenhange  auch  daran  erinnert,  wie  in  volkstümlichen 
Bezeichnungen  in  manchen  Gegenden  Norddeutschlands  sich  die  Erinnerung  an  die  fremden 
Einwanderer  noch  erhalten  hat.  z.  B.  in  dem  mit  merkwürdigem  Doppelsinn  gebrauchten  Worte 
,.Flämischer  Kerl.'' 

Wir  wenden  uns  nunmehr  der  Betrachtung  und  Vergleichung  der  in  den  Siedelungs- 
urkunden  und  in  anderen  Quellen  überlieferten  Bestimmungen  und  (besetze  zu,  welche  für  die 
Kolonisten  erlassen  wurden  und  aus  denen  sich  ein  Bild  ihrer  wirtschaftlichen  und  rechtlichen 
Lage  ergiel)t.  Bezeichnender  Weise  enthält  fast  jede  Urkunde  zunächst  eine  genaue  Aufzählung 
der  Al)gaben  der  Ansiedler,  wodurch  die  oben  (S.XIV)  aufgestellte  Ansicht  über  den  Haupt- 
beweggrund der  Landes-  und  Grundherren  zur  Herbeirufung  von  Ansiedlern  bestätigt  wird, 
l'nter  den  Abgaben  aber  hat  mau  vor  allen  zwei  Hauptarten  zu  unterscheiden,    Zins  und  Zehnt. 


Der  Zins  (Census). 


Zunächst  erhob  fast  überall  der  (Trundherr  von  der  Hufe,  als  der  Einheit  des  (Grund- 
besitzes, einen  erblichen  Geldzins,  um  damit  die  Fortdauer  seiner  Oberhoheit  über  das 
Kolonistenland  von  den  Ansiedlern  selbst  anerkennen  zu  lassen.  (Rek  ognitionszins). 
Seine  Höhe  war  verschieden,  zumeist  al)er  sehr  gering,  so  dass  man  ihn  nicht  als  eine  eigent- 
liche (Grundsteuer  ansehen  kann.  In  den  bremischen  Kolonien  z.  B.  betrug  er  nur  einen 
Denar:  2)  fällig  war  er  hier  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  zu  Martini,  während  dieses 
Termins  vorher  nicht  gedacht  wird.  Des  weit  höheren,  27  Denare  betragenden  Holländer- 
schatzes oder  Holländergrafenschatzes  in  Holstein  ist  schon  auf  S.  XI  gedacht  worden.  Im 
Halberstädter  Bruchland  betrug  der  Zins  dagegen  in  den  ersten  vier  Jahren  der  Ansiedelung 
nur  1  Ferto  oder  '/^  Denar,  um  dann  freilich  auf  4  Solidi  zu  steigen.  Diese  Summe  galt 
auch  für  die  Abgaben  der  Ansiedler  in  der  (Toldenen  Aue.-^)  Ahnlich  bezahlten  auch  die 
Franken  in  Taubenheim  u.  s.  w.  1  Ferto  für  die  halbe  Rotthufe  (novale.  lehn.)  In  Zedlitz 
war  auf  dem  Feld-  und  Heideland  nach  den  fünf  Freijahren  von  der  Hufe  1  Ferto  in  Silber  zu 
zahlen  (nach  vlämischem  Recht),  auf  dem  Waldboden  aber  nach  den  zehn  Freijahren  2  Fertones 
in  Silber  (nach  fränkischem  Recht).  Es  wurde  danach  angenommen,  dass  der,  hauptsächlich  mit 
Eichen  bestandene  Waldboden  zwar  doppelt  so  viel  Zeit  zur  Rodung  und  Bebauung  bean- 
spruche, wie  das  Feld-  und  Heideland,  dann  aber  auch  entsprechend  mehr  Ertrag  abwürfe.  - 
Einen  sehr  niedrigen  Zins,  8  Denare,  zahlten  ursprünglich,  unter  Bischof  l'do,  auch  die  Hufen 
in  Flemmingen,  l)is  Wichmann  1152  die  Leistung  auf  8  Schillinge  erhöhte;^)  davon  sollten 
4  zu  Jakobi  (25.  Juli)  und  4  zu  Martini  fällig  sein.  4  Denare  mussten  die  Ansiedler  in  Hoeve- 
laken  in  Geldern  dem  Lehnbesitzer  Heinrich  als  Erl)zins  entrichten.  In  Woesten  in  Flandern 
werden  nur  „Nummi",  ohne  Angabe  der  Zahl,  als  Jahrzins  verlangt  (11(31).  1  Schilling  war 
zu  zahlen  in  Eschershausen,  Krakau  (nach  Holländerrecht)  und  Holzhagen.  Am  häutigsten 
werden  unter  den  höheren  Beträgen  2  Solidi  verlangt:  in  Wusterwitz,  Poppendorf,  Schartau. 
Naundorf,  in  Kühren.  Buchwitz  und  von  den  Kolonen  in  Löbnitz  —  also  besonders  im  Bereich 
der  Mulde   und   mittleren    Elbe.      In   Wusterwitz   hatte   ausserdem    nach   fünf  Freijahren  jeder 

')  Helmold  1.  c.  Dl. 

2)  1  Denar  (nummus  als  Mün/.eiiilieit,  auch  Pfennig  genannt),  meist  aus  Silber  geprägt  und  35  Pfennige  nacl» 
unserem  (Jelde  wert,  zerfiel  wieder  in  2  Oboli  (Hälblinge,  Hellinge)  und  in  4  Viertel  (Fertones,  Vierlinge,  Vierdunge). 
12  Denare  bildeten  einen  Solid  us  oder  Schilling  (Mk.  4,20),  der  aber  ncht  geprägt  wurde,  sondern  bloss  eine  Kechnungs- 
miinze  war.  Seit  dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  bestand  daneben  die  Rechnimg  nach  Pfund  (pondus,  talcHtum.  seltener 
auch  Mark  genannt,  da  so  gewöhnlich  '/-i  //  bezeichnet  wurde);  nach  dem  Miinzfusse  Karls  des  Gr.  wurde  es  zu  20  solidi 
oder  240  Denaren  angenommen.  —  Die  oben  angegebene  Umrechnung  von  Denar  und  Solidus  in  unsere  Keichswährung 
beruht  auf  der  Kölnischen  Mark  (=  ^ij  U\  ^^^  ""  späteren  Mittelalter  zur  Vorherrschaft  gelangte,  bis  1S.57  die  Cirundlage 
unseres  Münzsystems  blieb  und  zuletzt  zu  12  Schillingen  oder  144  Denaren  ausgeprägt  wurde;  vgl.  Waitz,  D.  V.  (1.  VlII, 
8.34  IT.;  Schröder,  Deutsche  Rechtsgesch.   184,  508. 

•')  Zeitscin-,  d,  Ilarzvereins  1888,  S.  58. 

■•j  Schulze  (Germ.  u.  Kol.   168  f)  giebt  diese  Leistungen  irrtümlich  zu  3  bez.  0  Schillingen  an. 
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Bürger  für  seine  Hofstiitte  (area)  (>  Denare  jälirlicli  und  für  immer  zu  entrichten.  In  Kühren 
trat  /u  der  obigen  Al»gal)e  Jiorli  die  von  30  Denaren  (— -2*  2  Schilling),  für  den  Zip,  (s.  S.  XXIV) 
hinzu.  Vereinzelt  kommt  der  sehr  hohe  Grundzins  von  5  Schillingen  vor,  und  zwar  für  die 
Anbauer  der  Palus  Garmesela  in  der  Nähe  des  Xiederrheiiis  (1143);  jene  Summe,  oder  nach 
dem  Werte  des  Ackers  auch  mehr  oder  weniger,  sollte  da  für  für  den  Anbau  einer  jeden  Hufe  im 
Walde  entrichtet  werden.  Bei  der  Gründung  der  Kohuiie  im  11.  Jahrhundert  waren  als  Ge- 
samtziiis  der  dreizehn  Ansiedler  4S  S(»lidi  Deventerscher  Münze  jährlich  verlangt  worden.  —  Eine 
freiwillige  Geldzahlung  nahmen  die  Bauern  in  Flemmingen  l)ei  Naumburg  auf  sich,  indem 
sie  für  sich  und  ihre  Nachkommen  sich  verpflichteten,  den  Naumburger  Dondierren  zum  Nutzen 
der  Domkirche  von  jeder  Hufe  jährlich  1  Schilling  zu  entrichten.  Wichmann  bestimmte  diese 
1.'»  Solidi  zunächst  zur  Reparatur  des  Daches  der  Domkirche:  ebenso  viel  mussten  zu  diesem 
Zwecke  seine  Zinssklaven  (oder  zinsptlichtigen  Slaven  ?)  beisteuern.  Nachdem  nun  im 
Jahre  12n4  Flemmingen  durch  Tausch  aus  der  Hand  Bischof  Bertholds  II.  in  den  Besitz  des 
Klosters  Pforta  übergegangen  war.  überliessen  Bisch(d"  Engelhard  und  sein  Kapitel  1213  auch 
jenen  Zins  von  1-')  Solidi  dem  Kloster  gegen  eine  Hufe  in  der  Nähe  von  Suiza,  die  jährlich 
ein  Talent  Silbers  ai)warf.  Die  Einkünfte  aus  Flemmingen  mit  allem  Zubehör  wurden  im 
Jahre  1204  auf  12  Talente  geschätzt,  nachdem  die  Ansprüche  der  früheren  Lehnsbesitzer  im 
Dorfe  abgelöst  worden  waren.') 

In  der  grossen  Mehrzahl  aller  Fälle  kam  <ler  Grundzins  an  den  Landes-  oder  Grund- 
herrn selb>t.  Nur  bei  der  Ansiedelung  des  Friedrich  von  Mackenstedt  wurde  beide  Male 
durch  den  F^rzbischof  l>estimmt,  dass  die  eine  Hälfte  des  Zinses  (d.  i.  ',0  Denan  der  künftigen 
Kirche  in  Mackenstedt  zukommen  S(dle.  In  Holzbagen  teilten  sich  in  den  Grundzins  und  die 
Zehnten  der  Grundherr  Gerbord  von  Köthen  und  die  drei  Lokatoren  so,  dass  jener  eine 
Hälfte  erhielt,  ein  Viertel  Job.  Calve  und  ein  Viertel  Konrad   v.  Welpe  und  sein  Schwiegersohn. 

Weit  seltener  als  der  (Tcldzins  wird  ein  Naturalzins  verlangt,  der  dann  meist  in 
(letreide  zu  liefern  war.  Er  erscheint  stets  in  Verbindung  mit  dem  Geldzins.  So  musten  die 
Kolonisten  in  dem  flandrischen  Woesten  Hafer  und  Hennen  zwischen  den  Festen  St.  Bavos  und 
Maria  Reinigung  (1.  Okt.  und  2.  Febr.)  in  Vpern  abliefern.  Je  zwei  Scheffel  Winterweizen 
(siligoj  und  Sommerweizen  betrug  die  Abgabe  in  Naund(»rf  bei  Dessau,  in  Flemmingen  4  Schock 
(sexagenarii)  beider  Ernten.-)  und  in  Zedlitz  (nach  den  Freijahren)  je  1  Scheffel  Winter-  und 
Sommerweizen  und  Hafer.  Ein  Mahlzins,  den  der  ausser  mit  der  Dorfmühle  auch  mit  drei 
.. Hegerschen  Morgen"  (ingera;  ausgestattete  Müller  zu  entrichten  hatte,  wird  in  Ritter  Gerbords 
Privileg  für  die  Ansiedelung  von  Holzhagen  erwähnt:  der  Zins  sollte,  wie  es  scheint,  von  1 
Chorus  (:5()  Scheffel)  Winterweizen  im  ersten  Jahre  auf  2  Chori  im  zweiten  Jahre  und  so  fort 
l)is  auf  4  Chori  steigen:')  die  Hälfte  davon  erhielt  Gerbord  selbst,  die  andere  Hälfte  Johannes 
Calve.  der  erste  der  drei  Lokatoren. 

Als  Termin  für  die  Zahlung  und  Ablieferung  des  Geld-  und  Fruchtzinses  ist  zumeist 

'(  Böhme,  L'rkb.  des  Klo-ters  Pforta  I,  5>^,  76.  Scliulze  (a.  O.  164.  A.  5)  spricht  von  einer  Ablösung  des 
Zinse>  an  die  Domherren,  wovon  aber  nacli  dem  oben  narge>telltan  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ausserdem  be/.ielil  er  die 
.Stelle  in  der  Siedelung>urkande  von  1152,  welche  die  erbliche  Verptlichtung  der  Fläniinger  zur  Zaiilung  jene>  Zinses  aus- 
spricht, auf  das  gesamte,  in  der  Urkunde  enthaltene  Üorfreciit,  wozu  al>er  der  Wottlaut  und  die  Satzverbindung  keinen 
Anhalt  darbieten. 

-')  I>er  Geldwert  dieser  Naturalabgabe  hat  4n  Solidi  betragen,  was  sich  ans  folgendem  ergiebt.  Die  1")  Hufen 
in  Flemmingen  zahlten  als  (ieldzins  je  S  Solidi,  was  zusammen  120  ergiebt.  Dazu  kamen  noch  die  lö  .Solidi  freiwilliger 
Abgabe  der  Gemeinde  an  «las  Domkapitel  —  zusammen  13.")  Solidi  in  Geld.  Nun  aber  wurden  die  gesamten  Hinkünfte 
de-  Dorfes,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  im  Jahre  1204  auf  12  Talente  oder  l'fund  ge>chät/t.  Die  Hufe  in  der  Nähe 
von  Suiza  aber,  gegen  deren  Abtretung  Uischof  und  Kapitel  von  Naumburg  im  Jahre  1213  dem  Kloster  l'forta  jene  frei- 
willige Abgabe  überliessen.  hatte  im  Jahre  1202,  als  sie  durch  Sciienkung  eines  Naumimrger  Domherrn  an  Pforta  kam, 
einen  jährlichen  Ertrag  von  1  Talent  Silbers  (Böhme,  L'rkb.  55 1,  so  dass  man  damals  im  Naumburgischen  pas  Pfund  zu 
1")  Solidi  rechnete.  12  Talente  zählten  daher  iJ^O  Solidi;  zieht  man  von  dieser  Summe  den  Geldbetrag  von  135  Solitli  ab, 
.so  bleiben   für  den  CJetreidezins  45  Solidi  übrig. 

^1  So  ist  wohl  die  etwas  dunkle,  wenn  nicht  durch  Ausfallen  einiger  Worte  verderbte  Stelle  der  l'rkunde  zu  ver- 
stehen:  Contnlip.iu>  Rudolfo  molendinario  molendinum  indaginis,  annis  singulis  pro  quattuor  choris  siliginis  et  in  secpienti 
anno  uuos  choros  et  in  tertio  tre>  et  in  tjuarto  aniuj  fjuattuor  choros. 
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Martini  festgesetzt;  von  diesem  Tage  an  beginnen  ja  auch  gewöhnlich  die  Freijahre.  Er  empfahl 
sich  jedenfalls  aus  dem  Grunde  besonders,  weil  um  diese  Zeit,  in  der  ersten  Novemberhälfte,  sich 
der  Ertrag  der  Sommerarl)eit  bereits  übersehen  Hess  und  so  mit  diesem  Tage  für  den  Hauern 
auch  ein  neues  Wirtschaftsjahr  beginnen  konnte.  Seltener  ist  Michaelis  als  Termin  festgesetzt, 
z.  B.  in  der  schon  mehr  städtischen  Charakter  tragenden  Hildesheimer  Vorstadt.  Mehrmals 
werden  die  Zinszahlungen  auf  zwei  Termine  verteilt:  in  Flemmingen  1152  auf  Jakobi  und 
Martini,  und  in  Buchwitz  l)ei  Taucha  (nach  den  10  Freijahren)  auf  Michaelis  und  Maitini. 

Der  Zehnt  (Decima,  Decimatio). 

Die  andere  Art  der  Abgaben  bildete  der  Zehnt,  der  ja  ursprünglich  die  der  Kirche 
zufallende  Abgabe  war.  Doch  war  er  im  12.  Jahrhundert  an  vielen  Orten  dieser  Bestimmung  schon 
entzogen  worden  dadurch,  dass  die  weltlichen  Herren,  teils  als  Landesherren  der  einzelnen  Kirchen, 
teils  als  Vögte  der  Stifte,  Klöster  u.  s.  w.,  sich  ihn  angemasst  hatten,  entweder  ganz  zu  eignem 
Niessbrauch,  oder  so,  dass  sie  den  Kirchen  ihres  Gebietes  nur  einen  Teil  des  Zehnten  zur  Be- 
soldung der  Pfari-er  u.  s.  w.  zukommen  Hessen,  i)  So  weigerten  sich  z.  B.  die  Holsten  in 
Wagrien,  wie  oben  erzählt  worden  ist  (S.  XX  a.  E.),  dem  Bischof  von  Lübeck  den  vollen  Zehnten 
zu  entrichten,  da  derselbe  last  ganz  dem  Luxus  der  Weltlichen  diene  —  und  Helmold  muss  ihnen 
selbst  darin  Recht  geben.  Am  schärfsten  ward  jene  Verweltlichung  des  Zehnten  in  den  Nieder- 
landen ausgesprochen,  wo  unter  anderen  Graf  Wilhelm  von  Holland  im  Jahre  1244  bei  dei- 
Besiedelung  des  Moors  bei  Folien  erklärte,  dass  der  grosse  und  kleine  Zehnt  ihm  frei  reservirt 
sei.  Ebenso  erhielt  in  Hoevelaken  1132  der  frühere  Lehnsbesitzer  des  Siedelunglandes.  Heinrich, 
den  grossen  und  kleinen  Zehnt  erblich  zu  Lehen,  wie  er  ihn  früher  schon  besessen  hatte,  und 
obgleich  der  Utrechter  Bischof  selbst  die  Ansiedelung  einrichtete. 

Im  allgemeinen  unterschied  nuin  zwischen  dem  vollen  Zehnt  (decima  integra,  }>lena,  iusta, 
recta  etc.),  d.  h.  der  Abgabe  des  vollen  Zehntels  aller  Erträgnisse,  alles  Viehs  u.  s.  w..  und  dem 
vertragsmässigen  (gewöhnlichen)  oder  alten  Zehnt,  der  auf  Vereinbarung  oder  Gewohnheit 
beruhte  und  somit  verschieden  gross  sein  konnte. ''^)  Nach  der  Natur  der  im  Zehnten  enthaltenen 
Abgaben  zerfiel  jener  in  den  grossen  und  kleinen  oder  Schmalzehnt  (decima  magna  und  parva, 
major  und  minor  oder  minuta).  Der  erstere  wird  ausserdem  als  Getreide-  oder  Fruchtzehnt 
bezeichnet,  der  letztere  als  Vieh-  oder  Blutzehnt.  — Der  sogenannte  Neubruchzehnt  (decima 
novalium),  der  sich  von  dem  anderen  Zehnt  wohl  kaum  wesentlich  unterschieden  haben  wird, 
wird  1149  erwähnt,  wo  Erzbischof  Hartwig  ihn  dem  Dompropst  und  Kapitel  von  Bremen,  denen 
das  Neubruchland  früher  gehört  hatte,  als  Ersatz  für  das  dort  sonst  geschlagene  I^rennludz 
gab.  Beim  Getreidezehnt  finden  wir  in  <len  holländischen  Koh)nien  an  der  Weser  die  be- 
achtenswerte Erscheinung  der  Abgabe  der  elften  Garbe  (acervus,  cumulus,  mani})ulus:  hol- 
ländisch vinimen  oder  vyme,  dem  hochdeutschen  Feime  entsprechend)  statt  der  zehnten,  nändich 
in  den  Jahren  110(3  und  1149  und  in  der  Kolonie  Friedrichs  von  Mackenstedt.  So  wird  es 
wohl  auch  bei  den  Holländern  um  Stade  gewesen  sein,  auf  die  sich  ja  die  Urkunde  von  1149 
beruft,  und  noch  1450  wurde  auf  dem  Billwerder  bei  Hamburg  von  allem  ausserhalb  des  Deiches 
Gesäten  ..de  elfte  schoetf  to  Thegeden*'  gegeben.^)  Noch  geringer,  nämlich  nur  aus  der 
vierzehnten  Vyme  bestehend,  war  der  Zehnte  in  der  Ansiedlung  auf  dem  Lewenwej-der 
bei  Harburg  1290.  Haben  wir  es  in  allen  diesen  Fällen  mit  einer  besonderen,  niederländischen 
Zehntabgabe,  die  den  Ansiedlern  in  ihrer  neuen  Heimat  eine  Erleichterung  verschaffen  sollte,  zu 
thun,  so  bestimmt  dagegen  Erzbischof  Adalbero  von  Bremen  1142,  dass  die  Ansiedler  den 
gesamten  Zehnten  zu  entiichten  hatten  ,.nach  dem  Brauche  seines  Landes".  Die  Grösse  des 
Fruchtzehnten  wird  nur  selten  genauer  bestimmt.  Für  die  Ansiedler  in  Folien  (1244)  sollte 
er  so  gross  sein,  wie  in  dem  benachbarten  Waddinxvenn,   wo    er   elf  Jahre   früher   80  Scheffel 


')  s.  Droysen,  Preuss.  Politik  I,  4Ö. 
2)  S.  hierzu  Waitz,  V.  G.  VIII,  347  ff. 
•'')  Schulze,  Niedcrländ.  Siedelungcn  75. 
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Gerste  und  Winterweizen  betru^jJ)  In  Po^el  ward  1250  d<'r  Fruclitzelint.  der  hier  als  Maldrata 
annone  bezeiehnet  ist,  auf  '2  Mensurae  (Malter)  Scninierweizen  und  je  5  Mensurae  Winterweizen 
und  Hafer  für  (li<>  Hufe  festijesetzt.  -  Ein  lHS(»Dderer  Flachszehnt  wird  nur  1100  bei 
Bremen  erwähnt. 

Sehr  niaunijxfaltiir  ist  das  Bild  des  Viehzehnten,  der  teils  in  natura  geliefert,  teils 
in  Geld  bezahlt  wurde.  In  fast  allen  bremischen  Siedelunj^surkunden  wird  für  1  Füllen  (und 
zwar  nach  den  Hcstimmuniren  V(»n  1100  und  1181  für  ein  bis  Martini  f]jrossj]jez<>f?enes)  1  Denar 
verlangt  und  für  ein  Kalb  '  ^  Denar  (Obolus).  Sonst  war  dort  vom  Kleinvieh  (Lämmerj 
Ferkel.  Ziej^en.  (4änse)  das  zehnte  Stück  zu  geben.  Bezeichnenderweise  geniessen  aber  die 
Ansit'dler  bei  Harbursf  auch  hierin  wieder  einen  Vorteil,  indem  sie  nur  immer  das  elfte  Schwein 
und  überhaupt  nur  eine  (ians.  so  viel  oder  wenig  sie  auch  davon  haben  mochten,  herzugelx'n 
brauchten.  Einen  G  e  f  I  ügel  zehn  t  mussten  auch  die  Kolonen  in  Löbnitz  entrichten.  -  End- 
lich ist  liier  auch  des  Honig-  oder  Wachszehnten  zu  gedenken:  er  wurde  öfters  in  den 
Bremer  Kolonien  erludien  und  ebenso  120t>  bei  Harburg.  Hier  war  er  aber  auf  2  Denare 
tixiert.  In  Hoevelaken  war  diese  Summe  für  den  ganzen  Schmalzehnt  festgesetzt.  In  (ield 
wurde,  neben  dem  oben  genannten  Fruclitz(dint,  ein  Teil  des  Zehnten  auch  in  Pogel  erhoben; 
doch  war  es  nur  1  Ferto  in  Silber  für  die  Hufe,  und  zwar  auch,  wi«'  der  Fruchtzehnt,  erst 
für  die  Z<>it  nach  den  drei  Freijahren. 

Endlich  ist  hier  noch  des  alten  slavischeu  Kornzehuteu  zu  gedenken,  der.  wie  F^rzbischof 
Wiehmann  von  Magdeburg  1104  sagt,  „nach  der  Sitte  der  ganzen  trausalbinischen  Provinz** 
\\  ()zzop  genannt  wird,  ein  Wort,  das  ursprünglich  soviel  wie  „Schüttkorn**  bezeichnet.-)  En  dem 
magdeluirgischeu  Lande  rechts  der  Elbe  wurde  diese  feste,  slavische  Abgabe  auch  den  deutschen 
Ansiedlern  auferlegt,  und  zwar  in  Poppendorf  (1104)  und  im  Schartauer  Walde.  Dort  betrug 
sie  2  Scheffel  Wintenveizen  und  2  Scheffel  Hafer,  hier  8  Scheffel  Gerste.  —  Dem  Wozzop 
hat  man  früher  auch  die.  gleichfalls  auf  ehemaligem  slavischen  Boden  vorkommende  Abgabe 
gleichgesetzt,  die  z.  B.  in  Kühreu  1154  als  Zip  bezeichnet  wird  (s.  S.  XXII).  später  aber  in  der 
Mark  Meissen  gewühnlich  Zipkorn  oder  Zipzins  genannt  wird.  Neuerdings  hat  Schulze-')  diese 
Gleichsetzuug  angegriffen  und  behauptet,  der  Zip  sei  kein  landesherrlicher  Kornzehnt.  s(mdeni 
die  Ablösung  der  gerichtlichen  ..Vare".  von  der  unten  noch  die  Rede  sein  wird,  gewesen. 
Doch  hat  mich  seine  Beweisführung  nicht  ganz  überzeugen  können.  Wenn  sich  Schulze  z.  B. 
auf  die  Stelle  der  Kührener  l'rkunde  beruft:  Die  Fläminger  zahlen  :^0  nummi  ..pro  iustitia, 
([uae  Zip  vocatur**.  so  ist  es  nicht  nötig,  iustitia  nur  im  juristischen  Sinn  als  ..Rechtsbrauch*' 
aufzufassen,  denn  das  Wort  wird  auch  für  Abgaben  gebraucht,  z.  B.  in  den  beiden  bremischen 
Irkunden,  die  sich  mit  der  Mackenstedter  Kolonie  beschäftigen  (1170  und   1181 — 83). 

l'ber  die  \'erwendung  und  Verteilung  des  Zehnten  werden  nur  selten 
genauere  Angaben  gemacht.  So  fiel  in  Krakau  1158  ein  Drittel  des  Zehuten  dem  Magde- 
burger Domkapitel  zu.  ein  Drittel  der  Krakauer  Kirche  und  ihrem  Priester  für  alle  Zeiten 
und  ein  Drittel  dem  Herrn  und  (veli  Besitzer  von  Krakau:  Lehnsbesitzer  von  Krakau  ist 
vor  dem  dahre  1158  der  Schultheiss  Wilhelm  gewesen,  unter  dessen  Zustimmung  auch  die 
l'bertragung  des  Dorfes  durch  das  Kapitel  au  die  Lokatoren  Burchard  und  Simon  erfolgte. 
Dieselbe  Zustimmung  ertheilte  acht  Jahre  später  als  frühere  Lehnsbesitzerin  die  Domina 
(Tcrtrud  mit  ihren  drei  Söhnen,  den  Bruderssöhnen  des  Schultheissen  Konrad,  die  dann  auch 
als  Zeugen  bei  der  Bestätigung  der  Ansiedelung  im  dahre  lHiO  erscheinen;  daher  hat  man  viel- 
leicht an  sie  als  Herren  und  Besitzer  des  Dorfes  zu  denken,  oder  au  die  Lokatoren.  Die  Ver- 
teilung des  Zehnten  (grossen  und  kleinen)  in  Holzhagen  ist  schon  oben  (s.  S.  XXII)  erwähnt 
W(»rden. 

Von  anderen  Abgaben  der  Kolonisten  wird  nur  noch  die  Bede  (peticio,  collecta) 
mehrmals    erwähnt.^)      [m    Jahre    1244    verlangte    sie    Graf    Wilhelm    von   Holland    von   den 
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-')  S.   Brückner.   Die  »lav.  Aiisiedcluiigcii  u. 
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*)  Vgl.  Waitz,  V.  G.  VIII  ;M>  ff.;  Schröder,  Rechtsgeschichte  525  ff. 
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Käufern  des  Venu  bei  Polien  dergestalt,  dass  sie  ihm  in  den  ersten  zwei  Jahren  zu  Martini 
5  Pfund  zahlen  sollten  und  danach  7  Pfund,  und  zwar  jeder  Besitzer  seinen  Anteil  nach  der 
(i rosse  seines  Landes.  Im  Schartauer  Walde  aber  hatte  jede  Hufe  ausser  Zins,  Zehnt  und 
Wozzop  noch  1  Solidus  zur  Bede  zu  entrichten.  -  Freiheit  von  der  Bede  ist  mehrmals  gewährt 
worden  in  den  Niederlanden,  wo  diese  Abgabe  auch  tallia  (Taille)  genannt  wurde  (in  Woesten 
1101  und  in  Poelgeest  bei  Leiden  1257).  ferner  in  Krakau  und  für  die  Franken  in  Taubenheim 
u.  s.  w ,  ausser  wenn  diese  sie  freiwillig  auf  sich  nehmen  wollten.  Auch  die  Kolonisten  im 
Bistum  Havelberg  sollten  nach  dem  Willen  König  Konrads  III.  von  allen  öffentlichen 
Beden  und  sonstigen  Abgaben  an  weltliche  Fürsten  und  Machthaber  (Vögte  u.  s.  w.  i  befreit  sein. 

Kirchliche  Verhältnisse. 

Bei  der  Betrachtung  der  Zehnten  haben  wir  zum  Teil  schon  die  kirchlichen  \'erliält- 
nisse  der  Ansiedler  /u  bciiihren  gehabt,  von  denen  uns  freilich  die  Urkunden  sonst  nicht  sehr 
viel  berichten. 

Im  allgemeinen  war  es  Grundsatz,  dass  jede  Kolonie,  je  nach  ihrer  Grösse,  eine  oder 
mehrere  Parochien  für  sich  bildete  und  dass  sie  sobald  als  möglich  eine  eigene  Kirche  mit 
einem  eigenen  Pfarrer  erhielt.  Solange  es  an  jeuer  noch  fehlte,  wurde  sie  einer  benachbarten 
Paiochie  zugewiesen.  Mehrfach  ffnden  wir  unter  den  Führern  der  Kolonisten  selbst  Priester,  so 
unter  den  Holländern  in  Bremen  1100  den  Heinrich,  dem  die  Kiichen  in  dem  Siedelungsgebiete 
auf  Lebenszeit  gegeben  wurden,  und  Ouste  in  Eschershausen  bei  der  Bestätigung  der  dortigen 
Ansiedlung  duich  Bischof  Bernhard  von  Hildesheim.  In  Woesten  übernahmen  die  fland- 
rischen Grafen  1101  selbst  die  Gründung  von  Kirche  und  Parochie  für  die  Ansiedler  und  ver- 
sprachen ihnen  bei  der  Anstellung  eines  Priesters  zu  helfen.  —  Die  neu  gegründete  oder  noch 
zu  gründende  Pfarre  ward  auch  alsbald  mit  Landbesitz  zu  ihieni  Ihiterhalt  ausgestattet.  Zu- 
meist bestand  derselbe,  wie  bei  der  Schulzenstelle,  aus  einei-  Hufe.  Zweinull  wurde  in  den 
bremischen  Ansiedelungen  je  eine  halbe  Hufe  dei'  in  der  Kolonie  zu  erbauenden  Kirche  und 
einer  älteren  Kirche,  der  die  Kolonisten  bis  zur  Erbauung  ihrer  eigenen  zugehören  sollten. 
überwiesen.  Das  eine  Mal  geschah  dies  bei  der  Bestätigung  der  Mackenstedter  Kolonie  durch 
Erzbischof  Siegfried  (11S0^8:V),  nachdem  schon  zehn  Jahre  vorher  bei  ihrer  Gründung,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist  (S.  XXII),  der  Grundzins  zur  Hälfte  ihrer  künftigen  eigenen  Kirche.') 
zur  Hälfte  der  Mackenstedter  überwiesen  worden  war;  von  Siegfried  erhielten  beide  Kirchen 
zu  den  halben  Holländerlmfen  auch  noch  deren  Zehnten.  Nur  je  eine  halbe  Hufe  dagegen 
erhielten  die  beiden  betreffenden  Kirchen  bei  der  Ansiedelung  südlich  von  Bremen  1201. 
Damals  winden  die  Kolonisten  voiiäuffg  in  die  Marienkirche  zu  Heiligenrode  eingepfarrt:  welches 
ihre  eigene  spätere  Pfarrkirclie  geworden  ist.  ist  ungewiss.^)  Mit  zwei  Hufen  dagegen  wurde 
die  Pfarrei  in  dem  grossen  Kolonistendorfe  Zedlitz  1257  ausgestattet. 

Zu  dem  Pfarrgute  kamen  häuffg.  wie  sich  schon  aus  einem  Beispiele  «>ben  ergeben  hat. 
noch  Anteile  am  Zehnt  oder  Zins.  So  gab  Erzbischof  Friedrich  von  Bremen  1100  den  zehnten 
Teil  seines  eigenen  Zehnten  in  den  HoUänderparochien  dem  Priester  Heinrich.  Schon  erwähnt 
wurde,  dass  in  Krakau  1158  ein  Drittel  des  Zehnten  dei-  dortigen  Kirchi'  und  ihrem  Priester 
für  alle  Zeit  bestimmt  ward  (s.  S.  XXI\')...  In  Küliren  endlich  war  der  Pfairhufe  auch  noch 
ihr  ganzer  Zehnt  beigegeben,  und  etwas  Ahnliches  geschah  vielleicht  in  Naundorf  bei  Dessau, 
wo  dei'  Kirche  auch  eine  Hufe  „cum  sui  iuris  (juantitate''  überwiesen  ward. 

Ob  unsere  Kolonisten  im  allgemeinen  auch  das  Recht  hatten,  ihren  Pfarrer  selbst  zu 
wählen,  wie  es  z.  B.  ihren  Genossen  in  Prag  im  11.  Jahrhundert  „nach  deutschem  Rechte- 
gewährt   ward/^j    wild    in    unseren    Urkunden    und   sonstigen    Quellen   nicht   gesagt.      Dagegen 


^)  Nach    Scliulzes    Annahme  (a.  U.  42,  A.  5;  47,  A.  6)    der    in  Stuhr,    die    sich    schon    11><5    inmitten  der 
Kolonie  erhob. 

2)  S.  Schulze  a.  O.  50. 

3)  Waitz,  V.  G.  VII,  408  f. 
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wahrten  sich  die  Kanoniker  des  Stiftt-s  Moritzl)erf;  bei  Hildeslieini  HO«)  ausdnioklieli  das  Reelit, 
den  Flantlrerii  in  <ler  Damnistadt  einen  Planer  zu  geben,  der  in  spiritnalil)us  vom  Arehidiakon 
abhängen  solle.  Anderseits  sollten  die  Ansiedler  in  dem  gleich  noch  zu  besprechenden  Synodal- 
recht ihren  .. Comprovinciales"  in  Braunschweig  und  an  der  F^lbe  folgen.  Wie  das  zu  ver- 
stehen ist,  ergiebt,  glaube  ich.  die  Restin}mung  iler  Bremer  l'rkunde  von  llOti.  dass  <lie  Hol- 
länder der  ..Sinodalis  iustitia"  des  F^rzbischois  nach  kanonischem  Recht  und  nach  der  Kin- 
richtung  (institutioi  der  l  trechter  Kirche  (d.  h.  ihres  heimatlichen  Sprengeis)  unterworfen 
seien.  In  der  Hauptsache  wahrt  sich  hiernach  der  Erzbischof  die  geistliche  .Jurisdiktion  über 
die  Ansiedler,  wenn  er  auch  dabei,  wie  in  weltlichen  Dingen,  auf  die  heimischen  Einrichtungen 
und  das  Gewohnheitsrecht  der  Ansiedler  möglichst  Rücksicht  nimmt. 

Als  eine  Hauptbethätigung  (Il'v  geistlichen  . Jurisdiktion  erscheint  aber  nun  in  jener 
Zeit,  und  so  auch  bei  unsern  Kolonisten  das  Synodal-  oder  Sendgericht  (iustitia  sinodalis.jM 
Dies  wurde  ursprünglich  von  den  Bischöfen  selbst  auf  ihren  alljährlichen  \  isitationsreisen  in 
den  Parochien  ihres  Sprengeis  und  in  xVnwesenheit  der  (Tcmeinde  abgehalten.  Seine  (\)mj)e- 
teuz,  die  sich  anfangs  hau[>tsächlich  auf  die  Ausübung  der  Kirchenzucht  über  (ieistliche  und 
Laien  erstreckte,  wurde  allmählich  weiter  ausgedehnt  und  griff  zum  Teil  in  die  der  weltlichen 
Gerichte  ein.  Schliesslich, .beaus})ruclite  es  für  sich  überhau})t  alles,  worin  „ein  ^loment  der 
Sünde"  zu  finden  war.  Ausserlich  lehnte  es  sich  an  die  Kinrichtung  der  weltlichen  Gerichte, 
namentlich  des  echten  Dings  an:  gemeinsam  mit  diesem  ist  ihm  unter  anderem  die  öfters  vor- 
kommende dreimalige  Abhaltung  im  Jahre.  Diese  ist  z.  B.  vorgeschrieben  für  die  Kolonisten 
des  östlichen  HoUerlandes  llSl.-)  Seit  dem  10.  dahrhundert  Hessen  sich  die  Bischöfe  im  Send - 
gericht  gewöhnlich  durch  einen  anderen  Geistlichen  vertreten,  meist  durch  den  Archidiakonen  des 
betreffenden  Bezirkes  und  seit  di'm  1:».  .Jahrhundert  durch  ihre  Oftizialen.  Doch  wird  beider 
in  unseren  Urkunden  in  diesem  Zusammenhange  nicht  gedacht,  liöchstens,  dass  man  die  oben 
berührte  Erwähnung  des  Archidiakonen  durch  die  Stiftsherren  des  Moritzberges  bei  Hildesheim 
darauf  beziehen  kann.  Den  Kolonisten  des  Bremer  Niedervielandes  wurde  1142  ein  vom  Erz- 
bischof bestimmtei  ..Rector  in  sinodalibus"  gegeben.  un<l  in  Flemmingen  sollte  der  Dompropst, 
„prout  iustitia  exigif.  die  Synode  mit  den  Holländern  abhalten.  Aus  dem  Bestehen  eines 
Sendgerichtes  erklärt  es  sich  wohl  endlich  auch,  dass  die  Kirche  in  Xaundorf  von  der  auctoritas 
(d.  1.  Jurisdiktion)  des  Ballenstedter  Klostervogtes.  Albrechts  des  Bären,  frei  blieb,  während 
dieser  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  dort  unbeschränkt  ausübte. 

Recht  und  Gericht. 

Wie  mit  iler  Ausbreitung  der  Kolonisation  über  grosse  (lebiete  Xoicl-  und  Ostdeutscli- 
lands  im  12.  und  1:5.  .lahrhundert  ein  bestimmtes,  von  uns  als  Koionistenhufe  gekennzeichnetes 
Landmass  dort  überall,  wenn  auch  unter  sehr  verschiedenen  Namen  zur  (ieltung  und  Einfüh- 
runggelangte, so  hat  sich  auch  eine  Art  Kolonistenrecht  entwickelt,  das  allerdings  im  einzelnen, 
nach  der  Abstammung  der  Ansiedler,  den  örtlichen  A'erhältnissen  u.  s.  w..  grosse  Verschieden- 
heiten aufweist,  in  dem  aber  doch  gewisse  Grundzüge  fast  regelmässig  wiedeikehren.  im 
allgemeinen  sei  hier  zuerst  daran  erinnert,  dass  die  Ansiedler  fast  durchgängig  freie  Leute 
waren  und  dass  sie  meist  vor  den  Einheimischen.  Deutschen  wie  Slaven.  bedeutende  A'orrechte 
erhielten.  Dass  es  auch  Hörige  oder  Unfreie  unter  ihnen  gegel)en  habe  oder  geben  könnte, 
wird  nui-  selten  erwähnt,  z.  B.  in  Flemmingen  und  Kühren  (Servi)  und  bei  Harburg  V2\H\ 
(Proprii).  Im  östlichen  Hollerlande  werden  ILsl  neben  Freien  und  Hörigen  (Propiii)  auch  noch 
Ministerialen  genannt.  Sehr  fraglich  dagegen  erscheint  es,  ob  man  unter  den  auf  den  Kloster- 
gütern  von   .lerichow   1144   schon   angesiedelten   Homines   nur   Hörige   zu   verstehen    hat,   was 

')  vgl.  Scliruder,   Duiitache  Kechtsgocliiclitc   ITS^  ."»TO  tf. 

-.  Nach  dem  Stader  Copiar  war  der  Sit/,  dieso  Seudgericlites  in  ( )bcrtieuland  und  trat  c-  dort,  in  iSrinkuni  und 
anderen  von  Holländern  bewohnten  l'arochien  der  Bremer  Prajuisilur  .dlerdings  nur  einmal  j.aljrlich,  im  .Sommer  oder  l'rühjahr, 
zusammen.     S.  Schulze,  Nied.  Sied,  21,  A,  2. 
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allerdings  in  jener  Zeit  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  ist.  Sicher  aber  sind  die 
Homines.  welche  im  Halberstädter  Bruchland  angesiedelt  waren  und  die  sogar  das  Recht  der 
Freizügigkeit  erhielten,  keine  Hörigen,  sondern  nur  Freie.  Dagegen  lebten  die  landflüchtigen 
Ansiedler  in  Eschershausen  in  einem  gewissen  Hörigkeitsverhältnis,  wie  weiter  unten  noch 
zu  zeigen  ist. 

Wie  Stadtluft  im  Mittelalter  frei  machte,  so  ward  auch  auf  Kolonialboden  dem  ..Eigen - 
ma  nne'MProprius)  der  Erwerb  der  Freiheit  wenigstens  sehr  erleichtert.  So  ward  in  der  An- 
siedelung bei  Harburg  ein  Proprius  vom  Dominium  eines  anderen  Fürsten  nach  einjährigei- 
Ansässigkeit  in  der  Kolonie  frei.  Das  Wergeid  des  Eigenmanns  aber  betrug  dort  :>()  Mark, 
von  denen  10  seiner  ..Freundschaft-'  (amici)  zufielen.  10  dem  Richter  und  10  dem  Herrn. 
Und  ebenso  hoch  war  das  Wergeid  des  Freien,  von  dem  aber  2(>  Mark  der  Freundschaft  und 
10  dem  Richter  gehörten.  Im  Interesse  der  Landes-  und  (irundherrn  lag  es  ja,  womöglich 
nur  freie  Ansiedler  zu  haben,  da  deren  Arbeit  weit  ertragreicher  war,  besonders  durch  ihre 
festen  Abgaben,  als  die  der  Unfreien.  Besonders  eingehend  und  interessant  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  Bestimmungen,  welche  Erzbischof  Adalbero  von  Bremen  1112  für  die  Ansiedler  im 
Niedervielande  erliess  und  die  wir  daher  hier  folgen  lassen: 

1.  Gewähr    der  ijersönlicheu  Freiheit    eines  Zugewanderten,    wenn    dieser    sie    selbst 
ausüben  will. 

2.  Ein   Freier-  kann  freiwillig  nur  ein  Höriger  (Proprius)  der  Kirche  werden,  ausser 
wenn  ei'  seinen   Besitz  (bona)  vorher  aufgegeben  hat. 

:\.  Wer  sich  zum   Unfreien    (servus)    gemacht    hat.  verliert  sein  (^ut  (praedium).    das 

an  den   Erzbischof  fällt. 
4.  Wer   sich  fälschücheiweise  für   einen  Freien    ausgiebt.    soll    mit    seinem    Hausrat 

zu  seinen«    Herrn  zurückkehren,    und    sein    Tjandbesitz    s«dl     unentgeltlich    an    den 

F]rzbischof  fallen. 
,">.  Wer  die  Magd  eines  andern,  ausgenommen  eine  tler  Kiiche.  heiratet,    muss   sein 

Erbgut  der  Kirche  hinterlassen, 
r».  Wenn  eine  Freie  einen   F]igenmann  heiratet,    wird   sie    selbst    unfrei    und   verfällt 

ihr  Praedium  der  Kirche. 

Von  einer  (iUeichstellung  dei'  Kolonisten  mit  den  Einheimischen  ist  nur  selten  die 
Rede,  und  dann  bezieht  sich  dieselbe  auch  meist  nur  auf  bestimmte  Fälle.  Bei  Vergehen 
(forefacta)  bestimmt  diese  (ileichstellung  z.  B.  König  Wilhelm  1252  für  die  Ansiedler  des 
Dietrich  v.  Poelgeest.  und  für  hochnotj)einliche  Schuld  {'cul})a  oder  sententia  capitalis)  sollte 
in  der  Mackenstedter  Kolonie  und  in  der  Ansiedelung  bei  Bremen  1201  das  Urteil  nach  den  Landes- 
gesetzen gefallt  werden.  Im  Jahre  1142  betont  Erzbischof  Adalbero  von  Bremen  ausdrücklich, 
dass  die  Ansiedler  den  gesamten  Zehnt  zu  entrichten  hätten.  ,.nach  dem  Brauche  seines 
Landes*',  und  dazu  noch  die  Abgabe  für  Füllen  und  Kälber.  Im  Halberstädter  Bruchlande 
erhalten  die  Ansiedler  dieselben  Vergünstigungen  (Freizügigkeit.  Schutz  von  Personen  und  Sachen, 
(iemeinbesitz  an  Wäldern  und  Wiesen),  wie  die  übrigen  Homines  des  Bischofs;  dass  hierunter 
keine   Hörigen   zu   verstehen    sind,   ist  oben    sch(Ui   gesagt   worden. 

Was  nun  das  eigentliche,  für  freie  Ansiedler  giltige  Kolonisten  recht  betrifft,  so 
begegnen  uns  dafür,  wie  schon  gesagt,  sehr  viele  Bezeichnungen.  Ansiedelung  nach  deutschem 
Recht  im  allgemeinen  (locare  iure  teutonico  in  Zedlitz  1257)  kommt  am  häutigsten  in  Schlesien 
vor.  Doch  haben  wir  schon  gesehen,  wie  da])ei  auch  wieder  bei  der  Austeilung  und  Bemessung 
der  Hufen  zwischen  vlämischem  und  fränkischem  Rechte  unterschieden  wird.  Holländer- 
recht heisst  es  bei  Bremen  und  wo  sonst  Holländer  sich  angesiedelt  hatten,  z.  B.  in  Krakau  bei 
Magdeburg.  Flämingerrecht  dagegen  wird  es  unter  anderem  genannt  in  der  Hildesheimer  Damni- 
stadt, in  Xaundorf  bei  Dessau  und  in  Schlesien  (Pogel  1259).  Daneben  kommen  einige  be- 
sondere Rechtsbenennungen  vor,  namentlich  in  der  Magdeburger  (xegend,  die  aber  zumeist  auch 
sicher  auf  flandrischen  Ursprung  hinweisen.  Vor  allem  ist  hier  zu  nennen  das  Burger  liand- 
recht    (dus    Burgense),  d.  h.  das  Recht  des  Landes  Burg  bei   der   gleichnamigen  Stadt   (nord- 
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östlich  von  M:i,i;(lt*lnnjj).  Dass  sich  in  dieser  Stadt,  und  zwar  zum  Hetrieh  der  Tuchniadierei. 
flandrische  Einwanderer  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  .lahrhundeits  niedergelassen  iial)en.  ist  an 
einem  l^eispiel  schon  ohen  gezeigt  worden  (S.  XI ).  ')  Das  Burger  Landrecht  aher  ist  iiherliefert  in 
einer  Hurger  Handsclirift.  die  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  \:\.  Jahrhunderts 
stammt,  un«!  auch  veröt^'entlicht  worden.-)  Einzelne  seiner  Bestimmungen  decken  sich  danach  mit 
solchen  in  den  Siedelungsurkunden,  in  denen  des  I^urger  Rechts  gedacht  wird.  Das  sind  aher 
die  für  Pechau  ll.V.»i  und  die  für  Löhnitz  hei  T^itterfeld  (llS.')).  Hier  sollten  die  Koloneu 
des  TJurgwards  nach  dem  Burger  Ijandrecht  lehen.  während  die  Forensen  der  Civitas  selbst  das 
Hallische  (d.  h.  Magdeburger)  Recht  erhielten.  Magdeburger  Marktrecht  empfingen  ausserdem 
der  Marktflecken  (4ross-Wusterwitz  und  Poppendorf  bei  Magdeburg  (1104).  So  galt  auch  das 
Hildesheimer  Stadtrecht  (r<mimunis  lex  oder  commune  ins  civitatis),  dessen  erste,  uns  erhaltene 
Aufzeichnung  freilich  erst  1249  stattfand,  in  der  Dammstadt  hei  der  Bestrafung  von  Fremden 
und  für  die  Flandrer  bei  einer  Schuldklage. 

Dem  Burger.  vlämischen  Tjandrechte  werden  neuerdings  zwei  andere  Rechte  gleichgestellt. 
die  gleichfalls  in  der  Magdeburger  Gegend  bei  Ansiedelungen  erteilt  wurden,  das  sogenannte 
Schartauer  Recht  (Justitia  Scartuensis)  und  das  .Ins  Lindowis."')  Jenes  wurde  um  1159  mit 
dem  Magdeburger  ^larktrecht  zusammen  den  Ansiedlern  von  Wusterwitz  gegeben,  dieses  den 
Kolonen  des  Schartauer  Waldes.  un«l  zwar  nach  ihrer  eigenen  Wahl.  Das  ..Jus  Scartuense" 
wird  auch  erwähnt  bei  der  Bestätigung  der  Besitzungen  des  Klosters  Tjeitzkau  (zwischen  Magde- 
burg und  Zerbst  I  durch  Bischof  Balderam  von  Brandenbuig  11 S7:^)  danach  hatte  das  Kloster 
einen  au  das  Dorf  Twergowe.  das  auf  einer  Klbinsel  bei  Schönebeck  lag.  angrenzenden  Hof 
(curia)  von  Frzbischof  Wichmann  erworl)en  „Scartuensi  iure"  mit  Wäldern,  Wiesen,  Weiden, 
(iewässern  und  allem  Zubehör.  So  nahe  nun  auch  die  Annahme  liegt,  dass  wir  es  hier  mit 
dem  Recht  der  Ansiedler  im  Schartauer  Walde  bei  Burg  zu  thun  haben,  so  lässt  sich  doch 
ein  Beweis  dafür  kaum  mehr  führen.  V'ielleicht  liegt  hier  eine  aus  Frankreich  stammende 
Bezeichnung  vor,  die  dann  aus  Missverständniss  auf  die  Schartauer  Rodung  bezogen  ward.  So 
wird  in  einer  l'rkunde  aus  Amiens  lltiT  erwähnt  „Decima  de  novalibus  et  Scartis  et  novis 
rupticiis."  und  Scartus  hat  hier  ohne  Zweifel  die  Bedeutung  des  französichen  essart  (Rodland). ') 
Demnach    könnte    Jus    Scartuense    auch  die    allgemeine    Bedeutung    ..Rodungsrecht"  dem 

pommerschen   Hägerrecht    entsprechend  haben.      -    Das  Jus    Tiindowis    endlich,    welches    die 

Schartauer  Ansiedler  sich  selbst  erliaten,  kann  kaum  einen  anderen  l'rsprung  haben,  als  von 
dem  Flecken  Lindau  nördlich  von  Zerbst.  Deutsche  Ansiedelungen  in  dieser  (iegend  werden 
in  der  zweiten   Hälfte  des   12.  .lahrhunderts  mehrmals  genannt.'') 

Als  ein  örtliches  Siedelungsrecht  erscheint  auch  das  von  Steft'eushagen  bei  Greifswaid, 
welches  Gerbord  von  Köthen  12:52  den  ..Cives"  in  Holzhagen  gab:  sollten  bei  ihnen  Zweifel 
über  ihr  Reclit  entstehen,  so  wurden  sie  gehalten,  sich  in  Stetfenshagen  selbst  Bescheid  zu 
holen.  fMler  in  einem  andern,  ihnen  näher  und  be(|uemer  gelegenen  Orte,  wo  dasselbe  Recht  gilt. 

Was  nun  die  (ierichte  und  die  Rechtspflege  in  den  Kolonien  betrifTt,  so  ist  zuerst 
hervorzuheben,  dass  den  Ansiedlern  selbst  nur  an  wenigen  Stellen  beides  ganz  überlassen  wurde, 
so  dass  der  Landes-  und  Grundherr  nur  dann  als  (jerichtsherr  eingriff,  wenn  das  Gericht  der 
Ansiedler  versagte.  Das  eiste  Mal  wurden  den  Holländern  bei  Bremen  IKM)  durch  den  Erz- 
bischof  ausdrücklich  die  Placita  liudicia.  Dinge)  ihrer  A'orfahren  bestätigt:  dafür  sollten  sie  von 
je  l<Mi  Hufen  jährlich  2  Mark  (Pfund*  zahlen.  Nur  wenn  sie  eine  Streitsache  nicht  selbst  unter 
sich  schlichten  konnten,  kam  sie  an  den  Erzbischof,  der  dann  ein  Drittel  des  Wertes  der 
strittigen  Sache  erhielt.     Ein  ähnliches  Vorrecht    lur   die   ludläudischen  Ansiedler   spric^ht.    wie 

')  V«,'!.    da/.ii  Magdeburger    (".eschichtsbl.   IV.    252  f.    Fechncr    (Forsch.  /.  deutsch.   Gesch.   V,  .'127)    bezeichne 
■  la>    In-   Ümgeiise  in  Pecliau    irrig  als  Hürgerrecht. 

-    Dincli  V.  M  ül\  er  ■>  t  e  d  t   in  den  Neuen  Mitth.   des  Thür.-S;icli->.  Akertliumsverein>  Xl,   lÖU   IT.   (l^T).'»!. 
V  vgl.  Schul/ e.   ("icrm.  u.   Kul.   lf>l.  A.  2. 
^1    Riedel.   C    Ürand.    I,    !<•.   S.   «fi  f. 

S.    !  >u  (  ange   >.   v.   Scartu>.      Vgl.   lat.   >arire   (l»ehacken.   g.Hlen);   mlat.   es>artare.  fran/.   essjrter  (ausroden  l. 
^;   1 1  c  i  II  c  Ml  a  n  n  .   Albr.   der   l!äi    4^1.      Vgl.   Schulze.   Niedeil.   Sied.   12.J. 
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es  scheiut.  auch  Hartwig  T,  1149  aus  in  den  Worten:  Sua  lege  respondeant.  Sodann  bestimmte 
Markgraf  Otto  der  Reiche  von  Meissen  als  Schiedsrichtei"  zwischen  Albert  v(ui  Taul>enheim  und 
den  Franken  in  dessen  Dörfern,  dass  diese  nur.  wenn  sie  einen  Streit  untei-  sich  nicht  schlichten 
könnten,  ihren  Herrn  herbeirufen  sollten,  dei-  dann  die  Sache,  al)er  nur  nach  einer  Beratung 
mit  ihnen  seihst  (secundum  consilium  eorum»,  beilegen  solle.  Ausserdem  waren  sie  frei  von  der 
Verpflichtung,  das  Jardinc  (generale  ])lacitum)  zu  besuchen,  ausser  wenn  sie  es  freiwillig  thun  wollten. 
Hieran  reihen  sich  zwei  Ansiedelungen  in  der  Magdeburger  (Tegend.  wo  die  Lokatoren  ganz  allein 
die  erbliche  Gerichtsbarkeit  (omne  iudicium  et  potestas  indicandi)  mit  Ausschluss  des  Grafen 
oder  Vogtes  oder  eines  anderen  weltlichen   Richters  erhielten:     Wusterwitz  und  Poppendorf. 

Diese  T^eispiele  zeigen  uns  die  Kolonisten  in  der  denkbar  günstigsten  Tjage  mit 
eigenem  (irerichtsstaude.  In  den  allermeisten  Phallen  aher  hat  sich  der  Tjandes-  und  Grundherr 
wenigstens  die  höhere  Gerichtsbarkeit  vorbehalten,  während  er  die  niedere  gewiihnlich  den 
Ansiedlern  selbst,  bez.  dem  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Schultheissen,  der  zugleich  das  Richter- 
amt besass,  überliess,  oft  aber  auch  nur  unter  der  Aufsicht  seiner  Beamten,  im  Tjcwenwerder  bei 
Harburg  wählten  für  die  niedere  (ierichtsbarkeit  die  Ansiedler,  die  von  dei"  (lewalt  des 
Vogts  frei  waren,  aus  ihrer  Mitte  einen  Gografen')  als  eignen  Richte?",  den  der  Herzog  von 
Lüneburg  bestätigte:  diesem  selbst  aber  stand  das  Halsgericht  (iudicium)  zu.  Auch  in  der 
Dammstadt  vor  Hildesheim  wählten  sich  die  Flandrer  ihren  „Magister  civilis"  seihst,  während 
es  dem  Vogte  verboten  war,  einen  Tutervogt  (advocatus  secundarius)  fiir  die  niedere  Gerichts- 
barkeit einzusetzen. 

]Sur  selten  noch  übt  der  Tjandes-  oder  Grundherr  selbst  die  höhere  Gerichtsbarkeit 
in  der  Kolonie  aus:  so  in  Hoevelaken  in  (nreldern  der  Tjehnsbesitzer  Heinrich,  der  diese  Ge- 
w%'tlt  erblich  besitzt,  und  in  Flemmingen  der  Naund)urger  T^ischof:  ausserdem  sei  nochmals 
erinnert  an  das  Fingreifen  des  Bremer  Erzbischofs  (1100)  und  Alberts  von  Taubenhein»  in  die 
Rechtspflege  ihrer  Ansiedler  unter  den  oben  augeführten  Voraussetzungen.  Sonst  aber  über- 
liessen  namentlich  die  geistlichen  Fürsten  die  Ausübung  der  höheren,  manchmal  auch  der 
niedf^ren,  (Gerichtsbarkeit  dem  Vogte  ihres  Stiftes.  Für  die  Besitzungen  des  Klosters  Ballen- 
stedt.  also  auch  für  die  Flandrer  in  Naundorf  bei  Dessau,  war  dies  Albrec.it  der  Bär,  <ler 
samt  seinen  Vorfahren  die  Dörfer  Nauzedele  und  Nimiz  dem  Kloster  geschenkt  hatte.  Einen 
Vogt  der  Ansiedler  treffen  wir  1142  bei  Bremen  an:  bischöfliche  Vögte  erscheinen  in  den 
Hildesheimer  und  Meissner  Kolonien:  in  Löhnitz  bei  Bitterfeld  übt  autfallenderweise  der  meiss- 
nische  A  ogt  nur  die  niedere  Gerichtsbarkeit  aus,  während  gröbere  Exzesse,  wie  Strassenraub, 
Blutvergiesen  u.  s.  w.,  unter  Königsbann  abgeurteilt  werden.^)  Mehrfach  haben  es  die  Stifter 
allerdings  auch  erreicht,  dass  ihre  Ansiedler  ausdrücklich  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Vogts 
oder  eines  anderen  weltlichen  Machthabers  eximiert  wurden.  Dies  sichert  z.  B.  König  Konrad  111. 
dem  Bischof  Anselm  von  Havelberg  zu  1 11. ')()).  während  bei  der  Grün<lung  des  Klosters 
.lerichow  (1144)  der  Magdeburger  Domherr  Hartwig,  der  sjjätere  Bremer  Erzbischof,  bestimmte, 
dass  die  derzeitigen  und  künftigen  (substituti  vel  substituendi)  Leute  (homines)  des  Stiftes  als 
weltlichen  Richter  nur  den  von  den  Mönchen  selbst,  nicht  nach  Lehnsrecht,  sondern  nach  dem 
Bedarf  des  Augenblicks  (pro  statu  temporis)  gewählten  Vogt  haben  und  nur  dem  Kloster 
dienen  sollten.  Lud  ebensowenig  waren  die  Kolonen  des  Bremer  I)omka})itels  11S4  der 
(ierichtsbarkeit  eines  Vogts,  ausser  wenn  die  Dondierrn  selbst  einen  haben  wollten,  oder  einer 
anderen  weltlichen  Person  unterworfen.  Auch  die  Ansiedler  des  Klosters  Z\  ff  lieh  in  der  Palus 
Garmesela  waren  im  11.  Jahrhundert  vom  \'ogtgericht  frei.  Dass  auch  ein  weltlicher  Fürst, 
Herzog  Otto  von  Lüneburg,  seinen  Kolonisten  (bei  Harburg)  F'reiheit  von  der  (Gewalt  des  Vogts 
gewährte,  ist  schon  erwähnt.  Hier  sei  auch  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Bremer  Erz- 
bischöfe 1142  und  1187  für  ihre  Ansiedler  auch  jeden  fremden  (Terichtsstand  und  jede  Ajipellation 

i|  Nacli  dern  Sachsenspiegel  (Landrecht  I,  .■">.')— .^S)  war  der  Cograf  bei  ..handluaftigeni"  1  )ieb>tahl  oder  Raub 
\on  niinde>t('n>  drei  Dörfern  /.u  kiesen,  wenn  mtin  den  ,,belehnten'  Richter  dazu  niclit  Italien  konnte.  Wenn  der  ( iraf  /u 
de^   (iografen    Ding   kam,   >olIte  des  (lografen   (iericht   niedergelegt  >ein. 

-}  vgl.   hierzu  Schulze,  Germ.  u.   Kol.   1<»1,  \.  4.  —  S.  u.  S.  XXXII,  A.   1. 
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nach  aussen  vcT-boteii.     Adalbcrt  iiisl)es<)iKlero    machte  sie   11-12  frei  von  jeder  Ap})ellati(ui  der 
Fädeln.  Ministerialen  und  Landleute. 

Ausser  dem  Vogt  erscheinen  auch  andere  Vertreter  des  Tiandesherrn  in  den  Gerichten  der 
Kolonisten,  In  den  Dörfern  des  Haiherstädter  Hruchlandes  ist  es  ein  bischöflicher  Nuntius,  der  auch 
die  Ausübung  der  niederen  (xerichtsbarkeit  durch  den  Schultheissen  (Magister  villae)  beaufsichtigt 
und  ohne  dessen  Einwilligung  dieser  keine  Strafe  verhängen  oder  erlassen  kann.  Mehrmals  tritt  als 
Vertreter  des  Landesherrn  auch  der  V  i  1  licus  oder  Meier,  d.  h.  Verwalter  eines  landesherrlichen  Fron- 
hofes (curia),  auf.  In  Eschershausen  übte  allerdings  nur  der  Vogt  die  Gerichtsbarkeit  aus.  aber  der 
bischöfliche  Villicus  hatte  darauf  zu  sehen.  <lass  kein  unbefugter  Besitzwechsel  in  den  Höfen  der 
Ansiedler  vorkam  und  dadurch  etwa  die  grundherrlichen  Einkünfte  geschmälert  würden.  Wie  leicht 
er  geneigt  war.  seine  Machtbefugniss  zu  überschreiten,  zeigen  die  Schutzbestimmungen  für  die 
Bauern,  die  dort  erlassen  wurden.  -  Ahnlich  dem  Halberstädter  Nuntius  wohnte  in  Pechau  bei 
Magdeburg  der  erzbischöfliche  Villicus  dem  Gerichte  des  Lokators  und  Erbrichters  Heribert  bei. 
Dass  in  Buchwitz  bei  Taucha  dei-  Villicus  zugleich  der  Lokator  war,  ist  schon  erwähnt. 
EiuUich  wird  auch  in  Kühren  eines  bischöflichen  Villicus  gedacht;  Borchgrave  (p.  <S8l  ver- 
wechselt iliu  da  mit  dem  Schultheissen.  —  Schliesslich  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  An- 
siedler in  Woesten  in  Flandern  vor  Gericht  nur  gezogen  werden  konnten  von  den  (jrafen  oder 
deren  ..Minister  victualiuni"  in  V})ern.  Vielleicht  ist  dies  der  ..Scluuit  van  de  Week"  (W«>chen- 
schultlieiss).  der  von  dem  gräflichen  Hailli  jedes  dahr  für  die  Marktwoche  um  Himmelfahrt 
ernannt  wurde,  und  zwar  für  die  Marktgericiitsbarkeit  und  die  Aufsicht  über  die  rnverletzlich- 
keit  der  Zollfreiheiten  während  des  Marktes.') 

Woid  überall  bestand  für  die  Ansiedler  ein  besonderes  Landgericht,  (bis  nach  dem 
\'orbild  des  echten  Dings  (Placitum  generale)  gestaltet  war  und  selbst  meist  auch  als  Placitum 
bezeichnet  wird,  daneben  als  iudicinm.  praetorium,  colhxjuium.  concio.  Ding.  Abgehalten  wurde 
es  meist  vom  \'ogt.  Nach  der  Weise  des  echten  Dings  fanden  jährlich  meist  auch  drei  Placita 
statt.  So  war  es  der  Fall  in  den  bremischen  K(donien.  in  Eschershausen.  in  Naun«lorf  i)ei 
Dessau,  wo  Albrecht  der  Bär  als  Ballenstedter  Klostervogt  die  .lurisdiktion  i)esass,  im  Halber- 
städter Hruchland.  in  Flemmingen,  wo.  wie  wir  gesehen  haben,  der  Naund)urger  Bischof  selbst 
mit  den  Holländern  die  ('(dlocpiia  abhielt,  in  Kühren  und  in  Löbnitz  (Vogtding  für  Forensen 
und  Kolonen).  Nur  ein  Placitum  ward  abgehalten  in  Hoevelaken.  in  der  Hildesheimer  Damm- 
stadt, wo  es  aber  den  Flandrern  freistand,  sich  für  einen  anderen  Brauch  zu  entscheiden,  und 
bei  Harburg.  Aller  sechs  Wochen,  wie  in  der  Stadt  Bremen,  fand  ein  Placitum,  wenn's  vorher 
angesagt  war,  im  östlichen  Teile  des  Hollerlandes  statt  (1181). 

Lange  Zeit  haben  diese  Kohuiistengerichte  unter  dem  Namen  Botding  oder  Lod<liug 
fortbestan<len  in  dem  Alten  Lande  un<l  in  Kehdingen  (zu  Sta<le).  noch  länger,  bis  ins  IS. 
dahrhundert.  unter  dem  Namen  Botding  in  der  Altmärker  Wische/-^)  und  endlich  in  der 
Goldenen  Aue  als  ..Flämischer  Spruch*',  der  von  den  ältesten  dortigen  Flämingern  gefällt 
wurde  und  »len  auch  die  Schöflengerichte  anerkannten.-')  Das  Altmärker  Botding  fand  einmal 
jährlich  statt. 

Wenn  die  Franken  in  Taubenheim  u.  s.  w.  ausdrücklich  von  der  Teilnahme  am  Jardinc 
befreit  wurden,  ausser  wenn  sie  freiwillig  daran  teilnehmen  W(dlten.  so  ist  mit  jener  Bezeichnung 
wohl  eins  der  grossen  Provinzial-  (»der  Landdinge  der  Mark  Meissen  gemeint,  vielleicht  das 
am  Collm.  Auch  die  Bestimmung,  dass  die  Ansiedler  in  Eschershausen  drei  „Conciones"  des 
\'ogtes  ..ohne  Königs-  und  (irafeni)anu"  haben  sollten,  weist  auf  ihre  Befreiung  von  der  Teil- 
nahme am  echten   Ding  hin. 

Einer  besonderen  Ansage  des  Placitum  geschieiit,  wie  b^im  echten  Ding,  nur  sehr 
selten  Erwähnung,  und  zwar  in  «len  bremischen  l'rkunden  von  1142  und  1181;  dass  nach  der 
Bestimmung    von  1142    die  Ansage    durch    den  Vogt    der  Ansiedler    erfolgte,    ist    auch    schon 

't  S.  Warnkönig,   Flaiidrisclie  Staats-  und  Rechtsgescliiclite  II,   1,  S.  200. 

-I   Riedel.   Die  Mark   |{randenlnng   im   J.    1200.   H,  ,"»4  iT. 

^j  M  icheisen,  Rechlsdenkm.   143;    Borchgrave   1^2.     Lange  tlial  11,   lÜ3  f. 
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erwähnt  w^orden.  Nach  der  Urkunde  von  1181  hatte  die  Ansage  drei  Tage  vorher  zu  er- 
folgen,^) —  In  Kühren  wurden  die  drei  Placita  alljährlich  auf  Kosten  der  Ansiedler,  „mit  und  bei 
ihnen  und  mit  Wenigen*'  abgehalten.  Noch  um  die  Mitte  des  1(>.  Jahrhunderts  wurde  dort 
dreimal  jährlich  Gericht  abgehalten,  und  zwar  nach  dem  Ende  jedes  Leipziger  Jahrmarkts. 
Die  vier  Besitzer  der  zwei  Freihufen  (d.  h.  des  ehemaligen  Schulzengutes,  das  aber  bereits 
zerschlagen  war)  hatten  den  Gerichtshaltern,  dem  Richter  und  Pfarrherrn  an  jedem  Gerichte 
eine  Mahlzeit  auszurichten.  Das  Gericjit  selbst  wird  danuils  als  ein  Dingstuhl  des  Amtes 
Würzen  bezeichnet,  und  das  Richteramt  ward  jederzeit  nach  Gefallen  des  Amtes  bestellt.-)  Wer 
als  Angeschuldigter  sich  zum  Placitum  nicht  stellte,  wurde  nach  der  Bestimmung  Erzbischof 
Hartwigs  I.  von  Bremen  1149  auf  ein  anderes  geladen.  Auf  V^ersäumung  des  Dings.  ebens<» 
auf  Verspätung  bei  ihm  und  unerlaubtes  Verlassen  und  auf  Ungebühr  vor  Gericht 
waien  Geldstrafen  gesetzt.  A'erspätung  und  unerlaubtes  Verlassen  ward  in  den  bremischen 
Kolonien  seit  1170  mit  8  Denaren  geahndet.  Ungebühr  vor  Gericht  im  Lewenwerder  bei  Harburg 
1290  mit  ()  Denaren.  Mit  der  zuletzt  genannten  Summe  wurden  in  Eschershausen  \'erspätung 
und  Ungebühi-  gerügt.  —  Als  Rechtstinder  fungirten  auch  in  unsei-en  Kolonien  jedenfalls 
Schöffen,  deren  aber  nirgends  besonders  gedacht  wird. 

Für  das  Gerichtsverfahren  sind  verschiedene  Vergünstigungen  wichtig,  welche  die  An- 
siedler an  manchen  Orten  genossen.  Unter  ihnen  ist  zuerst  zu  nennen  die  Befreiimg  von  der 
sogenannten  Vare  (=  Gefahr),  auch  districtio,  custodia,  observatio.  insidiae  verborum,  calumpnia 
verborum  u.  s.  w.  genannt.^) 

Man  verstand  unter  Vare  im  allgemeinen  den  „verfänglichen  Formalismus"  des 
Gei'ichtsverfahrens,  dessen  gei'ingste  Verletzung  den  Verlust  des  Prozesses  zur  Folge  hatte. 
Durch  peinliche  Anwendung  jenes  Formalismus  konnte  der  Richter  einen  Angeklagten  oder 
Verdächtigen  demnach  auch  leicht  zu  Falle  bringen,  teils  durch  districtio  (d.  i.  das  iuciuisitorische 
Verfahren  auf  blossen  Verdacht  hin  mit  Unteisuchuugshaft),  teils  durch  insidiae  (oder  calumpnia) 
verborum  (d.  i.  „eidliche  Verstrickung").  Eidschwur  ohne  Vare  wurde  den  Mackenstedter 
Colonisten  und  denen  zwischen  Bremen  und  Brinkum  (1201)  bewilligt,  Befreiung  von  der  Vare 
denen  in  Krakau,  Flemmingen  und  Taubenheim;  den  Holländern  in  Flemmingen  wurde  es  beim 
Schulzengericht  ausdrücklich  noch  erlaubt,  sich  durch  einen  Eidschwur  vom  Verdachte  zu  reinigen. 
Ein  solcher  R  e  i  n  i  g  u  n  g  s  e  i  d  war  auch  sonst  gestattet,  häufig  noch  mit  Hinzuziehung  von 
Eideshelfern.  Im  Lewenwerder  bei  Harburg  durfte  niemand,  der  nicht  auf  offner  That  ergriffen 
wurde,  gefesselt  werden;  dafür  konnte  sich  jeder  mit  sechs  Eideshelferu  vom  Verdachte  reinigen. 
Die  letzte  Bestimmung  bestand  auch  in  Eschershausen.  Nui"  zwei  Eideshelfei*  wurden  dort 
verlangt  bei  einer  Klage  wegen  einfacher  Verwundung  und  bei  einer  Schuldklage,  Auch  bei 
Erbstreitigkeiten  konnte  man  im  LewTu weider  mit  sechs  Eideshelfern  sein  Besitzrecht  beweisen. 
Sehr  wichtig  wai'  endlich  für  die  ..Fremdlinge"  in  Eschershausen,  die  sonst  unter  ziendich  strenger 
Herrschaft  gehalten  wurden,  die  Vergünstigung,  dass  weder  Bischof  noch  \'ogt  jemand  nach  dem 
Zeugniss  eines  ihrer  Leute  überführen  durften,  sondern  nur  durch  das  der  Ansiedler.  Auch 
durfte  der  bischöfliche  Villicus,  dem  wie  oben  erwähnt,  dort  ziemlich  weitgehende  Befugnisse 
zuerteilt  w^aren,  die  er  auch  häufig  missbrauchte,  keinen  Ansiedler  schlagen  oder  durch  A'er- 
stümmelung  eines  Gliedes  strafen.  —  Die  Flucht  vor  dem  Gerichte  galt  in  der  Hildesheimer 
Dammstadt  als  ein  Eingeständniss  der  Schuld,^)  während  im  Lewenwerder  das  Vermögen  eines 
Delinquenten,  der  vor  seiner  Veruiteilung  entfloh,  ausdrücklich  vor  Einziehung  durch  den 
Richter  gesichert  wurde. 

Des  Zweikampfes  als  gerichtlichen  Beweismittels  wird  nur  einmal  gedacht,  und  zwar 
in  der  Urkunde  für  die  Flandrer  in  der  Dammstadt;  danach  war  er  unstatthaft,  ausser  bei 
Mord  und  ..offener  Verschuldung*'  (patens  culpa). 


')  vgl.  hierzu  Schulze,  Nied.  Sied.   18,  A.  4. 
-)  Meitzen,  Siedelung  und  Agrarwesen  11,  485. 

^)  Schulze,  a.  O.   127   ff  und  Germ.  u.  Kol.   157.     Tzschoppe  und  Stenzel.  L'rkundenb.  I.  S.  267.  A.  2. 
*)  Lüntzel,    Gesell,  der  Diöccse    und  Stadt  Hildeslieim  11,    70  deutet  diese  Bestimmung  (Qui    profugus    fuerit, 
reum  se  constituetj  seltsamerw  eise  su  :     Wer  flüchtig  wird,  niuss  sich  als  Sclmldiger  stellen. 
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Diu  (i  (licht  slmssc  II  waren  verschieden  lioch  im  lutlien  unil  niederen  ("iericht :  zu- 
meist wird  iiervorgehol)en  oder  nn'^'edeiitet,  dass  sie  unter  dem  j^ewöhnliclien  Sat/e  hliehen. 
Ini  der  höheren  Gcrichtsharkeit  in  den  Kidonien  an  der  unteren  Weser  und  p]lhe  hetriig  das  ,.Ge- 
wette"  fcumpDsitio)  gewöhnlich  4  Solidi,  was  einmal,  (hei  der  Bestätigung  der  Mackenstedter 
Kolonie  durch  Erzhischof  Siegfried)  als  die  höchste  Busse  vor  dem  weltlichen  Richter  üher- 
haupt  hezeiclmct  wird  und  \'29i\  als  die  Busse  hei  der  (herführung  ..in  gefundenem  Spruch-* 
(in  sententiai.  Diesclhe  Busse  war  in  der  Dammstadt  hei  Hildesheim  für  vergossenes  Blut  zu 
zahlen,  und  zwar  an  den  Vogt.  Nur  :^>  Solidi  betrug  die  Busse  im  höheri'U  Gericht  in  den 
hei(h'n  Hildesheimer  Kolonien  und  in  Flemmingen.  dagegen  .'»  Solidi  im  Vogtding  zu  Eschers- 
hausen  (für  erwiesene  Verschuldung  und  für  vergossenes  Blut).  Mehrmals  wird  das  höchste, 
öO  Solidi  betragende  Gewette,  das  des  Königshanns  genannt,  und  zwar  zweimal  für  verhältnis- 
mässig geringe  Vergehen:  hei  der  Besiedehmg  des  östHchen  Hollerlandes  1181  für  zänkisches 
Wesen  oder  B«^leidigung  und  hei  Harburg  12tM)  für  Verletzung  im  Gesicht  (Qui  alterum  facie 
leserit).  sowie  für  das  Verstümmeln  kleinerer  (ilieder  (Si  alitjuis  memhris  truncatur  minutis). 
Auf  (las  Abschlagen  von  Fuss  oder  Hand  stand  sogar  eine  Strafe  von  15  Mark  oder  Pfund. 
Auch  wenn  in  Löbnitz  bei  Bitterfeld  die  hohe  Gerichtsbarkeit  unter  Königsbann  ausgeübt 
wurde,  bezog  sich  dies  wohl  auf  die  Höhe  des  (iewettes. ')  Was  nun  (bis  Gewette  im  mederen 
oder  Schul  t  hei  SS  e  nge  ri  c  ht  betrifft,  so  lietrug  es  z.  B.  in  der  Mackenstedter  Ansiedelung 
und  in  der  benachbarten  zwischen  Bremen  und  Brinkum  ( IJOl)  (S  Denare  (pro  banno  iudicis) 
und  in  Flemmingen  nur  4   Denare. 

Sehr  mannigfaltig  sind  die  Bestimmungen  über  die  Verteilung  der  Gerichtsbussen. 
Im  Magdeburgischen  fielen  zwei  Drittel  davon  dem  Erzbischof  zu.  ein  Drittel,  und  zwar  als 
erbüehe  Einnahme,  dem  Lokator.  Ebenso  empfing  im  Halberstädtischen  und  in  Kühren  der 
Bischof  zwei  Drittel  und  der  Schultheiss  ein  Drittel:  in  Kühren  bezog  sich  dies,  laut  aus- 
drücklicher Bestimmung,  auf  die  Gefälle  im  Vogt-  und  Schultheissending.  In  der  Ansiedelung 
bei  Harburg  dagegen  werden  die  meisten  Bussen  zwischen  dem  Richter  und  dem  Verletzten 
geteilt,  und  zwar  so.  dass  jener  zwei  Drittel  und  dieser  ein  Drittel  erhält.  So  ist  es  der 
Fall  bei  Verletzung  im  (iesicht  (s.  o. •.  bei  Abschlagen  von  Fuss  oder  Hand  und  kleineren 
Gliedern  (s.  o. i.  endlich  auch  beim  Wergeid  des  Freien,  während  das  ebenso  hohe  Wergeid 
des  Hörigen  ( Projnius  zu  gleichen  Teilen  dem  Kichter.  der  Freundschaft  des  Getöteten  und 
seinem  Herrn  zufiel  (S.  XXVIl).  Nur  bei  Verstümmelung  eines  Gliedes  erhielten  der  Kichter  und 
der  Verletzte  den  gleichen  Biissanteil  (je  8  Solidi).  In  Eschershausen  hatte  der  auf  die  Klage 
eines  anderen  hin  ('herführte  dem  Vogte  :^  S(didi  und  dem  Kläger  2  zu  zahlen.  Die  gleiche 
\'erteilung  der  Busse  fand  statt  bei  Blutvergiessen.  wo  der  Verletzte  die  2  Solidi  erhielt.  War 
der  Verletzte  noch  dazu  gelähmt  worden,  so  erhielt  der  Vogt  gleichfalls  ^  Solidi.  während  der 
Verletzte  von  seinem  (jlegner  eine  F^ntschädigung  enthielt,  entsprechend  der  Geltung  seiner 
Freundschaft.-)  Dass  das  Gewette  V(.n  11  Solidi  in  der  Hildesheimer  Dammstadt  nur  dem 
Vogt  zufiel,  ist  schon  erwähnt. 

Was  endlich  die  Competenz  der  höheren  und  niederen  Gerichte  anlangt, 
so  waren  jene  zuständig  für  alle  Arten  von  Gewaltthätigkeit  iviolentiai.  für  Mord  und  Totschlag, 
Blutvergiessen.  Kaub  (einschliesslich  Strassenraubs).  Diebstahl  u.  s.  w.  (s.  A.  1 1.  diese  für  lose 
Worte,  ungebührliches   Benehmen  und  jede  kleinere  rngehörigkeit  überhaupt."' i 

In  aller  Kürze  wollen  wir  jetzt  noch  einen  Blick  werfen  auf  die  wichtigsten  Fälle  der 
Kriminal-  und  (Mvilgerichtsbarkeit.  die  uns  in  den  Siedelungsurkunden  begegnen  und 
soweit  wir  sie  nicht  schon  berührt  haben.  Die  Bestrafung  der  schwereren  Kriminalfälle  wird 
am  ausführlichsten  behandelt  in  den  Bestimmungen  für  die  Ansiedler  in  Lewenwerder  (TilM)) 
und  im  Bistum  Hildesheim.     Dass  dort  das  Wergeid  des  Freien  und  Hörigen,  allerdings  bei  ver- 

'  De  maiorilm.-.  c\ce.->il)Uj-.  >icut  de  latrocinio,  Je  fiiito,  <le  saiiguine  elTuso,  de  rapiiia  et  de  alia  liis  simili 
violentia  -nb  regio  bainio  re^poiideie  coganlur. 

-j  (Der  Thäter)  dehilitato  in  condigiia  reiumieratione,  ([uanti  amiciciam  eius  faciat,  devotus  ostendat. 

'■''  So  nach  der  Lr)l)iiitzcr  Sicdelunj^surkiiiide  (llJ^Ö):  De  remi«;si>  verbis,  de  inordinalo  ge.stu  corporis,  sivc  de 
alia  aliqua  miiiori   indisciiilina.      Im   IIall)erst.idter  Uriichlaiid  war  auch  der   Diebstalü  dem  Scliulzengericht  überwiesen. 
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schiedener  Verteilung,  gleich  hoch  angesetzt  war  (zu  'iO  Mark),  ist  schon  mehrmals  hervorge- 
hoben worden.  Auch  der  (hnt  und  in  Eschershausen  festgesetzten  Strafen  für  geringere  Leibes- 
verletzungen und  ihrer  Verteilung  ist  sc^ion  gedacht  worden.  Die  Todesstrafe  war  im  Lewen- 
werder angedroht  für  Hausfriedensbruch  und  Notzucht  an  einer  .lungfrau  oder  Frau.  Dagegen 
hatte  der,  welcher  nach  dem  Erbe  oder  anderen  Dingen  eines  anderen  trachtete,  nur  I^ürg- 
schaft  zu  leisten  (oder  Strafe  zu  zahlen?)'),  wenn  er  durch  Einschreiten  des  Gerichtes 2)  den 
erstrebten  Gewinn    nicht    erlangt    hatte.  In    der    Dammstadt    stand  Todesstrafe    auf  M(H(1. 

Hausfriedensbruch  und  Diebstalil,  während  für  Vergiessen  von  Blut,  auch  mit  einer  Watle 
(telum)  verübt,  dem  Vogte  das  Gewette  von  4  Schillingen  zu  entrichten  war. 

V^)n  den  wichtigeren  Fällen  der  Civilgerichtsbarkeit  sei  zuerst  der  Schuld  klage 
gedacht.  Für  saumselige  Schuldner  ward  bei  der  Besiedehmg  des  östlichen  Hollerlandes  (1 181) 
das  sonst  in  den  Bremer  Kolonien  übliche  (lewette  von  4  Solidi  als  Strafe  festgesetzt.  Im 
Lewenwerder  wurde  geständigen  Schuhluern  eine  Frist  von  vierzehn  Tagen  gewährt:  auch 
ist  schon  erwähnt  worden,  dass  der  verklagte  Schuldner  sich  mit  zwei  P^ideshelfern  reinigen 
konnte.  —  Für  dieselbe  Ansiedelung  ward  ferner  bestimmt,  dass  säumigen  Pächtern  (coloni. 
tributarii)  der  Besitzer  ungehindert  und  ohne  Zustimmung  des  Richters  ein  Pfand  abnehmen 
könne,  und  dass  Lohn  (deservitum  })recium)  stets  pünktli(^h  zu  zahlen  sei. 

Wichtiger  sind  wiederum  die  Bestimmungen  über  Kauf  und  \' erkauf  von  Grund- 
stücken. Vorauszuschicken  ist  zunächst,  dass  die  Ansiedler  ihre  Höfe  und  Grundstücke,  die 
sie  von  dem  Grundherrn  oder  Lokator  käuflich  erworben  hatten,  im  allgemeinen  zu  frei- 
händigem Besitz,  d.  h.  mit  der  Veiäusserungsbefugnis  für  sich  und  ihre  Erben  besassen.  Dass 
dies  nach  Holländer  Recht  so  sei.  wird  in  der  Bremer  Siedelungsurkunde  von  1201  aus- 
drücklich hervorgehoben.  Ausserdem  wird  uns  vom  Besitzveräusserungsrechte  berichtet  aus  dem 
Bistum  Hildesheim  und  aus  Flemmingen  bei  Naumburg.  In  F^schershausen  musste  der.  welcher 
seine  Besitzung  um  einen  bestimmten  Preis  veräussern  wollte  (qui  precium  possessionis  sue 
comperare  voluerit).  dem  bischöflichen  Villicus  sechs  Denare,  die  sogenannte  Liceiiz.  geben, 
worauf  der  Käufer  das  Besitztum  mit  demselben  Rechtstitel  (eo  iure)  zu  übernehmen  hatte, 
unter  dem  es  der  Verkäufer  vorher  besessen  hatte.  Wollte  nun  der  Villicus  willkürlicher  Weise 
(malicia)  dem  Verkäufer  eine  höhere  Licenz  abdringen,  so  bot  ihm  dieser,  unter  dem  Zeugnis 
seiner  Mitbürger,  nochmals  sechs  Denare  an.  Wollte  er  sie  nicht  annehmen,  so  konnte  sie 
der  Verkäufer  in  seinem  Hause  (intra  parietes)  aufhängen  und  dann  weggehen.  Nahm  ihn 
dann  der  Villicus  trotzdem  fest,  so  wies  er,  unter  dem  Zeugnis  derselben  Mitbürger  wie  vorher, 
nach,  dass  er  zweimal  sechs  Denare,  wie  es  das  Recht  forderte,  dem  Villicus  angeboten  habe, 
und  ging  dann  in  Sicherheit  weg.  Wenn  aber  jemand,  aus  Nachlässigkeit  oder  Dreistigkeit, 
ohne  jene  Vorschriften  erfüllt  zu  haben,  nach  Verkauf  seiner  Habe  hatte  abziehen  wollen.  s(» 
wurde  er  verhaftet  und  wurde  ihm  alles  genommen,  was  er  besass  (([ue  secum  detuliti:  doch 
durfte  er  nicht  geschlagen  oder  mit  Verstümmelung  eines  Gliedes  l)estraft  werden.  Falls  aber 
jemand,  durch  Armut  getrieben  oder  aus  Trotz,  wegzog,  ohne  die  Licenz  zu  haben,  so  blieb 
sein  Vermögen  doch  durch  Jahr  und  Tag  unangetastet.  Kehrte  er  dann  wieder  heim  und 
leistete  Genugthuung  für  seinen  Ungehorsam,  so  wurde  ihm  sein  Besitz  nicht  abgesprochen. 
Falls  er  aber  nicht  zurückkehrte,  konnte  einer  der  Seinigen  sein  Besitztum  ..gegen  l)illige  Be- 
dingungen" (familiarius  et  levius)  durch  die  Gunst  des  Villicus  erwerben.  —  Während  hiernach 
eine  Besitzveräusserung  durch  das  (^eset/.  und  die  Willkür  eines  landesherrlichen  Beamten  er- 
schwert wurde  und  die  landflüchtigen  Ansiedler  im  Interesse  der  landesherrlichen  Einkünfte 
beinahe  au  die  Scholle  gebunden  waren,  so  war  für  die  Bewohner  der  Dammstadt  eine 
Veräusserung  ihrer  Hofstätten  (areae)  nur  an  die  B(^stätigung  im  Vogtding  gebunden,  und 
ausserdem  au  die  Voraussetzung,  dass  die  Entrichtung  des  auf  das  Besitztum  fallenden  Anteils 
am  Kirchenzehnt  dabei  unberührt  blieb.  —  In  Flemmingen  endlich  erhielten  die  Holländer 
freies  Verkauf-  und  Kaufrecht    innerhall)    des  Bistums   ohne  Abgabe   und  Zoll,    was   sich  wohl 

')   Vadiabit   lieissl's   in   i^er   Urkunde. 
-j  Mediante  forma  iuris  succumbens. 
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aiifli  auf  Mohiliarhi'sitz  erstn-ckte.  Kam  aber  eine  holländisdie  Besitzung  zum  Verkauf,  so 
sollte  sie  nur  ein  Laiulsuiann  <les  Besitzers  kaufen  dürfen.  Hin  Vorkaufsrecht  wahrte  sich  der 
Bremer  Erzbischof  114J.  Wer  danach  seinen  Grundbesitz  ipraedia).  durch  Not  gezwungen,  ver- 
kaufen wollte,  sollte  ihn  erst  dem  Krzbischof  anbieten:  wollte  dieser  ihn  nicht,  konnte  ihn  ein 
anderer  kaufen,  der  (hmn  aber  auch  Zahlungen  und  Leistungen,  die  auf  dem  Besitze  ruhten. 
übenK'iimen  musste.  Den  Kolonen  bei  Löbnitz  dagegen  war  es  verboten,  ihre  Hufe  oder 

ihren  Acker  an  einen  Kitter  oder  Knappen  zu  verkaufen:  geschah  es  trotzdem,  fiel  die  Hufe 
dem  Meissner  Bischof  zu. 

Von  tief  einschneidender  Bedeutung  sind  endlich  die  Bestimmungen  über  das  Erbrecht 
der  Kohmisten  gewesen.  Hier  ist  zuerst  nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Kohmisten 
durchweg  ihre  Güter  (oder  auch  Dörfer)  zu  erblichem  Besitze  erhielten  oder  erwarben,  so  dass 
sie  zu  den  ..  Krbzinsleuten"  gehiWten.  deren  auch  der  Sachsenspiegel  gedenkt.')  In  Buchwitz 
bei  Taucha  besassen  die  Ansiedler  nach  Erbrecht  nicht  bloss  das.  was  sie  von  dem  vorher  un- 
angebauten  Lande  angebaut  hatten,  sondern  auch  das,  was  sie  später  hinzuerworben  hatten. 
A'on  den  besonderen  F^rbrechten  ist  in  den  Ansiedelungsgebieten  am  verbreitetsten  gewesen  das 
niederdeutsehe  (vlämische,  holländische),  auch  Halbteilsrecht  genannt,'^)  weil,  während 
]>ei  Lebzeiten  des  Gatten  Gütergemeinschaft  bestanden  hatte,  nach  dem  Tode  eines  V(m  beiden  der 
überlebende  die  eine  Hälfte  des  Nachlasses  erhielt,  die  andere  aber  den  Kindern  (Söhnen  und 
Töchtern),  oder  in  deren  Ermangelung  den  andern  nächsten  Verwandten  zufiel.  Daher  geschah 
es  z.  B..  dass  im  Bereiche  des  hollischen  Hechts  in  der  Wüster  und  rrem})er  Marsch  in  Holstein 
die  zweite  Rhe  des  Mannes  m«*ist  morganatisch  war.  um  die  Kinder  aus  erster  Ehe  nicht  zu 
benachteiligen.  Bestanden  hat  das  Halbteilsrecht  bis  in  unser  .Jahrhundert  in  der  Goldenen 
Aue.  wo  „nach  Flemischer  Gewohnheit-'  das  Erbteil  der  Kinder  durchs  Los  bestimnit  ward. 
Einen  interessanten  Beweis  für  die  Verbreitung  dieses  Erbrechtes  in  den  rechtselbischen  Kolonial- 
gebieten bildet  der  Magdeburger  Schöffenspruch  von  L')8l>,  der  au  Culm  in  Preussen 
erteilt  ward  und  in  dem  für  ..einen  Ort  Landes,  gelegen  über  die  Eiben,  im  Fleming  genannt*', 
das  Halbteilsrechi  als  zu  Recht  bestehend  „nach  Flemischer  (lewohnheit*'  bezeichnet  wird."')  Im 
\±  und   1:^.  .lahrhundert  erscheint  das  Halbteilsrecht  in  folgenden  Siedelungsurkunden: 

1.   Daniiiistadt   l»ei   Hildesheim  (ll«M)i:  Nach  flandrischem  Kecht  sind  die  Erben  der 

arcae  Weib  und   Kinder. 
•J.   Holzhagen  (12M2):    Alles   den  Cives  Leljertragene  ist  nach  Lehnsrecht  vererbbar 

auf  Gattin,  Kinder  und  Blutsverwandte. 
:').  1l'9ö  l>ei  Harburg:  Die  Witwe  erbt  mit  den  Kindern  (pueri)  zu  gleichen  Teilen. 
Fraglich  ist.  ob  sich  die  folgende  Bestimmung  für  die  Ansiedler  der  Palus  Garmesela 
von  lll:i  auf  das  Halbteilsrecht  bezieht:  [st  ein  Besitzer  gestorben,  sucht  seine  Gattin,  sein 
Sohn  oder  sonstij^er  FCrbe  beim  Dekan  w<dil  dem  des  Klosters  Zytt'lich  —  um  den  Antritt 
des  Erbes  nach:  für  eine  Hufe  ist  dafür  ein  S«didus  zu  entrichten,  oder  auch  mehr  oder  weniger 
nach  dem  Werte  des  Ackers  oder  Solidus.  Nach  den  Bestimmungen  der  Bremer  Urkunde  von 
1181  teilten  nach  dem  Tode  beider  Eltern  Brüder  und  Schwestern  das  ganze  Erbe  gleichmässig 


< 


'j  Landieclit  III,  71»,  i?  1:  Swa  gi-bure  ein  nie  dorp  beseitet  von  wilder  wort  eleu  (Wurzel),  den  macli  des 
dorpes  lierre  wol  geven  e  rve  ti  ii  s  rec  ht  an  dcmc  gude,  al  (ol)gleicli)  nc  sin  sie  to  deme  gude  nicht  geboren.  Weiter  lieisst 
es  aber.  da.>>  der  Herr  ihnen  kein  Kecht  gel)en,  noch  sie  sicli  >ell>st  ein  Recht  kicscn  dürfen,  «Kirch  das  sie  das  Recht  des  Richters 
de>  Landes  einschränken  ikrenken,  oder  sein  Gewettc  mindern  oder  mehren  könnten.  —  Vgl.  Schulze,  Germ,  und  Kol.  39o. 

-',.  S.  MicheL>cn,  Reclitsdenkmale  15U  f    Borchgrave    IHH   ff. 

•'  V.  Wersebe  II.  H^8.  Horchgtave  o04.  Schröder,  Ehel.  Güterrecht  III,  60.  —  An  die  in  die>em 
Spruche  zum  t.i>leii  Male  siciier  auftretende  IJe/eichming  „Fläming"  knüpft  von  Wersebe  a.  o.  seine  scharfsinnige 
l  iitcr?uchung  über  die  Entstehung  des  Namens  und  die  geschichtlich  nachweisbare  Verbreitung  desselben  an,  namentlich  im 
Gegensätze  zur  I.okaltraiiition.  «lie  häufig  allerdings  dem  Fläming  eine  üliertricben  weite  .\usdehnung  gegeben  hatte.  Doch 
verfällt  V.  Weraebc,  demtirundzug  >eines  Werkes  entsprechend,  in  den  entgegengesetzten  Felder,  indem  er,  in  gar  zu  enger 
Anlehnung  an  den  Wortlaut  des  Schötfenspruchs.  den  Fläming  auf  das  Magdeburg  gegenüberliegende  Krakau  beschränkt. 
Und  doch  siedelten  sich  dort,  von  anderem  abgesehen,  im  Jahre  115"^  wahrscheinlich  Holländer  an,  während  wir  flandrische 
Ansicdfluiigcn  weiter  <">stlich  davon.  /..  ]'.   in  Jüterbog  angetrolTen  haben. 
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unter  sich,  nach  der  von  111-  die  Allodia.  Starb  endlich  einer  der  beiden  (latten  vor  dem 
andern,  so  ging  sein  Besitz  an  seine  nächsten  N'erwandten  über,  wie  Erzbischof  Siegfried  llSl 
bestimmte.  ') 

Für  die  Behandlung  von  Erbstrv-itigkeiten  und  Erbschaftsklagen  wurden  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  erlassen.  Am  häuhgsten  kehrt  die  wieder,  dass  das  Erbe  eines  Verstorbeneu 
durch  .lalir  und  Tag  unangetastet  bleiben  sollte,  falls  nicht  sofort  vollberechtigte  Erben  da 
waren:  erschien  auch  nach  dem  Ablauf  jener  Frist  kein  solcher,  so  wurde  über  das  Erbgut 
anderweit  verfügt.  Im  östlichen  Hollerland  ging  es  dann,  falls  kein  Blutsverwandter  des  Ver- 
storl)enen  erschien,  an  den  König  über  (1181),  nach  dem  Grundsatz:  Herrenloses  Land  ist  Königs- 
land.-) Im  Halberstädter  Bruchland  und  in  Flemmingen  fielen  in  jenem  Falle  zwei  Drittel 
an  den  Bisch<d'  und  ein  Drittel  an  die  Kirche,  während  in  der  Hildesheimer  Dammstadt  die 
herrenlosen  Güter  der  Vogt  erhielt,  unter  dessen  Schutze  sie  schon  durch  Jahr  und  Tag  gestanden 
hatten.  Anderseits  bestimmte  der  Lüneburger  Herzog  für  die  Ansiediung  bei  Harburg  (129<)), 
dass  der,  der  ein  Krbgut  (hereditas)  ein  Jahr  lang  besessen  habe,  desselben  durch  keinen  P'renulen 
(extraneus)  beraubt  werden  könne,  wenn  er  mit  sechs  Eideshelfern  bewiesen  habe,  dass  er  es  so 
lange  besessen  habe.')  In  Eschershausen  galt  die  Frist  von  Jahr  und  Tag  auch  für  den  Fall, 
dass  jemand,  ohne  Frau  und  Kinder  als  Erben  zu  hinterlassen,  auf  einer  Reise  in  fremdem  Hause 
gestorben  war.  Dann  musste  dessen  Besitzer  seinen  Nachlass  so  lange  aufbewahren:  erschien 
in  dieser  Zeit  aber  kein  Erbe,  so  fiel  der  Nachlass  dem  Bischof  anheim. 

Freier  Antritt  eines  Erbes,  sowie  das  Recht  zur  Veräusserung  desselben,  ohne  Ein- 
mischung des  Richters,  wurde  den  Ansiedlern  des  östlichen  Hollerlandes  gewährleistet.  Ander- 
seits fiel  in  Eschershausen  beim  Tode  eines  Mannes  das  Besthaupt  oder  ein  wertv<dles 
Kleidungsstück  des  Mannes  dem  Bischof  zu,  nach  dessen  Wahl:  dieselbe  Verpflichtung  bestand 
auch  beim  Tode  des  zweiten  Mannes  der  Witwe.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  <lie  Ansiedler  in 
Eschershausen  als  Grund  hörige  angesehen  wurden. 

Was  nun  die  Erbschaftsklagen  u.  s.  w.  betrift't.  so  ward  für  die  Bebauer  der  Palus 
Garmesela  1148  bestimmt,  dass  sie  vor  dem  Dekan  von  Zyf^lich,  dem  grundbesitzenden  Kloster, 
oder  vorm  Erzbischof  von  Köln  verhandelt  werden  sollten:  wollte  jemand  einen  andern  von  seinem 
Erbanteil  aussehliessen.  so  konnte  er  die  Verhandlung  darüber  vor  dem  Dekan  und  (\)nvent 
füiiren  lassen.  Nach  den  Bremer  Bestimmungen  von  1181  durfte  eine  Erbschaftsklage  eben- 
sowenig wie  eine  peinliche,  nach  Mittag  verhandelt  werden.  In  derselben  Urkunde  finden  sich 
auch  die  wichtigen  Vorschriften,  dass  gegen  einen  Toten  nicht  Zeugnis  abgelegt  werden  dürfe*) 
und  dass  bei  Erbschaftsklagen  die  Zeugen  eignes  Erbe  besitzen  und  aus  derselben  Parochie 
sein  müssten. 

Ein  Erbrecht  der  Unfreien  (servi)  wurde  endlich  auch  von  Erzbischof  Adalbero  von 
Bremen   1142  anerkannt:    fehlte  ein  Erbe,  so  erbte  der  Erzl)ischof  (s.  auch  S.  XXVIi). 

Es  bleibt  endlich  noch  übrig,  eine  Anzahl  von  besonderen  Rechten  und  Freiheiten, 
aber  auch  Leistungen  der  Ansiedler  kurz  zu  erwähnen.  -  Dass  diese  gegenüber  den  Ein- 
heimischen, namentlich  den  unterworfenen  Slaven,  viele  \'ergünstigungen  und  Vorrechte  er- 
hielten, ist  schon  mehrmals  hervorgehol)en  worden.  Zur  Ergänzung  möge  noch  folgendes 
dienen. 

')  Schulze  (Nied.  Sied.  10)  schliesst  hieraus,  dass  keine  CUitergemeinschaft  stattgefunden  habe,  doch  erscheint 
mir  dieser  Schluss  nicht  zwingend, 

2)  Schulze  a.  o.  lä.^st  hier  die  Hinterlassenschaft  an  den  Frzbischof  fallen.  Doch  hätte  er  dann  auch 
den  Nachweis  führen  müssen,  dass  das  Bodenregal  damals  im  Erzbistum  Bremen  schon  an  den  Landesherrn  übergegangen 
war,  wie  es  in  den  eroberten  slavischen  Ländern  wirklich  allmählich  geschah.  (^Schröder,  Rechtsgesch.  515  f.)  Die 
betreflfende  Stelle  unserer  Urkunde  lautet:    Possessio  dcfuncti  transibit  ad  regiam  manum. 

•■')  Schulze  (Niederl.  Sied.  79)  deutet  die  betreffende  Stelle  der  Urkunde  folgendermassen :  Macht  jemand 
fremde  Ansprüche  geltend  und  unterliegt,  so  l:üsst  er  mit  dem  Werte  des  Beanspruchten.  —  Wie  er  zu  dieser  Deutung 
gelangt  ist,  ist  nicht  zu  ersehen. 

••)  vgl.  Sachsenspiegel,  Landr.  I,  6. 
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\m  allgemeinen  wurden  die  Ansiedler  befreit  von  ^jewissen  Abf?ahen.  Lasten  und  Ver- 
})tlielituni;en.  die  auf  den  F:inheiinischeu  ruhten.  Der  Befreiung'  von  der  Bede  oder  Taille  ist 
schon  (du-n  -edaeht  wc.rden  (S.  XXV'.  \\\/.n  trat  noch  die  Befreiunir  von  allerhand  Fron- 
diensten (Spann«liensten  u.  s.  w.)  und  vom  Kriegsdienst.  Freiheit  vom  FrondiVnst  iservicium) 
wird  namentlich  in  den  Niederlanden  (Woesten.  P<dien)  und  hei  Mapdehur-r  i  Krakau.  Poppen- 
dorf) iifters  festjxeset/t.  In  Krakau  war  es  insbesondere  die  Befreiung  vom  Spanndienst 
(anirariacio).  Dieser  Spanndienst  bildete  wtdd  einen  Teil  der  sogenannten  ..  Burgwere".  welche 
allt"  Arbeiten  umfasste.  die  von  der  einheimischen  Bevölkerung  in  der  Nachbarschaft  einer 
Burg  zu  «leren  F^rbauung,  Unterhaltung  und  A'erteidigung  zu  leisten  waren,  ein  ..ministeriunr'. 
von  dem  die  Kolonisten  in  ^^'chau  (hier  10  dahre  vom  Anfang  des  Ink(dats  an),  Wusterwitz 
und  Poppendorf  bei  Magdeburg  ausdrücklich  entbunden  waren.  Wahrscheinlich  bed«Mitet  hier 
Burgwerc  so  viel  wie  anderswo  Burgwerc.M  Dies  ergiebt  sich  wohl  auch  aus  der  Bestimmung, 
dass^die  Fläminge  in  Wusterwitz  nur  zu  ihrer  eignen  Sicherheit  und  gegen  die  l)enachbart»'n 
Heiden  sich  umwallen  sollten. 

Freiheit  vom  Kriegsdienst  (Heerfalirt.  expeditio)  bestand  für  die  Ansiedler  zu  Hoeve- 
laken.  Poelgeest  und  Krakau.  Die  in  Eschershausen  waren  zum  Kriegsdienst  nur  verpHichtet. 
wenn  der  Bisclnd'  am  Riimerzug  teilnahm  oder  wenn  er  gegen  die  Heiden  (d.  h.  Slaven)  türs 
Vaterland  kämpfte. 

Ganz  im  allgemeinen  wurden  von  jeder  Art  exactio  i  Abgabe  i  befreit  die  Kolonisten 
in  Hoevelaken  in  (ieldern.  im  Bistum  Havelberg  (llöi»),  in  Kühren  und  TaubeiduMiu  u.  s.  w. 
und  von  jedem  unbilligen  gravamen  die  im  Schartauer  Walde.  Den  Franken  in  Taubenheim 
war  es,  wie  sclu.n  nn-hrmals  erwähnt,  anheimgestellt,  ob  sie  Abgaben,  Beden  und  Frondienst 
freiwillig  auf  sich  nehmen  wollten.  In  Kühren  waren  die  Flandrer  frei  von  jeder  exa<-tio 
des  P>ischofs.  Vogtes.  Meiers  und  anderer  Leute.  Auch  die  Kohuien  des  Bremer  Domkaj)itels 
liatten  ll<s4  keine  Opera  zu  leisten,  ausser  in  den  (ilrenzen  ihres  Neulandes  und  nach  der 
Weise  ihrer  \'«dksgenossen  (ratioue  concivium  suorum). 

Sehr  wichtig  tür  das  wirtschaftliche  (ledeihen  der  Kolonien  waren  Zollbefreiungen.  So 
erhielt  die  zu  Polieii  bei  Leiden  Z<dlfreiheit  auf  dem  ..Waterganc"  (ductus)  von  (louda  zum 
Rheine.  Zidlfreiheit  im  Gebiet  des  Tiandesherren  wurde  gewährt:  ll.Sl  den  Ansiedlern  des 
östlichen  Hollerlandes.-)  12*Mi  denen  bei  Harburg  ifür  Hölzer  und  Weideplätze)-)  und  eiullich 
denen  in  Kühren  (ausser  in  den  bischötlich  meissnischen  Marktorten).  Dass  mit  der  Verleihung 
eines  Jahrmarkts  und  des  Magdeburger  Marktrechts  an  die  Flandrer  in  Gross-Wusterwitz  auch 
(iewährung  von  Zoll-  und  Abgai)enfreiheit  für  ^Auswärtige  (hospites)  und  durchreisende  Kaut- 
leute  gewährt  ward,  ist  schon  erwähnt  worden.  Ausser  der  Zollfreiheit  im  Bistum  Meissen  er- 
liieiti'n  die  Flandrer  in  Kühren  auch  das  Hecht  zum  freien  Verkaufe  von  Brot,  Bier  und  Wein 
unter  sich  selbst,  aber  ohne  offnes  Marktrecht.  In  ähnlicher  Weise  erhielten  auch  die  Cives  in 
Holzhagen  ( 12:12 1  für  die  zehn  Freijahre  und  später  das  Recht  zum  Bierbrauen,  Brotbacken 
un«l  Schlachten,  und  zwar  zugleich  mit  dem  Verkaufsrecht  für  die  Waren  ohne  jede  Abgal>e. 
Hierbei  sei  gleich  noch  erwähnt,  dass  dort  di-r  Müller  ausser  der  Mühle  des  Hags  noch  vier 
dugera  oder  Hegersche  Morgen  erhielt.  Dafür  hatte  er  den  oben  erwähnten  Mahlzins  zu  ent- 
richten. -  F^ine  sehr  wichtige  Gewähr  für  ihren  erworbenen  freien  Besitz  erteilte  Erzbischof 
Wichmann  von  Magdeburg  den  Ansiedlern  in  Pechau  und   Wusterwitz   mit  der  Bestimmung, 

')  Waitz,  V.  ('..  VllI,  209  ff.  In  einer  von  Wailz  (VII,  131.  A.  2)  angeführten  Urkunde  Heinrichs  des 
Löwen  i>t  l'mrgwerc  ilie  Verdeutschung  des  Ausdruck-  „Castrorum  structurae".  In  der  Altmark  waren,  nach  der  Glose 
Johann-  v.  Ikich  zum  Siichsisclien  Lehnsrecht,  als  Strafe  für  die  Versäumnis  des  servitium  in  arrais  (wapendinst,  Ritter- 
dienst i  dem  Herrn  8  Talente  zu  zahlen,  für  die  Versäumnis  des  servitium  in  curribus  (wagendinst)  10  Solidi.  (Riedel, 
Mark  Brandenburg  IL   173.  A.  2;     227    H  Vgl.  Magdeburger  Ge>chichtsbl.  V,  231). 

-)  La mp recht  (Ueutsche  (iesch.  III,  359 j  meint,  dass  die  Ansiedler  sich  hier  für  den  Torf,  der  bei  der 
Urbarmachung  ihrei  Hafen  zu  stechen  sein  werde,  wie  überhaupt  für  ihren  Verkehr,  Freiheit  vom  erzbischörtichen  Zolle 
ausbedungen  hätten.     Einen   IIinwei>  auf  den  zuerst  genannten  Zweck  kann  ich  aber  nirgends  linden. 

•'»)  (ianz  frei  >tand  ihnen  auch  die  Benutzung  der  Hölzer  und  Weideplätze  an  (r  infra)  der  Elbe  und  in  der 
benachbarten  „Wiltni?". 


• 


*  f 


dass  von  den  ansgesetzten  Hufen,  ausser  denen  des  Lokators  und  der  Pfarrhufe,  keine  von 
ihm  oder  seinen  Nachfolgern  an  irgend  jemand  verliehen  oder,  wie  die  Wusterwitzer  l'rkunde 
noch   hinzufügt,  iigendwie  dem  Niessbraueli   des   Frzbischofs  entzogen  werden  düife. 

Schutz  der  Personen  und  Sachen  nebst  Freizügigkeit  wurde  den  Bebauern  des 
Halberstädter  Bruchlandes  gewährt,  wie  beides  die  andern  Homines  des  Bischofs  auch  besassen. 
Desgleichenerhielten  sie  (liemeinbesitz  an  Wäldern  und  Wiesen,  die  sogenannte  A  Imen  de.  Im 
Lewenwerder  bei  Harburg  galt  die  Bestimmung,  dass  das,  was  jemand  ausserhalb  des  Deiches  üher 
die  Ruten  hinaus  l)esass.  unter  die  Gemeindeglieder  aufgeteilt  werden  s(dle.  Würde  zu  dem 
diesen  verlieheneu  Lande  noch  Neuland  angebaut,  so  dürften  durch  dieses  Wege  und  (üräben 
nicht  geführt  werden.^)  We  i  d  e  f  r  e  i  h  e  i  t  wurde,  ausser  den  Ansiedlern  im  Lewenwerder 
(s.  S.  XXXVI.  A.  S)  auch  den  Forensen  und  Kolonen  von  Löbnitz  gewährt.  (ll.S:^.).  Die 
Forensen  erhielten  sie  hier  oberhalb  und  unterhalb  der  C^ivitas  bis  an  das  Leinetlüsschen.  das 
bei  Bitterfeld  in  die  Mulde  Hiesst.  die  Kolonen  auf  ihren  Hufen,  und  zwar  auf  ihren  besonderen 
Wunsch.  Ln  Hildesheimschen  durften  in  Jahren,  die  reiche  F^icbelmast  lieferten,  die  Ansiedler 
von  Eschershausen  nur  die  halbe  Anzahl  von  Schweinen  auf  dieselbe  treiben,  wie  die  Hörigen 
(homines)  der  Kirche;  besass  ein  Ansiedler  selbst  kein  Mastvieh,  durfte  er  auch  fremdes  dahin 
treiben.  War  dagegen  die  Bucheckermast  reichlicher  ausgefallen,  als  die  Kichelmast.  so  durften 
Kinheimische  und  Kolonisten  all  ihr  Mastvieh  ohne  jede  Rinschränkung  dahin  treihen.  Auch 
freier  Fischfang"  und  freie  dagd  stand  diesen  Kolonisten  zu,  ausser  im  bischöflichen  F(U'st: 
wer  sich  hiergegen  verging,  büsste  mit  fünf  Solidi.  Freien  Fischfang  und  Benutzung  des  Flb- 
bettes  längs  des  Waldes  erhielten  ferner  die  Ansiedler  bei  Schartau.  lud  so  übergab  auch 
das  Kloster  Ballenstedt  den  Flandrern  in  Naundorf  bei  Dessau  ausser  einem  Walde.  Drogbul 
genannt,  den  Loben,  ein  Nebentlüsschen  der  fluide,  bis  zur  Mitte  seines   Bettes. 

Zum  Schluss  seien  noch  die  besondeien  Ver})fli  chtungen  und  Leistungen  der 
Ansiedler  an  einigen  Orten  und  in  bestimmten  Fällen  erwähnt.  -  Während  an  manchen  Orten, 
wie  wir  gesehen  hahen.  die  Kolonisten  vom  Kriegsdienst  oder  der  Heerfahrt  befreit  waren, 
bestand  diese  Verptlichtung  anderswo  ausdrücklich,  z.  B.  in  Woesten  bei  ^  pern  und  in  Pcdien 
bei  Leiden  zur  Landesverteidigung.  Nicht  minder  waren  die  Ansiedler  des  östlichen  Holler- 
landes. P^reie,  ^liuisterialen  und  Hörige,  gehalten,  dem  Waj)enrocht  (Watlenruf )-i  zu  folgen,  und 
zwar  bei  Strafe.  Für  den  Freien  und  Ministerialen  betrug  die  Strafe  je  10  Solidi.  während  der 
Hörige  (Proprius)  entweder  mit  5  Solidi  oder  mit  Stäui)en  und  Haarabschneiden'')  bestraft  ward. 
Die    dortigen   Ansiedler    waren    auch    noch    zu    folgenden    ötientlichen    Leistungen    verptlichtet: 

1.  Zur  Anlage  und  linterhaltung  einer  öffentlichen  (königlichen)  Heerstrasse.  un<l 
zwar  nach  gemeinsamem  Beschlüsse  und  auf  (leheiss  des  Richters,  und 

2.  Zur  Anlage  einer  W  eteringe  (Abwässerungsgraben),  wohin  es  den  (leschworenen 
und  dem   Richter  sie  zu  fidiren  beliebe. 

Die  (leschworenen  sind  hier  jedenfalls  die  zur  reberwachung  der  Deichbauten  u.  s.  w. 
erwählte  Kommission.  Noch  ir>8()  und  1588  treffen  wir  in  Brabant  und  Flandern  neben  den 
Deichgrafen  fünf  (Jeschworene  oder  Heimeraden  an^),  und  die  vier  Leiter  des  F^rfurter  Wasser- 
amtes im  Mittelalter.  Ober-  und  rntergebietsherr.  Obei-  und  Unteranweiser.  hiessen  gleichfalls 
die  geschworenen  Wassermeister. '"*) 


')  Schulze,  (Xied.  Siedel.  79)  bezieht  dieses  Verbot  auf  das  alte  Land  der  Ansiedelung.  Dem  widerspricht 
aber  der  Wortlaut  der  Urkunde:  Si  super  (Schulze:  oberhalb)  hanc  tervam  terra  nova  fuerit  complantata,  per  teirani 
talcm  meatus  sen  rivuli  non  ducentur.   —  Ein  (irund  für  das  Verbot  l.a>st  sich  freilich   bei  keiner   von    beiden  Deutungen  finden. 

-')  Schulze  (a.  O.  20,  A.  1.)  fasst  dies  bloss  als  Notge>ciirei  (Waffenschreij  oder  Hilferuf  bei  Verfolgung  von 
Verl)recliern,  Feuersbrunst  u.  dergl.  auf.     Statt  des  Waffenrufs  konnte  auch   Sturmläuten  erfolgen. 

^)  Crines  es  pellem  persolvet  (S.  Schulze  a.  O), 

•»)  Borchgrave  300  f. 

'•)  .Mich  eisen,   Reclilsdenkni.    lo4   f. 
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Hiermit  sind  wir  am  Scliliisso  uuserer  Betrarlitunjjen  an^'chiniit.  Lassen  uns  aueli 
die  Siedelun«;suikunden  und  anderen  (Quellen  über  die  Entstehung  und  das  Wesen  unserer 
Kolonien,  besonders  al)er  über  die  wirtsehaftliebe  Laj^^e  (b'r  Ansiedler  noch  vielfach  im 
Dunkeln,  so  erkennt  man  d(Hh  schon  aus  dem  von  uns  versucliten  Iberblick,  welche  Bedeutung 
für  weite  (Jei>iete  Nord-  und  Ostdeutschlands  diese  K(d<»nien  des  12.  und  lo.  .lahrhunderts 
liaben  mussten.  Namentlich  in  den.  durch  jahrhundertelange  Hekriegung  der  heidnischen 
Slaven  zwischen  Kn)e  und  Oder  veriu-erten  und  entvölkerten  Landstrichen  ist  mit  ihnen  ein 
neues  eigenartiges  Leben  eingezogen.  Deutschtum  und  Christentum  fanden  an  ihnen  eine 
kräftige  Stütze. "und  mit  der  Irbarmachung  weiter,  von  Sumpf  und  Wald  bedeckter  Strecken 
stieg  der  Wohlstand  aller  Bewohner  derselben  un,l  erhielten  Landes-  und  (irundherren.  weltliche 
wie'^ueistiiche.  erhöhte  und  gesicherte  Einnahmen  und  damit  Verstärkung  ihrer  Macht.  Tnd  so 
liaben  endlich  diese  niederländischen,  westtalischen  und  süddeutschen  Ansiedler  im  Osten  und 
Norden  Deutschlands  wesentlich  mit  «lazu  beigetragen,  dass  in  diesen  liunden  neue  kräftige 
Staatsgebilde  sich  entwickelten,  denen  dann  in  späterer  Zeit  ein  Hauptanteil  an  der  weiteren 
Eutwickelung  unseres   Volkes  und  an  tler  Neugestaltung  Deutschlands  zufallen  sollte. 
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Schulnachrichten. 

A.  Chronik. 

Aus  der  Zeit  des  vorletzten  Schuljahres  nach  der  Ausgabe  des  letzten  Jahresberichtes 
ist  noch  nachzutragen,  dass  die  14  Abiturienten  des  Realgymnasiums  als  Zeichen  ihrer  Dankbarkeit 
und  Anhänglichkeit  an  die  Schule  bei  ihrem  Abgange  einen  goldenen  Nagel  mit  den  Namen 
der  Geber  für  die  Schulfahne  geschenkt  haben. 

Mit  Abschluss  des  Schuljahres  1895;1>()  verliessen  :>2  Schüler  die  Anstalt,  (larunter 
U  Abiturienten    des   Realgymnasiums,   20  Schüler,   die   das   Reifezeugnis   der   Laudwirtschafts- 

schule  erworben  hatten.  ^ 

Zu  der  Aufnahmeprüfung,  die  am  13.  April  al)gehalteu  wurde,  waren  74  Schuler  auge- 
meldet, von  denen  71  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Prüfung  aufgenommen  werden  konnten. 
Seit  dem  Bestehen  der  Schule  ist  die  vorjährige  die  stärkste  Aufnahme  gewesen,  obgleich 
mehrfach  Anmeldungen   sichtlich  minder  geeigneter  Schüler  von  vorn  herein  aljgelehnt  worden 

waren.  ., 

Mit  dem  Beginn  des  Sommersemesters  trat  als  Lehrer  für  neuere  S}>rachen  der  Kandidat 
des  höheren  Schulamtes,  Herr  Ernst  Moritz  Heim*)  in  unser  Kollegium  ein,  der  bis  <lahin 
als  Vikar  am  Kgl.  Gymnasium  in  Leipzig  thätig  gewesen  war.  Dienstag,  den  14.  April  wurde 
er  verpflichtet  und  vor  versammeltem  Kollegium  und  Cötus  in  sein  Amt  eingewiesen. 

Herr  Oberlehrer  Ritter  hatte  zur  Wiederherstellung  seiner  angegriffenen  Gesund- 
heit von  Ostern  bis  zu  den  grossen  Ferien  auf  sein  Ansuchen  vom  hohen  Ministerium  Lrlaub 
erimlten;  zu  seiner  Vertretung  wurde  Herr  cand.  tlieol.  Paul  Gerlach  unserer  Schule 
als  Vikar  zugewiesen  und  mit  Erteilung  des  Unterrichtes  des  Herrn  Ritter  in  allen  Klassen 
beauftragt.  Herr  Gerlach  hat  sich  dieser  schwierigen  und  mühevollen  Aufgabe  mit  grossem  Eiter 
und  bestem  Erfolge  gewidmet  und  dadurch  unserer  Schule   sehr  schätzenswerte  Dienste  geleistet. 

Der  CJeburtstag  Sr.  Majestät  des  Königs  wurde  am  23.  April  früh  >._,11  l  hr 
durch  einen  öffentlichen  Eestaktus  'in  der  Aula  gefeiert.  Zahlreiche  Freunde  unserer  Schule 
hatten  sich  als  werte  Gäste  eingefunden.  Nach  einleitendem  Gesänge  folgten  Deklamationen 
der  Oberprimaner  Lindenhavn,  Buchheim  und  Koethen,  der  Unterprimaner  Schmiedel 
und  Claus  und  des  Schülers  der  ersten  Landwirtschaftsklasse  Guido  Hörn  aus  dem  Werke: 
König  Alberts  Rulimesl)alin-'  von  Pilz.  Die  Festrede  hatte  Herr  Prof.  Hentschel  iiber- 
nommen,  und  zwar  behandelte  er  in  derselben  die  Frage:  ..Wie  zeigt  sich  in  der  deutschen 
Dichtung  die  Entwickelung  des  Naturgefühles  unseres  Volkes?-'  Ein  Hoch  aut  den  Konig  und 
die  Sachsenhymne  bildeten  den  Schluss  der  Feier. 

Anfang  duni  kam  nach  langwierigen  Verhandlungen  der  Ankauf  des  an  der  südwest- 
lichen Seite  des  Schulgrundstückes   gelegenen  sogenannten  Helbig'schen  Weges  zum  Abschluss. 


*)  Ernst  Moritz  Heim.  geb.  am  1.  März  IS.U  zu  Sclialkau  (Saclisen-Meiningeii;,  hcMichte  von  1868— <0 
die  Realschule  von  18TU— 75  das  (Gymnasium  Casimirianum  in  Coburg,  studierte  dann  in  Jena.  München  und  Leipzig 
zuerst  classische.  dann  romanische  und  germanische  Sprachen.  In  Jena  diente  er  zugleich  als  Kmjährig-l  rciwiUiger.  \  on 
1881  an  wirkte  er  in  Leipzig  als  IMvatlehrer  für  sjimtliche  liymnasialfächer.  Im  Jahre  18ij4  studierte  er  n.  laris  an  der 
Sorbonne  und  am  College  de  France,  im  Sommer  189(>  xvar  er  /u  kürzerem  Aufenthalt  in  London.  Die  Staatsprüfung  legte 
derselbe  im  Juli  1895  in  Leipzig  ab.  Vor  seinem  Probejahr,  da>  mit  der  Vertretung  des  nach  Frankreich  beurlaubten  Herrn 
Oberlehrer  Dr.  Ilartmann  am  Königl.  Gymnasium  zu  Leipzig  zusammenfiel,  war  derselbe  ISSO  an  der  Realsc  uile  m  Sonne- 
berg   1884  an  der  1    Keal>chule  zu  Leipzig,   1885  an  der  Handelsschule  und   1893  .im  Thomasgynmasium  zu  Leipzig  thatig. 


'>^' 


Es  ist  (ladiiirli  eine  Veniiolinin^'  unseres  Ai;e:ils  um  un^M^talir  721)  (jin  eiii^^etreten  und  ein 
lange  Jalire   recht  unanijenehin  empfuntlener   ('l)elstan(l  glüeklich  beseitigt   worden. 

Am  :J.  .luni  wurden  durch  Herrn  Dr.  Meurer  :i«  Schüler  in  Gegenwart  des  Bericht- 
erstatters «leinipft  und  am   1().  desselben  Monats  der  Erfolg  der  Impfung  festgestellt. 

Am  4.  .luni  besuchten  unter  Führung  des  Herrn  Dr.  Krantz  die  Schüler  der  beiden 
I.  Landwirtschaftsklassen  die  Riuderschau  in  Deutschenbora,  f^ür  die  entgegenkommende  Auf- 
nahme, die  unsere  Schüler  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden  haben,  fühlen  wir  uns  dem  Aus- 
stellungskomite  zu  herzlichem   Danke  verpHichtet. 

Am  lU.  Juni  fand  die  erste  gemeinsame  S  c  h  u  1  k  o  m  m  u  n  i  o  n  statt.  Die  Vor- 
bereitungsandacht, die  am  vorhergehenden  Tage  in  der  Aula  abgehalten  wurde,  hatte  Herr 
cand.  theol.  Gerlach  übernommen.     Die   Beichtrede  hielt    Herr   Diakonus   Krebs. 

Der  bisher  j)ersoualständige  wissenschaftliche  Lehrer  Herr  Dr.  Wagner  wurde  am 
1.  Juli    zum    etutmässigeu  Oberlehrer    betoniert    (Ministerialverordnung  Xo.    lOöl    B  v.   U.   21). 

April    189«)). 

Durch  die  hohe  Ven>rdnung  X(».  l-'.TS  B  (vom  30.  Juni  «'».  Juli  ISOC»)  empfingen 
wir  die  eilVeuliche  Mitteilung,  dass  Se.  Majestät  der  Kiinig  allergnädigst  geruht  hatte,  den  ersten 
Keligionslehrer  unserer  Schule.  Herrn  Oberlehrer  Kitter.  durch  Verleihung  des  Professortitels 

auszuzeichnen. 

Die  Sommerferien  fielen  in  die  Zeit  vom  I.S.Juli  bis  Bi.  August.  Während  derselben 
wurden  der  Korridor  des  zweiten  Stockwerks  und  zwei  Klassenzimmer  mit  hartem  Hiemen- 
fussboden  versehen.  In  den  meisten  Klassenzimmern  wurden  in  die  Warmwasser-Gentralheizung 
Abs})errhähne  eingesetzt  und  dadurch  wenigstens  zum  Teil  eine  bessere  Regelung  der  Tempe- 
raturverhältnisse herbeigeführt.  Ausserdem  wurde  durch  Autführung  einer  Mauer  und  Versetzung 
des  Zaunes  die  Fläche  des  vormals  ..Helbig'schen  Weges"   mit  dem  Schulgrundstücke  vereinigt. 

Am  28.  August  trug  der  Recitator  Herr  Oskar  Fiedler  das  Wildenbrucirsche 
Drama:  ..Heinrich  und  sein  Geschlecht"  in  der  Aula  vor  einer  grossen  Zahl  von  Schülern. 
Leinern  und  deren  AngeluMigen  vor  und  erntete  für  seinen  geschmackvollen  \'ortrag  des 
interessanten  Werkes  wohlverdienten   Beifall. 

Der  Jahrestag  des  Sieges  von  Sedan  wurde  diesmal  durch  ein  grösseres  öffent- 
liclies  Schauturnen  festlich  begangen. 

Die  \'orführung.  zu  der  sich  ein  ausserordentlich  zahlreiches  Publikum  im  Schulhofe 
eingefunden  hatte,  wurde  durch  einen  Reigen  eröffnet,  an  dem  alle  Schüler  teilnahmen.  Hierauf 
gedachte  Herr  Turnlehrer  Stolz  in  einer  kurzen  Ansprache  der  Bedeutung  des  Tages,  unter 
liesonderem  Hinweis  darauf,  wie  wichtig  eine  tüchtige  körperliche  Ausbildung  der  heran- 
wachsenden Jugend  für  die  Wehrhaftigkeit  unseres  Volkes  sei.  Der  Redner  schloss  mit  einem 
Hoch  auf  Kaiser  und  Reich.  König  und  Vaterland,  in  das  die  ganze  Versammlung  jubelnd 
einstimmte. 

E<  folgten  alsdann  Frei-  und  Ordnungsübungen  sämtlicher  Schüler  mit  Musikbegleitung. 
Kiegenturnen  von  18  Riegen.  Barrenübungen  der  (Quarten  und  (^)uinten.  Eisenstabübungen  der 
Land\virtschaftss<-hüler.   Keulenschwingen  der   Primen  und  Kürturnen  am  Reck. 

Es  war  ein  abwechslungsvolles  Bild  turnerischen  Lebens,  das  sich  in  einem  Zeitraum 
virn  wenig  mehr  als  einer  Stunde  vor  den  Augen  der  Zuschauer  abwickelte:  aus  demselben 
konnte  man  erkennen,  dass  auch  die  körperliche  Ausbildung  der  Schüler  an  den  höheren 
Schulen  Sachsens   mit    Eifer  und   Verständnis  gepflegt  wird. 

Dass  überall  das  rechte  Mass  getroffen  war.  dafür  sprach  ausser  dem  lebhaften  Beifall 
der  anwesenden  Filtern  und  Freunde  der  Schule  ])esonders  auch  das  günstige  Lrteil  des  Leiters 
der  Dresdner  Kgl.  Turnlehrerbildungsanstalt,  des  Herrn  Direktor  Bier,  der  sich  liebens- 
wünliger  Weise   in  aller  Stille  als  Zuschauer  eingefunden  hatte. 

Herr  Dr.  med.  Schumann  hatte  mit  freundlichem  Entgegenkommen  die  ärztliche 
Assistenz  bei  dem  Schauturnen  übernommen,  jede  Entschädigung  des  Verlustes  an  seiner  kost- 
baren Zeit  ablehnend.  Der  Berichterstatter  erlaubt  sich  auch  an  dieser  Stelle  für  diese  Liebens- 
würdigkeit nochmals  herzlich  zu  danken. 
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y  Schüler  neu  in  die  Anstalt  ein.  nachdem  am 


Am  Nachmittage  desselben  Tages  fand  noch  ein  grösseres  Wettspiel  des  Fussballklubs 
der  oberen  Schüler  auf  dem  Garnisonsexerzierplatze  unter  Leitung  des  Turnlehrers  statt,  zu 
dem  sich  e])enfalls  ziemlich  viele  Zuschauer  eingefunden  hatten. 

Die  schriftliche  Michaelisprüfung  wurde  am  7.,  8.  und  9.  September  abge- 
halten. Gleichzeitig  und  an  den  folgenden  8  Tagen  wurde  mit  dem  Schüler  der  1.  Land- 
wirtschaftsklasse Wilhelm  Mohrmann,  der  Ostern  freiwillig  von  der  Prüfung  zurückge- 
treten war,  eine  ausserordentliche  schriftliche  Reifeprüfung  abgehalten.  Das  mündliche 
Examen  fand  am  19.  September  statt. 

Kurt  Wilhelm  Mohrmann.  geb.  am  0.  September  1879  in  Döbeln.  Sohn  des  Bank- 
direktors a.  D.  Ernst  Wilhelm  Mohrmann  in  Dresden,  erlangte  das  Zeugnis  der  Reife  mit  der 
wissenschaftlichen  Befähigung  zum  einjährig-freiwilligen  Militärdienst.  Er  erhielt  in  den 
Sitten  1,  in  den  Leistungen  die  Zensur  IL     Mohrmann  hat  sich  dem  Kaufmannsstande  gewidmet. 

In  der  Zeit  vom  Schlüsse  der  grossen  Ferien  bis  nahe  zum  Schlüsse  der  Michaelis- 
ferien war  der  wissenschaftliche  Lehrer.  Herr  cand.  rev.  min.  Schüttoff  zu  einer  militärischen 
Dienstleistung  als  Offizier  der  Landwehr  eingezogen.  Derselbe  wurde  während  seiner  Ab- 
wesenheit in  allen  seinen  Lehrstunden  und  sonstigen  dienstlichen  Obliegenheiten  durch  Herrn 
cand.  theol.  Paul  Ger  lach  vertreten. 

Der  Schluss  des  Sommersemesters  erfolgte  am  25.  September 

Bei  Beginn  des  Wintersemesters  traten 
5.  Oktober  mit  ihnen  eine  Aufnahmeprüfung  abgehalten  worden  war. 

Ganz  unerwartet  grifl'  am  13.  Oktober  der  Tod  in  die  Reihe  unserer  Schüler.  Der 
Sextaner  Johannes  Müller  aus  Altenhof  bei  Leisnig  verschied  nach  kurzem  Krankenlager 
an  Unterleibsentzündung  im  Hause  seiner  Grosseltern  in  Grossbauchlitz.  Wir  beklagen  in  dem 
so  früh  Heimgegangenen  einen  strebsamen,  wohlgesitteten  und  gutveranlagten  Schüler.  Lehrer 
und  Mitschüler  werden  demselben  allezeit  ein  liel)evolles  Andenken  bewahren. 

Unter  Führung  des  Herrn  Konrektor  Schulze,  des  Klassenlehrers  Herrn  Schüttoff  und  des 
Herrn  Gerlach  gaben  eine  grosse  Anzahl  Schüler  ihrem  verstorl)enen  Kameraden  das  letzte 
Geleite.  Der  Berichterstatter  war  zu  seinem  aufrichtigen  Bedauern  durch  eine  Konferenz  der 
Rektoren  der  Realgymnasien,  die  an  diesem  Tage  abgehalten  wurde,  veihindert,  an  der  Be- 
erdigung teilzunehmen. 

Am  27.  November  fand  die  zweite  gemeinsame  Schulkommunion  statt,  an  der 
alle  konfirmierten  Schüler,  sowie  die  meisten  Mitglieder  des  Lehrerkollegiums  mit  ihren 
Familien,  sowie  verschiedene  Schülereltern  und  Pensionsvorstände  teilnahmen.  Am  Abend  des 
vorhergehenden  Tages  hat  Herr  Lic.  Neuberg  eine  Vorbereitungsandacht  in  der  Aula  abge- 
halten.    Die  Beichtrede  selbst  hatte  Herr  Diakonus  Herrmann  übernommen. 

Der  Schul  ball  wurde  am  14.  Dezember  im  festlich  geschmückten  Saale  des  Hotels 
zur  Sonne  abgehalten.  Die  Leitung  des  Balles  hatte  Herr  Dr.  Olbricht  übernommen.  Der 
mit  der  Ausführung  beauftragte,  von  den  Schülern  gewählte  Ausschuss  bestand  aus  den  Ober- 
primanern Pilz  und  Koethen,  dem  Unterprimaner  Junghanns,  dem  Obersekundaner  Kaiser 
u;id  dem  Schüler  der  I.  Landwirtschaftsklasse  Georg  Lorenz,  Der  Verlauf  des  zahlreich 
besuchten  Festes  war  ein  äusserst  befriedigender;  ganz  besonders  fand  das  geschmackvolle  Arrange- 
ment des  Kotillons,  sowie  die  Pünktlichkeit,  mit  der  alle  festgesetzten  Fristen  innegehalten  wurden, 
ungeteilten  Beifall.  In  der  Erinnerung  der  oberen  Schüler  und  der  vielen  anwesenden  jungen 
Tänzerinnen  wird  das  schöne  Fest  noch  lange  Zeit  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen. 

Mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  189ti  schied  wegen  überkommener  Kränklichkeit  Herr 
Prof.  Dr.  Märkel  aus  dem  Verbände  unserer  Schule  aus.  Er  hatte  seit  Michaelis  d.  J.  1874 
mit  treuester  Hingebung  und  bestem  Erfolge  als  Lehrer  an  unserer  Doppelanstalt  gewirkt. 
Dem  liebenswürdigen  Kollegen,  dem  trefflichen  Lehrer  spricht  der  Berichterstatter  auch  an 
dieser  Stelle  nochmals  den  herzlichsten  Dank  aus  für  alles,  was  er  in  seiner  langen  amtlichen 
Wirksamkeit  an  unserer  Schule  geleistet  hat.  Durch  sein  reiches  Wissen  und  sein  Lehrgeschick 
hat  Herr  Prof.  Märkel  zahlreiche  Schülergenerationen  mit  nützliohen  Kenntnissen  ausstatten 
helfen,  durch  die  Lauterkeit  seines  Charakters,   sowie   sein   auf  das  Ideale  gerichtetes  Streben 
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ist  derselbe  allezeit  «len  Schülern  ein  leucliteiides  Vorbild  gewesen  und  hat  trefflich  erzieherisch 
aut  die.- !ben  einj^'ewirkt :  durch  seine  Milde  und  Herzensgute  hat  er  sicli  die  Herzen  seiner 
Schüler  un<l  die  freundschaftliche  Zuneigunf^  aller  seiner  Kollegen  erworben. 

Am  Schlüsse  des  rnterrichts  vor  Bepjinn  der  Weihnachtsferien  versammelten  sich 
Kollej;ium  und  Cötus  in  der  Aula.  Der  Berichterstatter  fjab  den  (Jefühlen  der  Wehmut  ül)er 
das  Scheiden  eines  so  tüchtigen  Kidlegen  aus  dem  Amte  und  der  herzlichsten  Dankbarkeit 
für  die  tret^lichen  Dienste  Ausdruck,  «lie  Herr  Pr«»f.  Märkel  an  unserer  Doppelanstalt  geleistet 
hat.  Im  allerhöchsten  Auftrage  überreichte  der  Rektor  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Ver- 
dienstordens, durch  das  Se.  Maj.  der  Kijnig  den  in  den  Ruhestand  tretenden  Kollegen  aus- 
zuzeichnen geruht  hatte.  Mit  }>ewegter  Rede  verabschiedete  sich  hierauf  Herr  Prof.  Mürkel 
von  seinen  Amtsgenossen  und  seinen  bisherigen  Schülern. 

Möge  es  dem  nach  l)einahe  42jähriger  Amtsthätigkeit  in  den  wcddverdienten  Ruhe- 
stand getretenen  Kollegen  vergönnt  sein,  noch  lange  .lahre  hindurch  seine  freiwillige  Müsse 
in   voller  körperlicher  und  geistiger  Frische  zu  geniessen. 

Um  die  durch  den  Abgang  des  Herrn  Prof.  Märkel  entstandene  Lücke  auszufüllen, 
hat  das  hohe  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  Herrn  Dr.  Karl  F ricker*) 
an  unsere  Schule  berufen,  der  bis  dahin  als  wissenschaftlicher  Lehrer  am  Kgl.  (Gymnasium  zu 
rhemnitz  beschäftigt  war.  Am  7.  Januar  wurde  Herr  Dr.  Fricker  verpflichtet  und  in  sein 
neues  Amt  eingewiesen. 

Am  gleichen  Tage  leisteten  die  wissenschaftlichen  Lehrer.  Herr  cand.  rev.  min. 
Schutt  off  und  Herr  Dr.  Umlauf  den  Amtseid,  da  ihnen  durch  hohe  Verordnung  des 
Ministeriums  (No.  22  :J   B.  vom   IT)  22  Okt.  9('))  die  Pers<malständigkeit  verliehen    worden    war. 

Im  Verlaufe  des  vergangenen  Winters  hat  die  im  hiesigen  Stadttheater  spielende 
trefflich.'  Truppe  der  Frau  Direktor  Seder  unter  der  Regie  des  Herrn  Dr.  Ferdinand  eine  grosse 
Zahl  klassischer  Schauspiele  zur  Auttuhrung  gebracht  und  unseren  Schülern  zu  wesentlich  er- 
mässigten  Preisen  Zutritt  zu  den  besten  Plätzen  gewährt.  Die  lebhafte  Beteiligung  der  Schüler 
an  diesen  Abenden  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  dafür,  dass  wenigstens  ])ei  der  .lugend  die  Freude 
an  den  dramatischen  Meisterwerken  unserer  grossen  Dichter  noch  nicht  erloschen  ist. 

Am  27.  .lanuar  wurde  die  erste  Vormittagsstunde  zu  einer  internen  Feier  des 
(Geburtstages  S  r.  Maj.  des  Kaisers  benutzt.  Der  Choral  ,.  Preis.  Ehr'  und  Lob  sei  Dir'- 
bildete  die  Einleitung.  Hierauf  folgten  Schülervorträge,  und  zwar  wurde  ..Zum  Geburtstage  des 
Kaisers"  von  Beutner,  von  Voigt  (L.  Li).  ..Volldampf  voraus"  von  Stöwer.  von  Schlegel  (U  II), 
„Heil  Kaiser  und  Reiclr'  von  Plath.  von  Dehne  (O  If).  ..Zum  27.  Januar"  von  Egert.  von  Buch- 
heim i()  L  zum  Vortrag  gebracht.  Den  Mittelpunkt  der  Feier  bildete  eine  Ansprache  des  Herrn 
Oekonomierat  Roth,  in  der  er  die  traurigen  wirtschaftlichen  und  politischen  Zustände 
in  Deutschland  vor  Entstehung  des  Reiches  schilderte  und  mit  den  heutigen  Verhältnissen  ver- 
glich: dabei  wies  er  besonders  auf  die  Verdienste  des  Kaisers  Wilhelm  IL  um  die  weitere 
Entwickelung  unseres  Vaterlandes  in  nationalem  Sinne  hin.  Der  Redner  schloss  mit  einem 
Hoch  auf  das  hohe  Geburtstagskind.  Die  Feier  endete  mit  dem  gemeinsamen  Gesänge  der 
Kaiserhvmne. 

Der  40Oste  Jahrestag  der  Geburt  Philip})  Melanchthons  wurde  am  K).  Februar 
durch  eine  interne  Schulfeier  in  der  Aula  festlich  begangen.     Herr  Prof.  Ritter  gab  hierbei 


*i  Karl  Viktor  Fricker  wurde  am  26.  12.  lS6ö  in  Tül)iiigen  geboren,  wo  er  die  Elementarschule  des 
dortigen  ( .ymnasiuni-s  be>iiclitc.  In  Leipzig,  wohin  sein  Vater  l!^75  einem  Rufe  gefolgt  war.  wurde  er  Schüler  der  Tlioma;,- 
sclmle,  die  er  Ostern  1*^S7  mit  dem  Zeugnis  »ler  Keife  verliess.  An  der  L'iiiv ersit.it  zu  Leipzig  studierte  er  Naturwissen- 
schaften und  speziell  Geographie,  promovierte  im  Sommer  18D1  mit  dem  ersten  Teil  einer  Arbeit  über  ,, Ursprung  und 
Verbreitung  des  antarktischen  Treibeises"  (Leipzig,  Kossberg  18D3),  und  erwarb  sich  im  Mai  1893  das  Uberlchrerzeugnis 
für  Candidaten  des  höheren  Schulamt.>.  Herbst  1893  begab  er  sich  nach  Stuttgart  und  habilitierte  sich  an  der  Technischen 
Hochschule  da>elbst  ira  Frühjahr  1894  als  Privatdozent  für  tieographie  und  Völkerkunde,  mit  einer  Arbeit  über  „Die 
Verkehrswege  der  Schwäbischen  Alb  in  anthropogeographischer  Heziehung".  Ostern  1895  aber  wandte  er  sich  dem 
Königl.  Sächsischen  höheren  Schuldienst  zu,  legte  sein  Probejahr  am  König).  Realgymnasium  in  Annaberg  ab,  v 
Ostern  1896  als  nichtständiger  wissenschaftlicher  Lehrer  an  das  Königl.  (iymnasium  zu  Chemnitz,  am  1.  Januar  189« 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Königl.  Realgymnasium  zu  Döbeln  versetzt. 


wurde 
aber 
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in  ausführlicher  Rede  eine  anschauliche  Schilderung  des  Tjeliensganges  Melanchthoas  und  be- 
handelte insbesondere  das  \^erhältnis  desselben  zu  Luther  und  seine  Verdienste  um  das  Werk 
der  Reformation. 

Zur  Teilnahme  an  der  diesjährigen  Maturitätsprüfung  des  Realgymnasiums  hatten  sich 
alle  19  Oberprimaner  angemeldet.  Die  schriftlichen  Prüfungen  fanden  gleichzeitig  mit  den 
Semestralprüfungen  der  Klassen  in  der  Zeit  vom  24.  Februar  bis  3.  März  statt.  Die  münd- 
liche Reifeprüfung,  zu  der  der  Berichterstatter  zum  Kgl.  Kommissai-  ernannt  WT)rden  war,  wurde 
am  18.  und  19.  März  abgehalten.  Über  Namen,  Herkunft  und  künftigen  Beruf,  sowie  über  die 
bei  der  Prüfung  erlangten  Zensuren  der  Abiturienten  giebt  die  nachtolgende  Zusammen- 
stellung Auskunft: 


Vcraus-siclitlicher 
Beruf 


Richard  Pilz 
Walther  Zieger 
Hans  Lindenhayn 
Otto  Krüger 
Max  Buchheim 
Otto  Koch 
Leopold  Wapler 
Alfred  Lange 
Walther  Poetzsch 
Arthur  Weber 
Walter  Pässler 
Fritz   Koethen 
Horst   Irmscher 
Arthur  Sachsse 
Wilhelm  Schröter 
Paul  Frey 
Jobs.  Lehmann 
Georg  Becker 


IL  April   1877,  Rosswein 
8.  April   1879.  Döbeln 
8.  duli  1878,  Leipzig 
8.  Juni  1877,  Kriescht 
29,  danuar  1870,  Merkwitz 
2.  März   1877,  Lausigk 

12.  Dez.  1878,  Grossbauchlitz 

20.  duli  1870,  Härtensdorf 

1.  Aug.  1877,  Reichenbach  i.V. 
22.  Januar  1877,  Dresden 

22.  Juni  187().  Freiberg 

2.  Juni   1877,  Freiberg 

5.  Januar  1870,  Knobeisdorf 
2.  Januar  1877,  Chemnitz 

13.  Dezember  1870,  Dresden 

21.  Dezend»er  1877,  Würzen 
8.  Februar  1870.  Böhrigen 

23.  Mai  187(j,  Löwenberg 


Klemjjuermeister 
Ohrenarzt,   Dr.  med. 
Fabrikbesitzer 
Anstaltsoberarzt  -[- 
(lutsbesitzer 
Kommerzienrat 
Fabrikbesitzer  | 

Pfarrer 

Realgymnasialober- 
Hotell3esitzer  llehrer 


r  - 


Fabrikbesitze 
Kommerzienrat 
Pfari'er  -J* 
Oberst  z.   I). 
Anstaltsdirektor 
Oberpostsekretär 
Fabrikbesitzer  -[- 
Zahntechniker 


1 
1 

I 
I 
I 

r 
1 
1 

T 

II 
1 

ib 
ib 

IIa 
I 
I 
I 
I 


II) 

11) 

II) 

11) 

Ib 
IIa 
IIa 

II 

riia 

IIb 

IIb 

IIb 

III 

II  [ 

lila 

lila 

III 

Illa 


Berg-  u.  Hütten- 
Jura,  [wesen. 
(^hcmie. 

Post  u.  Telegraph. 
Post  U.Telegraph. 
Klektrotechnik. 
Ingen.-Wissensch. 
Berg-  u.  Hüttenvv. 
Indirekte   Steuer. 
OfHzier. 
Bankfach. 
Offizier. 

Direkte  Steuer. 
Elektrotechnik. 
Forstwissensch, 
Post  u.  Telegraph. 
Ingen.-Wissensch. 
Hochbau. 


Zui-  Reifeprüfung  der  Landwirtschaftsschule  waren  22  Schüler  der  ersten  Klasse  an- 
gemeldet worden.  Die  schriftlichen  Prüfungen  wurden  zu  der  oben  angegebenen  Zeit  abge- 
halten. Für  die  mündliche  Reifeprüfung,  die  am  20.  März  stattfand,  war  der  Berichter- 
statter ebenfalls  vom  hohen  Ministerium  mit  dem  Amte  eines  Kgl.  Kommissars  beauftragt 
worden.  Über  die  Ergebnisse  dieser  Prüfungen  hndet  sich  in  der  folgenden  Tal»elle  das 
Erforderliche  mitgeteilt : 


Name 


Geburtstag  und  -Ort 


i 


Kurt  Münzner       2.  Januar  1877,  Obergruna   Fabrikbesitzer 
Erich  Fickert        21.  Oktober  1879,  Gröba      Stationsassistent 
R.  Messerschmidt  23.  September  1879,  Leipzig  Bankdirektor 
Guido  Hörn  21.  Septbr.   1877,  Chemnitz   Kaufmann  -}- 

Albert  Greiner      24.  Novbr.  1880,  Döbeln       Fabrikbesitzer 

14.  Dezbr.  1878,  Schwednitz  Gutsbesitzer 
4.  Juni   1878,  Schildau  Stadtgutsbesitzer 

I  Reichstagsabgeord 


Max  Zieger 
Willy  Hauffe 


A*-4-r\-n 

Leist- 

Künftiger 

litten 

ungen 

Illa 

Beruf 

Landwirt 

IIb 

Kaufmann. 

II) 

Landwirt 

Ib 

r 

n 

Kaufmann 

IIa 

II  la 

Landwirt 

u. 


IIa      IIb     Kaufmann. 
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Name 


Sitten 


Leist- 
unger. 


Voraussicht- 
licher Beruf 


Georg  Kunze 
Walter  Voigt 
Ernst  RoDüel»urger 
Karl  Wolf 
Arthur  Faust 
Richard  Münzner 
Georg  Lorenz 
Martin  I^orenz 
Walter  Matthes 
Max  Keller 
Oskar  Mehlliorn 
Alfred  Barth 
Otto  Hörn 
Arth.  Bach  mann 
Artin  Helm 


i  7.  Jan.  1870.  Bärenklause     Rittergutspächter 
!l().  Septbr.  1880,  Waldheim  Baumeister 
24.  Januar  1880,  Nobitz        Gutsbesitzer 
122.  Juni  1879.  Zävertitz  „ 

1  20.  Septbr.  1879,  Obergorbitz  „ 

21.  Juli   1870.  Freiberg         Oberregierungsrat 
21.  Septbr.  1879.  Canitz        Rittergutspächter 
12.  Sept.   1879,  Kleinragwitz  Gutsbesitzer 
21.  Juni   1881,  Gaunitz  Freigutsbesitzer 

21.  Jan.  1879,  Piskowitz        Gutsbesitzer 

9.  Febr.  1880,  Oberschlema  „ 

10.  August  1880,  Stenn 
5.  Mai  1880,  Choren 

20.  Mai  1879.  Collis 

21.  Juli  1880,Kleinweitzschen  Gutsbesitzer 


Rittergutspächter 
Gutsbesitzer  -|- 
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Illa 

L: 

\udwirt 

Ib 

lU 

Bi 

lufach 

Ib 

III 

Landwirt 

Ib 

!  III 

n 

I 

illla 

5' 

Ib 

Illa 

V 

I 

II 

r 

I 

IIa 

r 

I 

Ib 

•n 

IIa 

i  IITa 

r 

I 

IIb 

n 

I 

III 

?T 

IIa 

Illa 

^ 

I 
I 

III 
III 
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Mit  dem  Schlüsse  dieses  Schuljahres  scheiden  zwei  treffliche  jüngere  Mitarbeiter:  Herr 
Oberlehrer  Lic  Xeuberg  und  Herr  Dr.  Umlauf  aus  dem  Verbände  unseres  K(dlegiums  aus, 
der  erste  um  das  ueubegründete  Diakonat  in  der  Gemeinde  Dresden-Striesen  zu  iibernehmen, 
Herr  Dr  Tmlauf.  um  am  Realgymnasium  Dresden-Neustadt  in  eine  etatmassige  t^telle  als 
Oberlehrer  einzutreten.  Beide  Herren  haben  sich  als  Lehrer  und  Erzieher  an  unserer  bchule 
vorzii-lich  bewährt,  sodass  wir  ihren  Abgang  lebhaft  bedauern.  Für  das.  was  sie  an  unserer 
Doppelanstalt  geleistet  haben,  und  für  die  herzliche  kollegiale  Gesinnung,  die  sie  uns  stets 
bewiesen  haben,  auch  an  dieser  Stelle  den  herzlichsten  Dank  auszusprechen,  ist  dem  Bericht- 
erstatter warm  empfundenes  Bedürfnis.  Unsere  besten  Glück-  und  Segenswünsche  begleiten 
beide  Herren  auf  ihre  weiteren  Lebenswege. 

Mit  gewohnter  wohlwollender  Fürsorge  hat  das  hohe  Ministerium  die  (Tenehmigung 
erteilt,  dass  die  jetzige  Obersekunda,  deren  Schülerzahl  sehr  gross  ist,  bei  ihrem  l;  bertritt  in 
die  Unterprima  in  zwei  Parallelklassen  geteilt  werde. 

Um  die  durch  den  Abgang  der  erst  genannten  Herren  entstandenen  liucken  auszu- 
füllen und  um  den  Mehrbedarf  an  Lehrkräften,  der  durch  die  Errichtung  einer  neuen  Klasse 
eintritt  zu  decken,  hat  das  hohe  Ministerium  die  Herren  Oberlehrer  Dr.  Lutt,  (Ministerial- 
verordnun-  No.  217  B.  97  vom  18.  28.  Januar  1897),  bisher  an  der  Realschule  in  Crimmitschau, 
Herrn  Dr?  Linder  iMinisterialverordnung  No.  2:i31  B.  vom  21.  25.  Dez.  90),  bisher  an  der  Real- 
schule zu  Reichenbach  i.  V.,  und  Herrn  cand.  theol.  Noth  (Ministerialverordnung  No.  2.)7  B, 
vom  2:5.  Dez.  9«3  1.  Januar  1897).  bisher  wissenschaftlicher  Lehrer  am  Kgl.  Realgymnasium  in 
Zittau,  von  Ostern  an  hierher  gewiesen.  Allen  drei  Herren  geht  von  ihren  bisherigen  Wirkungs- 
stätten der  Ruf  besonderer  Tüchtigkeit  voraus.  -,,,-,  i 

Ferner  ist  noch  zu  berichten,  dass  derselbe  warme  Freund  unserer  Schule,  der  schon 
seit  mehreren  Jahren  der  Bedürftigen  unter  unseren  Schülern  gütig  gedenkt,  auch  in  diesem 
Jahre  den  Betrag  von  20  Mark  für  einen  würdigen  Schüler  dem  Rektor  übersendet  hat.  Herr 
Fabrikant  R.  Tümmler  in  Döbeln  schenkte  der  Schule  einen  in  seinem  Etablissement  her- 
gestellten, künstlerisch  und  technisch  vortreftiich  ausgeführten  Stem})el  zur  Auszeichnung  der 
Prämienbücher.  Der  Berichterstatter  dankt  hocherfreut  herzlichst  für  diese  Beweise  freund- 
lichen Wohlwollens. 
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B.  Lehrplan, 

a.  Realgymnasium. 

Sexta  a  und  b.     Klassenlehrer  für  Sexta  a:    Herr  Cand.  rcv.  min.  Schutt  off, 

für  Sexta  b:    Herr  Oberlehrer  Dr.  Wagner. 

Reiigiou:  3  St.  Biblische  Geschichte  de.s  Alten  Testaments.  Katechismus:  Erklären  und 
Memorieren  des  1.  Hauptstücks.  Sprüche  und  Lieder  wurden  gelernt  im  Anschlu.ss  an  den  ieligi<)seii 
Memorier  Stoff,     a.  und  b.  Stübner. 

Deutsch:  4  St.  a.  Grammatik.  Die  Lehre  vom  einfachen  Satze,  sowie  vom  Hauptwort,  Eigenschafts- 
wort, Fürwort  und  Zeitwort  wurde  im  Anschluss  an  Lesestücke  behandelt  und  durch  Spracharbeiten 
befestigt,  b.  Stil,  Orthographie  und  Interpunktion  wurden  durch -Stilarbeiten  und  Diktate 
geübt,  c.  Gelesen,  erklärt  und  gelernt  wurden  zahlreiche  Masterstücke  aus  dem  Döbelner 
Lesebuch,  1.  T.    a.  Schüttoff,  b.  Wagner. 

Latein:  S  St.  (und  1  Nachhilfestunde).  Die  regelmässigen  Dekhnationen  und  Conjugationen,  Comparaticn 
der  Adjectiva,  Numeralia  und  Pronomina,  Einübung  von  Voka})eln.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen 
im  Übersetzen  nach  Ostermann-MüUers  Übungsbuch  (Neue  Ausgabe)  für  Sexta.  Scripta  und 
Extemporaha  wöchenthch  abwechselnd,    a.  Schüttoff,  b.  Wagner 

Oeoffraphie:  2  St.  Entwickelung  der  geographischen  GrundbegriÜe  und  des  Karten ver.ständnisses  an  der 
Hand  der  Ht'imatskunde.     Sachsen.     Deutschland.     Kartenzeichnen  aus  dem  Gedächtnis,     a.  Wagner 

l).  U  m  lau  f. 

Gescdiiehte :    1  St.     Ausgewählte  Biographien  aus  der  alten  Geschichte  und  Sage.     a.  Masius,  b.  Wagner. 

Naturgeschichte:  a.  Botanik.  2  St.  i.  S.  Eingehende  Besprechung  einer  Anzahl  einheimischer  PHanzen 
hinsichtlich  ihi-er  äusseren  Gliederung  und  ihrer  Veränderung  während  des  Jahres.  Die  besprochenen 
Prianzen  wurden  in  ein  Herbarium  eingelegt.  1).  Zoologie.  2  St.  i.  W.  Der  Bau  des  menschlichen 
Körpers.     Ausführliclie  Behandlung  einzelner  Vertreter  der   Klassen  der  Wirbeltiere,     a.  Fleischer, 

b.  Prescher. 
Rediucn:    5  St.     Die  4  Spezies  mit  unbenannten   und  benannten  Zahlen.     Das   Dezimalsystem   in    Münzen, 

Ma.ssen  und  Gewicht,    a.  Prescher,  b.  Umlauf. 

<iuillta  a.     Klassenlehrer:    Herr  Oberlehrer  Lic.  Neuberg. 
Religion:    ?>    St.     Biblische   Geschichte    des    Neuen    Testaments;    Katechismus:    Der    1. 

Artikel.     Lernen  von  Sprüchen  und  Kirchenliedern.     Bis  zu  den  Sonnnerferien  t'and.  tlieol.  Gerlach, 

dann  Ritter. 

Deutsch:  4  St.  a.  Grammatik:  Wiederholung  und  Vertiefung  des  Pensums  der  Sexta;  Einübung  der 
Präpositionen  und  Konjunktionen,  der  Nebensätze  und  zusammenge.setzten  Sätze.  Satzanalysen  und 
Spracharbeiten,  b.  Stil,  Rechtschreibung  und  Satzzeichen  durch  Stilarbeiten  und  Diktate  ge- 
übt, c.  Gelesen  und  erklärt,  zum  Teil  auch  gelernt  wurden  viele  Gedichte  und  Musterstücke 
des  Döbelner  Lesebuches  für  Quinta.     Neuberg. 

Latein:  8  St.  Grammatik.  Weiterer  Ausbau  der  Formenlehre,  unregelmässige  Deklination  und  Kon- 
jugation. Übersetzen  aus  Ostermann  s  Übungsbuch  für  Quinta.  Pensa  und  Extemporaha. 
Memorieren  von  Vokabeln.     Neuberg. 

Französisch:  4  St.  Römer,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  L.  1-23  eingeübt  und  übersetzt.  Häutige 
Memorier-  und  Sprechübungen.     Wöchentlich  ein  Theme,  Dictee  oder  Extemporale.     Heim. 

Geographie:    2  St.     Geographie  von  Europa  nach  Debes  Elementaratlas.     .Takob. 

Geschiclite:    1  St.     Geschichtsbilder  und  Biographien  aus  der  mittleren  Geschichte  und  Sage.     Masius. 

Naturgescliichte:  a.  Botanik.  2  St.  i.  S.  Erweiterung  der  inSexta  gewonnenen  morphologischen  Kennt- 
ni.sse.     b.  Zoologie.     2  St.    i.  W.     Vertreter   aus   sämthchen    Klas.sen   der    Wirbeltiere.     Presch  er. 

Reehueu:  4  St.  Die  4  Spezies  in  dezimalen  und  gewöhnlichen  Brüchen.  Teilbarkeit  der  Zahlen  und  Zer- 
legen in  Primfaktoren.     0 11)  r  i  c  h  t. 
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Quinta  b  i lateinlos).     Klassenlehrer:    Herr  Dr.  llmlaui. 
Relisrion:    M  St.     BiUlisrhe  Get^diichto  des  Neuen  Testaments.     Erklären  und   Memorieren   des   1. 

und  •-•.  Artikels,  einer  Anzahl  von  Sinüchen  und   Liedern.     Schutt  off, 
Dentseh:    »l  St.     a.  (Grammatik:    Wiederhuhuig  des  Pensums  der  Sexta.     Die  Präpositionen,   der  einfach 

erweiterte  und  der  zusamnunj^o/oj^one  Satz,   die  Satzverbindung  und  die  wichtigsten  koordinierenden 

Konjunktionen,  der  Kelativsatz.     1).  Stil:  Alle  vierzehn  Tage  eine  Stilarbeit;    sonst  auch  Diktate  und 

einiö-e    Spracliarbeiten.      c.    Lesen    und    Besprechen    poetischer    und    prosaischer    Musterstücke    im 

Döbelner  Lesebuch  IL:    Memorieren   und  Deklamieren   der   im   Lesebuche   angegebenen    Auswahl 

von  Gedicliten.     Bis  zu  den  Somraerferien  Gerlach,  dann  Kitter, 
Französisch:    r.  St.     Börner.    Lehrbuch   der   französischen   Sprache,   Lekt.   1  -2:'.   eingeübt   und  schriftlich 

und  niün<llich  übersetzt.     Kleinere  Erzählungen   übersetzt    und  memoriert.     Wöchentlidi    ein  Theme, 

Dictee  oder  Extemporale.     BrentheL 
(■eosrraphie:    2  St.       Geographie  von  Europa  nacli  Debes  Elementaratlas.     Stübner. 
Oeschichte:     1  St.     tTesclnchts])ilder,   Biographien  und  Sagen  aus  dem  Mittelalter,     Masius. 
Naturffesfhiehte:  a.   IJotanik.     '1  St.  i.  S.     Erweiterung  der  in  Sexta  gew«»nnenen  morphologischeu  Kennt- 

ni>sf.     b.  ZiM.logio.     •-*  St.  i.   W.     Vertreter  aus  allen  Kla.ssen  der  Wirbeltiere.     Pres«lier. 
Rechnen:  ^>  St,     Die  4  Spezies  in  dezimalen  und  gemeinen  Brüchen.     Teilbarkeit  der  Zahlen  luid  Zerlegung 

in  Primfaktoren.     Umlauf. 

<{uarta  a.     Klassenlehrer:  Herr  Oberlehrer  Jakob. 

Religion:  :;  St.  Wiederholung  der  biblischen  Geschichte  des  Alten  und  Neuen  Testauients.  Wiederholung 
des  L  und  •_'..  Erklärung  des  M,  Hauptstücks,  Überblick  über  das  4.  und  5.  Hauptstück,  Lernen  zuge- 
höriger Spiiuhe  und  ausgewählter  Kirchenlieder.     Bis  zu  den  Sommeiierien  (xerlach,  dann  Ritter 

Deutsch:  ^  St.  a.  (J  la  i.nn  ati  k:  Der  Nebensatz.  b.  Stil.  AHer  drei  W^»chen  eine  Stilarbeit.  Er- 
zähhuigen  und  Beschreibungen.  Diktate  und  Spracharbeiten.  c.  Lektüre  und  Erklärung  ja-o- 
saischer  und  poetischer  Stücke,  Deklamieren  von  Gedichten,  dem  Döbelner  Lesebuch  111  ent- 
nommen.    Jakob. 

Lateinisch:  »•  St.  Repetition  der  unregelmässigen  Verben  der  4  Konjugationen.  A'erba  anomala  und 
defectivu.  Einübung  syntaktischer  Hegeln  nach  Ostermanns  Übungsbuch  für  t^uinta  und 
l^uarta  {U<  Kegel  V),  Lektüre  aus  Weller,  Herodot.  Scripta  und  E.xtemporalia  wr.cl»entlich  ab- 
wet'hselnd.     .Takob. 

Französisch:  »>  St.  Grammatik  und  Lektüre  nach  Börner,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache, 
I,,  -2:3 -4f>  und  mit  Auswahl  Anhang  A.  B  und  C.  Besprechung  der  vier  Jahreszeitenbilder  v<m 
Hölzel.  Ständige  Sprech-  und  häutige  Memorierübungen.  Themes,  Extemporalien,  Dictees  und  kleinere 
freie  .Vilieiten.     Heim. 

Geogrraphie:    -  St      Die  aussereuropäi  sehen  Erdteile.     Ol  bricht. 

Geschichte:    '2  St.     Geschichte  der  Griechen  und  Romer.     Masius. 

Natiirsreschichte:  a.  Botanik.  2  St.  i,  S,  Übungen  im  Bestimmen.  Grui)pierung  der  PHanzen  in  Fami- 
lie«, mir  besonderer  Betonung  früher  nicht  ])esprochener  schwieriger  Ptlanzen ,  namentlich  der 
Kätzchenträger,  Korbl>lütler.  Doldenblütler,  Grä.ser.  b,  Z.»ologie,  1  St.  i.  W.  Wiederholung  der 
drei   letzten  Klassen  der  Wirbeltiere.     Die  wirbellosen  Tiere.     Prescher. 

Rechnen:  3  St.  Rechnen  mit  dezimalen  und  gemeinen  Brüchen.  Einfache  und  zu.sannnengesetzte  Schlu.s.s- 
rechnung.     Kirsten. 

tieometrie:  2  St.  Ent Wickelung  der  elementaren  plani metrischen  und  stereometri.schen  Anschauungen. 
Planimetrie  bis  zu  den  Kongruenz.sätzen.     Kirsten, 

Quarta  b  (lateinlos).     Klassenlehrer:    Herr  ()l)erlehrer  Dr.  Masius. 

Religion:  '■^>  St.  Repetiti(.n  der  bibli.sdien  Geschichte  des  Alten  und  Neuen  Testaments.  Erklärung  und 
Lernen  des  ?,.  Artikels  und  des  :i.  Hauptstücks  nach  Luthers  Katechismus.  Wiederholung  des  L  Haupt- 
stücks, des  L  und  2.  Artikels.  Memorieren  von  Sprüchen  und  Liedern.  Bis  zu  den  Sommerferien 
Gerlach,  dann  Ritter. 
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Deutsch:  •'^  St.  a.  Grammatik:  Die  Lehre  vom  Satz.  Hepetitionen  aus  der  Formenlehre,  b.  Stil: 
Alle  drei  Wochen  Stilarbeiten:  sonst  noch  Diktate  und  einige  S\>racharbeiten.  c.  ficktüre  und 
Erklärung  prosaischer  und  poetischer  Stücke  im  Döbelner  Lesebuch  IlL ;  Memorieren  der  G«j- 
dichte  des  dort  angegebenen  Kanons.     M  a  s  i  u  s. 

Französisch:  6  St,  Grammatik:  Einübung  der  rcgelmä.ssigen  Konjugation  und  der  Pronomina  nach 
Börner.  1  .elirbuch  der  französischen  Sprache  L,  2:^— 45.  Lektüre:  Lesestücke  in  B  <>  r  n  e  r  s  I .ehr- 
buch Anhang  B.,  Ausgabe  ('.  1  u.  IL  Sprech-  und  Vortragsiibungen.  Wöchentlich  ein  Theme  oder 
Extemporale,  zuweilen  ein  Diktat.     Roth. 

Geographie :  2  St,  Erweiterimg  der  physischen  und  mathematischen  Geographie.  Die  aussereuropäischen 
P^rdteile,     O  l  b  r  i  c  h  t ,  vom  .Januar  ab  F  r  i  c  k  e  r, 

Gescliielite:     2  St.     Geschichte  der  Griechen  und  Römer.     Masius. 

Naturgcschiclite :     2  St.     Wie  in  Quarta  a.     Fleischer, 

Rechneu:     4  St,     Wie  in  Quarta  a.     Umlauf, 

Geometrie:     2  St.     Wie  in  Quarta  a.     Umlauf. 

Untertertia.     Klassenlehrer:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Vogel. 

Rcliisrion:  2  St,  a.  Wiederholung  des  Katechismus  nebst  Sprüchen  und  Liedern,  b.  Einführung  in  das 
Alte  Testament:  Lektüre  und  Eiklärung  ausgewälilter  Abschnitte  desselben.     Neuberg. 

Deutsch:  'i  St.  a.  Lektüre  und  P^rklärung  poetischer  und  prosaischer  Stiicke  aus  dem  Döbelner  Lese- 
l)uch  IV,  L  Abt.  Deklamatiojisübungen.  b.  Stilarbeiten:  Erzählungen,  Beschreibungen,  Schilde- 
rungen, Briefe,     c  G  r  a m  m  a  t  i  k :  Ausführl iche  Behandlung  des  Satzgefüges.    Spracharbeiten.  V  o  g e  1, 

Latein:  6  St,  a,  Grammatik:  Wiederholung  der  Formenlehre  und  der  Vokabeln  inach  O.stermaims 
A'okabular  für  IV),  Syntax  nach  O  s  t  e  r  m  a  n  n  s  Ü  l)  u  n  g  s  b  u  c  h  f  ü  r  Quart  a,  Scri pta,  Extemporalien 
und  Übertragungen,  b,  Lektüre:  Cornelius  Nepos.  Einige  Abschnitte  wurden  auswendig  gelernt.  Vogel. 

Franzi^sisch :  4  St,  a,  Grammatik:  Börner.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  L.  44— fi4  eingeülit. 
W^öchentlich  abwechselnd  Themes,  Extemporalien  oder  Diktate,  b.  Lektüre:  Gelesen,  wiedererzählt 
und  teilweise  memoriert  wurden  Stücke  aus  dem  Lehrbuch  und  aus  Stiehler,  Au.swahl  franzö.s, 
Gedichte,     Häufige  Sprechübungen.     Heim, 

Englisch:  3  St,  Börner-Thiergen,  Lehrbuch,  L.  1—16.  Regeln  der  Aussprache,  Leseübungen.  Das 
Hauptsächlichste  aus  der  Formenlehre.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Übung  (Exercitien,  Extemporalien, 
Diktate).     Memorierübungen.     Dost. 

Geographie:  2  St.  Deutschland  physisch  und  piditisch.  Stetes  Vorzeichnen  an  der  Wandtafel.  Märke l, 
vom  Januar  ab  F  r  i  c  k  e  r. 

Geschiclite:     2  St.     Deutsche  Geschichte  des  Mittelalters.     Vogel. 

Naturgeschiclite :  2  St,  I,  S.:  Bestinunung  von  Pflanzen.  Das  natürliche  System.  I.  W.:  iiixu  und  Leben 
des  Menschen,     Rückblick  auf  das  gesamte  Tierreich.     Stübner. 

Rechueu:  2  St,  Die  abgekürzten  Rechnungen  mit  Dezimalbrüchen.  Schlussrechnung,  Prozent-,  Zins-  und 
Diskontorechnung,     0 1  b  r  i  c  h  t, 

Arithmetili: :  2  St,  Die  4  Grundoi)erationen  mit  Buchstabengrössen,  Lineare  Gleiclumgen  mit  einer  Un- 
bekannten.    Ol])richt. 

Geometrie:  2  St.  Der  AVinkel,  das  Dreieck,  das  Viereck,  der  Ki-eis.  Methode  der  Hiltsfiguren  und  der 
geometrischen  Örter.     Olbricht. 

Obertertia.     Klassenlehrer :  Herr  Obeilehrer  Dr.  S t i e h I  e r. 

Rcligrion:     2  St.     Leben  .Jesu.     Apostolisches  Zeitalter  nach  der  Apostelgeschichte.     Neuberg. 

Deutsch:  3  St.  a.  Lektüre  und  Erklärung  von  epischen  und  lyrischen  Gedichten  nach  dem  Döbeln  er 
Lesebuche  IV.  Teil,  zweite  Abteilung.  Im  Anschluss  hieran  Besprechung  der  hauptsächlichsten 
Dichtimgsarten  und  wichtigsten  Versmasse.  Die  hervorragendsten  Erzeugnisse  der  Dichter  der 
Befreiungskriege  nebst  der  Kriegslyrik  aus  den  Jahren  1870  71.  Mitteilungen  über  das  Leben  der 
Dichter,  b,  Übungeii  im  Deklamieren,  kleine  Vorträge,  c.  Grammatik:  Wiederholung  der  Satz- 
lehre, Die  Periode  im  Anschluss  an  die  Lektüre  prosaischei-  Stücke  besprochen  und  durch  Sprach- 
arbeiten eingeübt,  d.  St  i  1  arbei  ten,  deren  alle  vier  Wochen  eine,  meist  im  Anschluss  an  die 
deutsche  und  lateinische  Lektüre  gefertigt  wurde.    (Siehe  Themata.)    Poetzsch. 
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latein  »>  Sr  a  G  r  a  ,a  m  a  t  i  k  :  Wie.lerhuhu.K  .ler  Resamten  Fonnrnlehro.  Konjunktionale  Nel.ensät/p. 
Kolativ-  und  Fraj^^esät/e,  A.-.us.  .-.  Inf..  Parti/.iiMalsätx.e,  Gerundium,  Gerundivuni  und  Supma.  Lehre 
von  der  Kongruenz  iSvntaxis  convenientiae).  Dieser  c.rannnatische  Stoff  wurde  nach  der  Graimnatilc 
von  Steguiauu  eingeprägt  und  durch  n.ündliche  und  schriftliche  Übersetzung  der  entsprechenden 
Abschnitte  in  Ostermanns  Übungsbüchern  für  Quarta  und  Tert  i  a  eingeübt.  Scripta, 
Exte.nporalia  und  Übertragungen,  b.  Lektüre:  Caesar,  b.  Gall.  1,  L  I\  u.  \.  Geeignete  Ab- 
.srhnitte  wurden  auswendig  gelernt.     P  o  e  t  z  s  c  h.  ,    .  ,     on     •        -i.      o^o,-     .. 

Fran/»sisH.-     4  St.    a.  Granunatik:  Born  er,  Lehrbuch  d.  franz.  Sprache  L.  6.^-80  eingeübt.     Themes, 
'  Kxrennx.ralien.  Diktate,     b.  Lektüre:  Bruno,  Le  Tour  de  la  France.     Kleine  Gedichte  und  Prosa- 
stncke  nieiuoriert.     Häutige  Sprechübungen.     Besprechung  von  Holzeis  AVandbildern.     Stieh   er. 

Euglisc-h:  oSt.  Grammatik:  Deutschbein.  Ausg.  B.  L.  21- -39.  wurde  eingeübt.  l^:;^'^'^\^'- 
wechselnd  Exercitien.  kleine  Aufsätze.  Extemporalien  und  Diktate.  Lektüre:  S.r  William  \\allace 
and  Robert  the  Hnue.  Im  Anschlu.ss  hieran  Sprechübungen.  Vortrag  kleinerer  Gedichte.  Holzeis 
Winterbild  besprochen.     Stiehler. 

i;eo^raphie :     2  Sr.     Die  aus.serdeut.schen  Länder  Europas.     Hentschel. 

Gesfhiehte •     -'  St      Allgemeine  Ge.'^chichte  vom  15.  Jahrhundert  an.     Vogel. 

Arithmetik-     "St       Die  4  Grundoperationen    mit    zusammengesetzten  Ausdrücken.     \  erhält  nis.se    und  1  lo- 
portionen.     Potenzen  mit  ganzen   positiven  Exponenten.     Quadratwurzeln.     Lineare  Gleichungen   mit 

einer  riibekannteu.     Olb  rieht.  ,       -r^     .     ,         t       i   •  i 

Geometrie-      2   St       Krei.ssätze.      Proportionalität    der  Strecken.     Ähnlichkeit   der   Dreiecke.     ^  ergle.chung 

vmd  Berechnung  der  Flächen  geradliniger  Figuren.     Methode  der  Hiltstiguren  und  der  geometrischen 

Örter  in  Verbindung  mit  einander.     Ahnlichkeit.smethode.     Ol  bricht. 
Naturffesehiehte  ■     2  St.  i.  S.    Botanik:  Besprechung  der  Sporen  pHanzen,  des  inneren  Baues  und  der  wich- 

t!^ten  Lebenserscheinungen  der  Prianzen.     L  W.   Mineralogie:    Die  wichtigsten   Krystalltormen. 

Physik^  ^Vst"^' Einführung  in  die  Grundbegriffe  und  Methoden  der  Physik  an  der  Hand  der  Wärmelehre. 
Kühl  m  a  n  n. 

l'uterseklliula.     Klassenlehrer:   Herr  ()l)erlehrer  Dr.  Poetzsch. 
Religion:     2  St.     Kirchengeschichte  bis  zu  Karl  d.  Gr.  (Noack  sS<  46-63).     C'ursorische  Lektüre  des  Neuen 
Testaments.     Wanderungen  durch  den  Katechismus.     Neuberg.  ^,     .    ,  , 

Deutseh-     3  St      a    Übersicht  über  die  deutsche  Litteratur,  besonders  der  beiden  klas.sischen  Perioden  nach 
dem  Döi.elner  Lesebuch.   V.  Teil,  mit  Lesen  und  Besprechen  zahlreicher  poeti-scher  und  prosaischer 
Stücke  aus  demselben,     b.  Lesestoff:  Homers    Ilias   und  Odyssee  in   den  gekürzten  Ausgaben  von 
Weis^enborn-  Schillers  Wilhelm  Teil.     Ausserdem  wurden  noch  privatim  gelesen:  Lessings  Minna  v. 
Barnhelm,  Schillers  .lungfrau  von  Orleans.  Maria  Stuart,  Wallenstein,  Goethes  Götz,  Eginont,  Hermann 
und  Dorothea:  Uhlands  Herzog  Ernst  von  Schwaben,    c.  Übungen  im  Deklamieren  und  freien  \  ortrage, 
d.  Stilarbeiten  is.  Themata).     Poetzsch. 
Latein-     .">   St      a    Grammatik:    Kasuslehre.   Orts-,    Kaum-    und  Zeitbestimmungen  nach  Stegmann.    lat. 
SchuUrr    .<.<    118-170.      Mimdliche  Übersetzung   der   entsprechenden    Ab.schnitte    in   Ostermanns 
Übung  s  b  u  c  h  e  f  ü  r  T  e  r  t  i  a.    Scripta,  Extemporalia,  Übertragungen,    b.  L  e  k  t  ü  r  e :  Caesar  b.  G.  1, 
e    .>_->y-    V    c    1-7-    VII    c    14-31    6i)-90.     Al)schnitte    aus   Ovids   Metamorphosen  (Ausgabe   von 
SiebelL-Polle,.'   Privatim    Com.   Nepos,   Atticus;   Caesar  b.  G.  VI,    c.  11-28.    Geeignete   Abschr^itte 
aus  Caesar  und  Ovid  wurden  auswendig  gelernt.     Poetzsch.  im.v 

Fraiizösiseh  •  4  St.  a.  Grammatik:  Nach  vorangegangener  Wiederholung  wurde  Hotz- Aar  es, 
Simuhlehre  76-100  eingeübt.  Themes  und  Extemporalien,  b.  Lektüre:  Leichtere  Stücke  aus  dem 
Maiuiel  von  Plötz:  Henri  V  von  Barante  und  L" Invasion  von  Halevy.     Sprech-  und  Memorierübungen. 

Kleine  freie  Vorträge.     Dost.  ,  .  .        .    ..  ..       t.^  i. 

Englisch:  3  St.  a.  Grammatik:  Deutschbein.  L.  42-55.  Exercitien,  kleine  Autsatze  Lxtempora- 
lien  und  Diktate,  b.  Lektüre:  Mr.s.  Craik,  A  Hero:  Smiles,  Deeds  of  Heroi-sm.  Übungen  im 
Sprechen  und  im  Vortragen  von  Gedichten.     Kleine  englische  Referate.     Stiehler. 

Ocographie:     2  St.     Die  aus.sereuropäischen  Erdteile.    Märkel,  vom  Januar  ab  Fncke  r. 
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Geschichte:     2  St.     Geschichte  des  Altertums.     Yogel. 

Arithmetik:  2  St.  Potenzen,  Wurzclgrössen.  Gloichungeii  1.  Grades  mit  einer  und  mehreren  rnbekannten. 
Gleichungen  2.  Grades  mit  einer  Unbekannten.     Imaginäre  und  komplexe  Zahlen.     Kirsten. 

Geometrie:  3  St.  Ähnlichkeit  der  Figuren.  Regehnäs.sige  Vielecke.  Umfang  und  Inhalt  des  Kreises. 
Methode  der  ähnlichen  Figuren  und  der  algebraischen  Analysis.  Wiederholung  des  gesamten  plani- 
metrischen  Pensums.     Übungen  im  geoinetrischen  Zeichnen.     K  i  r  s  t  e  n. 

Xatur^eschiclite :  Mineralogie  2  St.  Die  wichtigsten  Mineralien  und  die  Krystallsystcme.  Übersicht 
der  Erdschichten  von  der  Urzeit  bis  zu  den  Quartärformationen.  Wiederholung  aus  der  Botanik  und 
Zoologie.     Märkel,  vom  Januar  ab  Fr  ick  er. 

Physik:  2  St.  Schluss  der  Wärmelehre.  Die  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Keibungselcktrizität.  vor- 
zugsweise in  experimenteller  Behandlung.     Rühlmann. 

Obersekiiiida.     Kkssenlelirer:    Herr  Oberlehrer  Kirsten. 
Relltfioii :    2  St.     Kirchengeschichte  von  Karl  d.  Gr.  bis  zur  Reformaticm.     Lektüre  des  Neuen  Testaments. 
Kirchliche  Kunst  (in  Besprechung  des  Döbelner  Kirchgebäudes).     Neuberg. 


u 


Deutsch:  3  St.  a.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  ihrem  Anfange  bis  zur  Reformation.  Z 
Grunde  gelegt  wurden  dabei  die  entsprechenden  Bändchen  der  von  Bötticher  und  Kinzel  herausge- 
gebenen Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur  vHalle,  Wai.senhaus),  sowie  einige  der  Über- 
setzungen mhd.  Dichtungen  von  Legerlotz.  b.  Lektüre  von  Hermann  und  Dorothea,  Jungfrau  von 
Orleans,  Teil,  Maria  Stuart,  c.  Übungen  im  Deklamieren  und  freien  Vortrage,  d.  Stilarbeiten  (s.  Themata), 
Versuche  im  Protokollieren.     Hentschel. 

Latein:  5  St.  a.  Grammatik:  Abschluss  der  Syntax.  Übersetzung  aus  O.stermanns  Übungsbuch  IV., 
zweite  Hälfte.  Pensa,  Extemporalia.  b.  Lektüre:  Sallust,  bellum  Jugurthinuin;  Ovid,  Abschnitte 
aus  den  Metamorphosen,  zum  Teil  privatim.     Memorieren.     Hey. 

Französisch:  4  St.  a.  Grammatik:  Die  Schulgrammatik  von  Plötz  wurde  beendet  und  der  Inhalt  durch 
mündliche  Übersetzungen,  Themes  und  Extemporalien  befestigt,  b.  Lektüre:  Aus  dem  Manuel  von 
Plötz  wurden  Bruchstücke  von  Monte.squieu,  Voltaire,  Rousseau,  Buffou,  Sedaine,  Florian,  Merope 
von  Voltaire  aber  ganz  gelesen.     Memorier-  und  Sprechübungen.     Brenthel. 

Englisch:  3  St.  Grammatik:  Deutschbein,  Lehrgang  L.  62-72.  Exercitien  und  Extemporalien, 
b.  Lektüre:  Collection  of  tales  and  Sketches  (George  Eliot,  Rider  Haggard,  Archibald  Forbe.s). 
Sprech-  und  Memorierübungen.     Fleischer. 

Geographie:  2  St.  Mathematisch-physikalische  Geographie.  Die  Erde  in  ihren  Beziehungen  zu  andern 
Himmelskörpern.     Physische  Beschaffenheit  der  Erde.     Märkel,  vom  Januar  ab  Fricker. 

Gescliichte:     2  St.     Geschichte  der  Römer.     Das  Mittelalter.    Masius. 

Arithmetik:  2  St.  Logarithmen.  Imaginäre  und  komplexe  Zahlen.  Theorie  der  quadratischen  Gleichungen. 
Quadratische  Svsteme.     Kirsten. 

Geometrie:  3  St.  a."^  2  St.  Goniometrie  und  ebene  Trigonometrie,  b.  1  St.  Erweiterung  des  planimetrischen 
Pensums.  Lösung  schwierigerer  Konstruktionsaufgaben.  Einführung  in  die  synthetische  Geometrie. 
Harmonische  und  polare  Beziehungen.     Kirsten. 

Physik:  2  St.  Chemische,  magnetische  und  elektrodynamische  Wirkungen  des  Stromes.  Elektrische  In- 
duktion.    Elektrische  Maschinen  und  deren  hauptsächlichste  Anwendungen.     Rühlmann. 

Clicmie:  2.  St.  Die  Elemente  der  unorganischen  Chemie,  insbesondere  die  wichtigsten  Metalloide  und 
deren  Verbindungen  mit  Sauerstoff',  Wasserstoff*  etc.     P rescher. 

Darstellende  Geometrie:  2  St.  Orthogonale  Projektion  von  Punkten,  Geraden  und  Winkeln.  Darstellung 
von  Prismen,  Pyramiden  und  regelmässigen  Polyedern.  Projektion  des  Kreises.  Spuren  von  Geraden 
und  Ebenen.    Umlauf. 

Unterprima.  Klassenlehrer:  Herr  Professor  Dr.  Hey. 
Religion:    2  St.    a.  Kirchengeschichte  des  Reformationszeitalters,     b.  Lektüre  des  1.  Korintherbriefes  und 

der  Confessio  Augustana.  Bis  zu  den  Sommerferien  Ger  lach,  dann  Ritter. 
Deutsch:    3   St.    a.    Geschichte   der  deutschen   N  ati  onaU  itter  atur    von    der   Reformation    bis   zur 

klassischen  Periode,  einschliesslich  Klopstock,  Wieland  und  Lessing.     Die  Lektüre  erstreckte  sich  aut 
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einige  Schriften  Luthers,  eine  Auswahl  der  Yolkslyrik  und  der  Oden  Klopstocks,  die  Dramen 
Philotas,  Minna  v.  Barnhelm,  Natlian  der  Weise,  Eniilia  Galotti  von  Lessing,  dessen  Faheln,  sowie 
die  Poesie  des  sieben  jährigen  Krieges,  h.  Lektüre  von  Schillers  Jugenddranien  und  Don  Carlos, 
eingehende  Bespreihung  v.»n  Jungfrau  von  Orleans,  Maria  Stuart,  Goethes  Egniont.  c.  Übungen  im 
freien  Vortrage  und  im  Protokollieren,     d.  Stilarheiten  (s.  Themata),  metrische  Versuche  und  Dispo- 

sitionsülmngen.     Hentschel. 
lateiii-    5  St.    a.  Grammati  k:     Wiederholung  verschiedener  Kapitel   aus   der  Syntax.     Scripta,  Extem- 
noralia  und  tbertragungen:  aller  14  Tage  eine  Arbeit,     b.  Lektüre:  Cicero,  orat.  Catilinariae  I-IV., 
pro   Archia:    Vergil,   Aeneis  L   und  H.    Anf.;  Privatlektüre:    Sallust,   beUuui   Jugurthinum,    Schluss. 

MeuK.rierübungen.     Hey.  ^  ,    ,      i     t      i  i.  • 

Franzttsiseh:  4  St.  Grammatik:  Mimdliche  Übersetzung  von  Schillers  Neffe  als  Onkel,  b.  Lektüre: 
Corneille:  Pulveucte,  Moliere:  Le  malade  imaginaire,  Racine:  Athalie;  aus  dem  Manuel  von  Plötz, 
Iutrodu«tion.  '  Privatlektüre:  Britanniens.  Freie  Vorträge  mit  Übungen  im  Protokollieren  und  Kritik 
durch   die   Schüler;    Deklamationen.     Aulsätze  (s.  Themata i.     Extemporalien,   Diktate.     Litteraturgc- 

schichte  bis  Kacine.     Stiehler.  j,.  ,       ttu 

Eo-liseh:    :^  St.     a.  (Grammatik:   Wiederholung   und  Ergänzung   der  Satzlehre  durch   mündliches  Uber- 

"      setzen  Vi»n  BauernfeMs   Lustspiel  „Bekenntnisse".     Exercitien,   Extemporalien,   freie   Arbeiten.     Freie 

Vorträge,     b.  Lektüre:    Macaulay,   Essay  on  Machiavelli ;    Shakespeare,   King  Richard  IIL     Dost. 

Gcsfhichte:    2  St.     Geschichte  der  neueren  Zeit  bis  zum  Westfälischen  Frieden.     Mas  ins. 

Algebra:  2  St.  Arithmetische  Reihen  1.  und  2.  Grades.  Geometrische  Reihe.  Zinseszinsrechnung.  Kom- 
binatorik.    Schulze.  •        L^       1 

Geometrie:  :i  St.  Stereometrie.  Losung  von  Aufgaben  aus  der  Planimetrie  und  der  Stereometrie.  Kegel- 
schnitt in  svnthetischer  Behandlung.     Schulze. 

Phvsik:  3  St.  Mechanik  in  vorwiegend  mathematischer  Behandlung.  Rotierende  und  «)scilliereiide  Be- 
wegung.    Schulze.  ,  y  an- 

Chemie-  2  St.  Eingi-hende  Besprechung  der  Nichtmetalle:  Stickstoti;  Schwefel,  Phosphor,  Arsen,  Sili- 
cium  etc.  und  deren  wichtigsten  Verbindungen  mit  Sauerstott'  und  Wasserstott'.  Fabrikation  der 
Schwefelsäure,  des  Phosphors.  An  entsprechenden  Stellen  wurden  die  technisch  und  mineralogisch 
wichtigen  Salze  betrachtet.     Lösung  verschiedener  stöchiometrischer  Aufgaben  in  der  Schule,   einige 

als  Hausarbeit.     Wolf.  ,    ,     j  i 

Darstellende  (ieometrie:  -'  St.  Darstellung  der  Körper  und  der  Ebenen,  ebene  Schnitte  der  Polyeder  und 
des  Kegels.    Netzeutwickelungen.    Schulze. 

Oberprima.     Klassenlehrer:  Herr  Prof.  Dr.  Hentschel. 

Relisrion:    2  St.     a.   Kirchengeschichte    der  Neuzeit.     Lektüre   des    Römerbriefes,    insbesondere  Kap.  1-H. 

Bis  zu  den  Somiiierferien  Gerlach,  dann  Ritter. 
Deutsch:    3  St.     a.  Geschichte   der  deutschen  Nationallitteratur   in   der   klassischen   Periode.     Eingehender 
wurden  (ioethe   und  Schiller  behandelt.     Lesen    und    Bcsi)rechen  zahlreicher   Werke   dieser   Dichter, 
b    Übungen  im  freien  Vortrage.     Stilarheiten  (s.  Themata).     Hentschel. 

Latein:  ■»  St.  a.  Grammatik:  Wiederholungen.  Mündliches  Übersetzen.  Pensa  (Übertragungen  ins 
Deutsche  und  Extemp^.ralien.  b.  Lektüre:  Cicero,  de  senectute  und  pro  Milone:  Vergil,  Aeneis 
II.  und  III.:  Horaz,  ausgewählte  Oden,  von  denen  einige  gelernt  wurden.  Privatim  wurde  Livius  B. 
XXII.  gelesen.     Bilder  aus  dem  römischen  Leben.     Hey. 

Fran/isisch:  4  St.  a.  Grammatik:  Wiederholung  der  grammatischen  Regeln  durch  mündliche  Über- 
setzungen aus  Gruners  Musterstücken  und  durch  Extemporalien,  b.  Lektüre:  Chateaubriand,  Hugo, 
Beranger,  Lamartine,  A.  de  Vigny,  Alfred  de  Mu.sset.  Dramen:  Les  Doigts  de  Fee  par  Scribe  et 
Legouve:  L'Honneur  et  l'Argent  par  Pon.sard;  La  Belle-mere  et  le  Gendre  par  Samson.  Privat- 
lektüre:   Hi.stoire  de  France  par  Diiruy.     Freie  Aufsätze  und  Vorträge.     Brenthel. 

Engliseh:  3  St.  a.  Grammatik:  Wiederholung  und  Einübung  der  hauptsächlichsten  Kapitel  derselben 
durch  mündliche  Übersetzung  von  Hersch,  Anna-Lise.  Exercitien,  Aufsätze,  Extemporalien.  Freie 
Vorträge,     b,  Lektüre:    Dickens,  Sketches;    Moore,  Lalla  Rookh.     Dost. 

Oesehiehte:    2  St.     Allgemeine  Geschichte  des  17,  18.  und  19.  Jahrhunderts.     Masius. 
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Algebra:  2  St.  Gleichungen  .'>.  Grades.  Kombinatorik.  Binomischer  Satz.  AbschliLss  der  Lehre  von  den 
Gleichungen.     Moivrescher  Satz.     Einfachste  unendliche  Reihen.     Schulze. 

Geometrie:  3  St.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  einschliesslich  der  Kegelschnitte.  Sphärische  Trigono- 
metrie mit  Anwendungen  auf  die  Astronomie.     Schulze. 

Physik:    3  St.     Lehre  von  den  Wellenbewegungen,  vom  Schall  und  Licht.     Schulze. 

Chemie :  2  St.  Der  Kohlenstoff',  seine  wichtigsten  unorganischen  Verbindungen  mit  Sauerstoff'  und  Wasser- 
stoff', Leuchtgasfal)rikation.  Cyan Verbindungen,  Brennmaterialien  und  deren  Heizwert.  Darstellung 
der  Leichtmetalle  und  iiirer  wi(;htigsten  Salze.  Pottasche  —  Sodafabrikation  etc.  Die  Gewinnung 
der  wichtigsten  Schwermetalle.     Stöchiometrische  Aufgaben  in  Schule  und  Haus.     W  o  1  f. 

Darstellende  Geometrie:  2  St.  Die  Durchdringungen  ebenflächiger  und  runder  Körper.  Schiefwinklige 
Projektion  und  Schattenkoiistruktionen.     Centrali)rojektion.     R  ü  h  l  m  a  n  n. 

b.  Landwirtschaftsschule. 

in.  Klasse.     Klassenlehrer:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Fleischer. 

Religion:  2  St.  Einleitung  in  das  Alte  Testament  mit  ausgewählter  Lektüre  des.selben.  Wiederholung  des 
2.  und  ausführliche  Besprechung  des  4.  und  5.  Hauptstückes.  Lernen  einer  Anzahl  von  Sprüchen 
und  Kirchenliedern.     S  c  h  ü  1 1  o  f  f. 

Deutsch:  5  St.,  und  zwar  3  St.  Lektüre  und  Besprechung  von  Prosastücken  aus  dem  „Dr>belner  Lesebuch 
für  U III".  Stilarbeiten:  Erzählungen,  Beschreibungen,  Schilderungen;  Diktate.  Grammatik:  Das 
Satzgefüge.     Spracharbeiten.     2.  St.:  Erklärung  von  Gedichten,  Deklamationen.     .Takol». 

Französisch:  6  St.  a.  Grammatik:  Börner,  L.  46—64  eingeübt  und  übersetzt.  Themes,  Dictees  und 
Extemporalien,  b.  Lektüre:  Lehrbuch  und  Stiehl  er,  Ausw.  franz.  Gedichte.  Memorieren  pro- 
saischer und  poeti.scher  Stücke.    Besprechung  eines  Wandbildes.    Regelmässige  Sprechübungen.    H  e  i  m. 

Oeograpliie :     2  St.     Deutschlund  physisch  und  politisch.     S  t  ü  b  n  e  r. 

Gescliiclite :     2  St.     Geschichte  des  Mittelalters.     AVagnor. 

Naturgescliiehte :  4  St.  LS.  Botanik:  Wiederholung  des  Linneschen  Systems.  Gruppierung  der  Pflanzen 
nach  dem  natürlichen  System.  Übungen  im  Pflanzenbestimmen.  Eingehendere  Besprechung  <ler 
landwirtschaftlichen  Kulturpflanzen,  der  Wiesenpfliinzen,  insbesondere  der  Gräser,  und  der  Unkräuter : 
Anlegung  eines  landwirtschaftlichen  Herbariums.  I.  W.  Zoologie:  Kurzer  Abriss  des  inneren 
Baues  des  Menschen  und  der  Säugetiere.  Eingehendere  Besprechung  der  einheimischen,  landwirt- 
schaftlich wichtigen  (nützlichen  und  schädlichen)  Wirbeltiere.     Fleischer. 

Physilt:     2  St.     Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.     Wärme.     Magnetismus.     Elektrizität.     Kirsten. 

Chemie:  2  St.  Allgemeine  Grundbegriffe.  Physikalische  und  chemische  Erscheinungen.  Die  chemischen 
Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  auf  Wasser,  Salzlösung,  Salzsäure.  Darstellung  und  Eigenschaften 
der  Elemente,  Wasserstoff',  Sauerstoff',  Chlor  etc.     Einteilung  der  Elemente.     Presch  er. 

Rechnen :  2  St.  Wiederholung  des  Pensums  *  der  Quarta.  Proportionen,  Prozent-  und  Zinsrechnung, 
Mischungs-  und  Teilungsrechnung.     M  ä  r  k  e  1 ,  vom  Januar  ab  F  r  i  c  k  e  r. 

Arithmetilt:  2  St.  Die  vier  Grundoperationen  mit  Buchstabengrössen.  Potenzen  mit  positiven  ganzen 
Exponenten.      Lineare  Gleichungen  mit   einer  Unbekannten.      Märkel,   vom   Januar   ab    Fricker. 

Geometrie:  2  St.  Die  Winkel,  das  Dreieck,  Viereck,  der  Kreis.  Geometrische  Aufgaben.  Märkel,  vom 
Januar  ab  Fricker. 

II.  Klasse.     Klassenlehrer:  Herr  Oberlehrer  Brenthel. 

Religion:  2  St.  Einführung  in  das  Neue  Testament.  Leben  Jesu  nach  dem  Matthäusevangelium.  Aposto- 
lisches Zeitalter  im  Anschluss  an  die  Apostelgeschichte.  Repetition  des  2.  Hauptstücks  und  einiger 
Kirchenlieder.     S  c  h  ü  1 1  o  f  f . 

Deutsch:  4  St.  Lesestoff:  Ab.schnitte  aus  dem  Döbelner  Lesebuch  für  O  IIL  Uhlands  „Herzog 
Ernst  von  Schwaben".    Stilarbeiten.    Auswendiglernen  der  im  Kanon  angeführten  Gedichte.    Jakob. 

Französisch:  5  St.  a.  Grammatik:  Börner,  Lektion  64  bis  zu  Ende  eingeübt  und  übersetzt, 
b.  Lektüre:   Gelesen  wurde  Saint-Pierre,    Paul  et  Virginie  (Velhagen   und   Klasing),    sowie  einige 
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Geilichte  iius  Stiehleis  CrftliclitsHininkinj^.     Der  Lesestoff  wurde    teilweise   zu  Memorier-  und  Sprech- 
ühun^'eu  henutzt.     Schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen,  Extemi.oralien.     Brenthel. 

Oeo^raphi«:     -  Sr.     pjngehendere  Behandlung  der  ausserdeutschcn  Länder  Europas.     Hents<hol. 

(;eschiclite :    *2  St.     Allgemeine  (nschichte  von  1498— 164S.     Vogel. 

Natiirgesehiehte:  3  St.  L  Allgemeine  Botanik:  Behandlung  der  Krvptoganicn,  insbesondere  derjenigen 
Pilze,  welclie  Ptlanzenkraukheiten  erzeugen.  2.  Pt'lanzenph ysiologie.  Lehre  von  dem  inneren 
Bau  und  den  Lehensthätigkeiten  der  PHanzen.  8.  Zoologie.  Die  wirbellosen  Tiere  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  landwirtschaftlich  nützlichen  oder  schädlichen.     Fleischer. 

1  St .  Mineralogie,  G  e  s  t  e  i  n  s  1  e  h  r  e ,  Bodenkunde,  Elemente  der  Krvstallographie.  Physi- 
kalische Eigenschaften  der  landwirtschaftlich  wichtigen  Mineralien  und  Gesteine.  Der  Verwitterungs- 
prozess.  niterscheidende  .Merkmale  der  einzelnen  Bodenarten.  Physikalische  und  chemische  Eigen- 
schaften der  Ackererden  und  deren  Veränderung  durch  die  Kultur.     Wolf. 

Physik:     2  St.     ]^Iechanik.     Kurzer  Abriss  der  Akustik  imd  Optik.     Kirsten. 

Clieiiiie:  8  St.  Die  Elemente  der  unorganischen  Chemie.  Die  wichtigeren  Nichtmetalle  und  deren 
chemische  ^'erbindungen  untereinander.  Die  im  Ptlanzen-  und  Tierreich  vorkonmienden  Metalle^  und 
deren  Verbindung  mit  Nichtmetallen.  Technisch  und  landwirtschaftlich  wichtige  Säuren  und  Salze. 
Stöchiometrie.     Lösung  verschiedener  stöchiometrischer  Aufgaben.     Wolf. 

Laiidwirtseh.  Produktionslehre:  8  St.  a.  Ackerbau:  Meliorationen.  Bodenbearbeitung.  Saat.  PHege. 
Ernte.     Wiesen  und  Weiden,     b.  Tierzucht:    P.assenkunde.     Krantz. 

Buehrühniuir:  1  -"^t.  Auf  Grund  des  im  Arbeitstage-  und  Kas.senbuche  gegebenen  Materials  wurden  1\age- 
lohn-.  Viehstands-,  Naturalienregister  und  Inventarverzeichnis  jn-aktisch  ausgearl)eitet.     Koth. 

Arithmetik:  "2  St.  Potenzieren  und  Kadizieren.  Einübimg  des  (^ladrat-  und  Kubikwurzelausziehens.  Auf- 
lösuntr  von  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  ITnbekannten.     Krantz. 


< 


Oeoiiietrie:    2  St. 


Wiederholung  des  Pensums   der  IIL  Kl. 


tionen.     Flächenberechnung.     Teilung    der    Figuren.     Reguläre    Vielecke. 


Ähnlichkeitslehre.     Verliältnisse   und  Piopor- 

Berechnung    des    Kvcist-s. 
— o    —     -  o o  '^ 

Lösung  von  .Vufgaben.     Krantz. 

Kec'huen:  1  St.     Zins-,  Ketten-.  Gesellschafts-  und  Mischungsrechnung.     Krantz. 

I.  Klasse.     Klassenlehrer:    la.  Herr  Ökonomierat  Roth,   Ib.   Herr   Oberlehrer    Dr.   Krantz. 

Relitriou:  1  St.  l'berbliek  über  die  Kirchengeschichte  bis  zur  Keformation:  Ausbreitung  des  Christen- 
tums und  Christenverfolgungen.  Entstehung,  Maclitentfiiltung  und  Verfall  des  Papsttums  vor  der 
Reformation.  Religir)ser  und  sittlicher  Niedergang  im  Leben  der  Kirche  dieser  Zeit,  Reformation 
durch  Luther.  Anstalten  der  inneren  Mission.  Einige  Hauptpunkte  christlicher  Glaubens-  und 
Sittenlehre  im  Anschluss  an  Kernsprüche  der  heiligen  Schrift.  Ib  aus.serdem  Lektüre  des  Philemon- 
briefes.     la  und  Ib  Schutt  off. 

Deutsch:  4  St.  a.  Übersicht  üljer  die  deutsche  Litteratur  besonders  der  klassischen  Perioden,  nach  dem 
Döbelner  Lesebuche,  V.  Teil,  mit  Lesen  und  Besprechen  zahlreicher  poetischer  und  prosaischer  Ab- 
schnitte aus  demselben,  b.  Lesestoff:  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  und  Wilhelm  Teil,  Goethes 
Götz  und  Hermann  und  Dorothea,  c.  t'bmigen  im  freien  Vortrage,  d.  Stilarbeiten  is.  Themata). 
la.  Hentschel.     Ib.  Hey. 

Französisch:  4  St.  a.  Grammatik:  P loetz- Kares,  Sprachlehre  und  Übungsbuch.  §  f>6— 92.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzungen.  b.  Lektüre:  Bourgeois  et  Lafont,  La  petite  Fadette 
und  Souve.stre.  Confessions  d'un  Ouvrier.  Sprech-  und  Memorierübungen,  letztere  nach  Stiehler, 
Ausw.  fr.  Gcd.  Kleine  freie  Vorträge.  Versuche  von  freien  Arljeiten,  abwechselnd  mit  Diktaten 
und  Extemporalien.     la.  Stiehler.     Ib.  Dost. 

Physik:  1  St.  Bestandteile  der  Luft.  Verteilung  der  Wärme.  Luftdruck.  Niederschläge.  Luftelektrizität.. 
Meteurologische  Instrumente.     Witterungsprognosen.     la  imd  Ib  Rühlmann. 

<;eoirraphie :  1  St.     Die  aussereuropäischen  Erdteile.     Allgemeine   Wiederholung.     la   imd   Ib   Fleischer. 

Geschichte:    2  St.     Neuere  deutsche  Geschichte  1632—1815.     la  und  Ib  Vogel. 

Naturgeschichte:  2  St  Im  S.  Anatomie  und  Physiologie  der  Tiere:  Der  innere  Bau  und  die 
Lebenserscheinungeu  unserer  Ilaussäugetiere:  eingehender  die  Kapitel  von  den  chemischen  Bestand- 
teilen  des   Körpers,   den   Futtermitteln,    der  \'erdauung,    Assimilation,    dem  Wachstum,    der  Wärme- 
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bildung,  Kraftent Wickelung,  der  Fortpflanzung  mit  Demonstrationen  an  Abbildungen,  am  Skelett, 
am  frischgetöteten  Tier  und  an  mikroskopischen  Präparaten.  Im  W.:  Botanische  und  zoologische 
Untersuchungen.  Zweck  und  Einrichtung  des  Mi kroskopes,  Anleitung  zum  Gebrauche  desselben. 
Demonstrationen  mit  dem  Projektiousmikroskop.  Leichtere  durch  die  Schüler  ausgeführte  Unter- 
suchungen, welche  auf  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Tiere  und  Ptlanzen,  einschliesslich  <ler 
Krankheiten  letzterer,  Bezug  haben.     la  und  Ib  Fleisohei'. 

Chemie:  5  St.  1.  Landwirtschaftliche  und  organische  Chemie.  2  St.  Die  in  der  Landwirt- 
schaft Verwendung  tindenden  imorgani sehen  Stoffe,  insbesondere  die  verschiedenen  unorganischen 
Düngemittel.     Die  wichtigsten  organischen  Verbindungen. 

2.  Analytische  ('hemie.  Im  S.  3  St.  Erklärung  von  einfachen  chemischen  Reaktionen.  Die 
Untersuchung  mineralischer  Stoffe  auf  trocknem  Wege. 

8.  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium.  Im  W.  8  St.  Die  qualitative  Analyse  der 
wichtigsten  mineralischen  Körper  und  die  Auffindung  von  Basen  und  Säuren  auf  trocknem  Wege, 
la  und  II)  Wolf. 

Feldmcssen  uud  Nivellieren:  2  St.  i.  S.  Abstecken  und  Messen  von  Linien  und  Winkeln.  Aufnahme  v<»u 
Feldstücken  mittelst  Winkelspiegel  und  Messtisch.  Berechnung  von  Flächen.  Situationspläne.  Teilung 
von  Grundstücken.     Übimgen  im  Nivellieren  von  Linien  und  Flächen.     la  und  Ib  Krantz. 

Plaiizeiclincu :  2  St.  i.  W.  Zeichnen  der  im  Sommer  aufgenonmienen  Flurstücke.  Übungen  im  Teilen 
und  Berechnen  gegebener  Pläne.     la  und  Ib  Krantz. 

Volkswirtschaftslehre:  8  St.  i.  S.  Produktion  der  Güter  (Natur,  Arbeit,  Kapital).  Güterumlauf 
(Preis,  Geld,  Kreditinstitute).  Gütervertei  lung  (Einkommen,  Grundrente,  Arbeitsbdni,  Kapital- 
zins, Unternehmergewinn).     Konsumtion  der  Güter.     la  und  Ib  Roth. 

Pflanzenbau:  4  St.  i.  S.  a.  allgemeiner:  Wachstumsbedingungen  im  allgemeinen,  Boden.  Düngung,  b.  ])e- 
sonderer:  Anbau  der  wichtigsten  landwirtschaftlichen  Nutzpflanzen.     la  und  Ib  Krantz. 

Tierzucht:  4  St.  i.  W.  a.  allgemeine:  Züchtung,  Ernährung,  Haltung  und  Pflege  der  landwirtscbaftliclien 
Haustiere  im  allgemeinen,  b.  besondere:  Rindviehzucht,  Schafzucht,  Schweinezucht  und  Pferdezucht, 
la  und  Ib  Kraut  z. 

Ketriebslelire :  8  St.  i.  W.  1.  Betriebserfordernisse,  a.  Kapital:  Grundkapital  (Bonitierung, 
Gutsbeschreil)ung).  Betriebskapital  (Berechnungen  über  das  lebende  und  tote  Inventar,  über  das 
undaufende  Betriebskapital,  über  das  Wortverhältnis  der  einzelnen  Teile  des  Betriebskapitals,  des 
Betriebskapitals  zum  Grundkapital),  b.  Arbeit:  Hand- und  Gespaimarbeit,  Berechnung  der  erforder- 
lichen menschlichen  und  tierischen  Arbeitskräfte.  2.  Betriebsorganisation:  Wirtschafts-  und 
Feldersysteme.  Technische  Gewerbe.  Art  imd  Ausdehnung  der  Viehhaltung.  3.  Betriebsleitung: 
Besitz,  Pachtung,  Verwaltimg.  4.  Betriebserfolg:  Ertragsberechnungen  (Rohertrag,  Reinertrag). 
Taxation  von  Landgütern.     la  und  Ib  Roth. 

BuchrUhrunsir:  1  St.  Die  Buchführung  eines  ganzen  Wirtschaftsjahres  wird  in  der  Weise  praktisch  ein- 
geübt, dass  das  in  einem  gegebenen  Arbeitstage-  und  Kassenbuche  gelieferte  Material  zu  den  einzeln<'n 
W^irtschaftsbüchern  verarl)eitet  und  in  einfacher  und  d(»ppelter  Form  zum  Abschluss  gebracht  wird, 
la  und  Ib  Roth. 

Matlieniatik:  3  St.  Einfache  Darstellung  der  Stereometrie.  Wiederholung  des  Wichtigsten  aus  der  Plani- 
metrie und  Algebra.  Einübung  des  betreffenden  Stofles  an  vielen  .Vufgaben.  la  Märkel,  von 
Weihnachten  ab  Ulbricht,  Ib  Olbricht. 

Rechnen:  1  St.  Praktisch-landwirtschaftliche  Berechnungen,  als:  Futterwerts-  und  Futtermischungs-,  Dünger- 
werts- und  Düngerkostenberechnungen.  In  Verbindung  mit  der  Buchführung  Ertragsberechnung«'n 
für  einzelne  Wirtschaftszweige,  wie  für  den  Gesamtbetrieb  etc.     la  und  Ib  Roth. 

Künste  und  Fertigkeiten. 

Zeichnen. 

Der  Unterricht  wurde  von  Sexta  bis  Prima  teils  in  kondnnierten,  teils  in  einfachen  Klassen  wöchentlich 
in  je  zwei  Stunden  erteilt.  —  \'Ia  und  VIb.      Geometrische    und  einlache  Körperformen  iu  vorderer 
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Ansicht,  wie  Flachornaniente.  Der  Stoff  hieizii  wurde  den  2  ersten  methodischen  Zeichenheften 
von    w'indisch    entlehnt.      Die    Entwickekuijs;    geschah    durch   Vorzeichnung    an    der    Waudtalel. 

Va  und  Vh  Die  einfache  Kurve  zu  Flachomainenten  und  Gegenständen  in  vorderer  Ansicht  zusammen- 
gesetzt. Den  l'ftterrichtsstoff  lieferten  Formen  des  3  und  4.  method.  Zeichenhefts  von  W.,  welche 
an  der  AVandtafel  entwickelt  wurden. 

IVa  und  IVh  Stilisierte  Blatt-  und  Blumenformen  und  Spiralen,  sowie  Vorderansichten  von  verschiedenen 
Gegenständen  in  farbiger  Ausführung.  Zur  Ausbildung  einer  grösseren  Handfertigkeit  wurden  in 
den  :{  unteren  Klassen  zeitweilig  Taktübungen  vorgenommen. 

Illb.  Zeichnen  nach  Eisenstab-  und  zusammensetz])aren  Häusermodellen.  Elementarbegriffe  der  Perspektive. 
Auch  wurden  Vorlagen  von  Landschaften  in  farbiger  Ausführung  kopiert. 

TTTa.     Zeichnen  nach  Gipsmodellen  und  grösseren  Landschaftsvorlagen. 

111)      Freihandzeichnen  nach  Gipsmodellen  und  farbigen  Landschaftsvorlagen. 

IIa.  Fakultativ.  Nach  Landschafts-  und  anderen  Vorlagen  in  verschiedenen  Grössen  und  Ausführungen. 
Zur  farl»igen  Darstellung  wurden  Aijuarell-  und  Ölfarben  benutzt. 

Ib  und  la.     Fakultativ.     Im  Sommer   nur   nach    der  Natur.     Im  Winter  Ausführung  der  Naturskizzen  und 

Malen  in  Ol. 
Landwirtschaftsklasse  III.    2  St.    Kopieren  der  Herdtleschen  und  Taubingerschen  Vorlagen  in  verschiedenen 

Grössen  und  verschiedenartigen  Ausführungen,  sowie  der  Sepialandschaften  von  Doli  und  Vollweider. 

Zeichnen  nach  Eisenstab-  und  zusammensetzl>aren  Häusermodellen. 
Landwirt.^chaftsklasse  IL     1  St.  Freihandzeichnen  nach  Gipsmodollen  u.  s.  w.     1  St.  Geometrisches  Zeichnen. 

Konstruktion    und    Teilung   der   Geraden,    Parallelen    und  Winkel,    Proi.ortionallinicn    u.   s.  w.     Ent- 

wi.kelung    der    regelmässigen    und    unregelmässigen    Polygone,    desgleiclien    der    Ellipsen,    Parabeln, 

Hyperbeln  und  Spiralen.     Windisch. 

Schreiben. 
VTa  und  VIb.     2  St.  Taktschreibeii.     Einiiben  der  deutschen  und  englischen  Schrift  nach  den  Schreibheften 

v..n    Henze.       NachlMldung    der    an     der    Wandtafel     vorgeschriebenen     Buchstaben     und     Wörter. 

W  indisch.  ai-     i-      u 

Va.     ist.     Deutsche  und  englische  Schrift  in  kurzen  Sätzen.    Benutzmig  der  Hefte  von  Henze.    W.ndisch. 

Vb    eljenso.  aWr  2  St.    Wagner. 

IVa.     1  St.     Abwechselnd  deutsche   und  englische  Schrift  auf  einfachen  Linien.     Heft  7  und  8  von  Henze. 

W  i  n  d  i  s  c  h. 
IVb.     2  St.     Deutsche  und  englische  Schrift,  auch  Rund.schrift      Stolz. 

Steiiosrrapbie. 

Der  Unterricht  in  der  Sten.)graphie  i System  Galielsberger),  Wahltach,  beginnt    in   der  Untertertia    und  wird 


( 


bis  mit  Obersekunda  erteilt.     Heymer. 


Oesansr. 


VI. 


2  St.    Entwickelung  der  Dui-tonleiter  aus  einigen  einfachen,   nach  dem  Gehia-  geübten  Liedern.     Die 
Intervalle.     Die  Violinnoten  und  die  gebräuchlichsten  Taktarten.     Anwendung  der  erlangten  inu.sika- 
lischen   Kenntnisse  in   zahlreichen   Übungen   mit   schreitender   Bewegung.      Einübung    leichter    ein- 
stimmiger Lieder  und  Choräle.     Stübner. 
•1  St.     Abschluss  der  Lehre  von  den  Durtonarten.     Treffübungen  mit  Sprüngen,  zunächst  innerhalb  der 
Hauptdrei  klänge,  dann  innerhalb  der  Tonleiter.     Einübung  2stimmiger  Lieder.     Stübner. 
1  St.     Die   Molltonleiter.    Kleine   kontrapunktische  Übungen  für  zwei  Stimmen.     Einübung  zwei-  und 
dreistimmiger  Lieder.    Stübner. 
Schulchor.    2  St.    Einübung  vierstimmiger  Motetten  und  Choräle  für  die  Schulfeierlichkeiten.     Stübner. 

Tarnen. 

Der  Turnunterricht  wurde  wöchentlich  in  je  2  Stunden  erteilt  und  zwar  klassen weise  in  O.  II  (27  Schüler), 
U.  II  (23)    L.  II  (31)  imd  L.  III  (31j ;  kombiniert  waren  dagegen  O.  I  u.  U.  I  (28),  0.  III  u.  U.  III  (38), 


V. 


IV. 


( 
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IVa  u.  b  (48),  Va  u.  b  (34),  Via  u.  b  (44)  und  L  la  u.  b  (20).  Im  Sommer  wurde  bei  geeigneter 
Witterung  die  Turnstunde  gelegentlich  zum  Schwimmen,  im  Winter  zum  Schlittschuhlaufen  benutzt. 
Die  schulfreien  Nachmittage  sind  bei  günstiger  Witterung  und  solange  der  Exerzierplatz  des  131). 
Regiments  zur  Verfügung  stand,  zur  Pflege  des  Fussballspieles  und  des  Lawii  Tennis  verwendet 
worden. 

Tabelle  über  die  Leistungen  im  Turnen. 
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Höchste  Leistungen: 

U  I 

U  I 

0  I 

LIIu.UI,    L  II 

19 

21 

46 

5,10 

1,60 

Der    längste  Schüler  ist  1,85  cm  hoch  (U  I). 
„     kleinste         „         „    1,19    „        „     (Via). 

„     171    Pfd.  schwer  (L  I). 


„     schwerste     „ 


leichteste 
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(VI  a). 


Alle  Schüler  können  Schlittschuhlaufen,  ausser  1  Schüler  in  O  I,  1  in  IT  I,  1  in  V  b. 


S  t  o  1  z. 


Handfertiglteitsuuterricht 

und  Anleitung  zum  Experimentieren  und  Beobachten  im  physikalischen  Kabinett. 

Der  Unterricht  ist  fakultativ  und  findet  in  jeder  Abteilung  in  je  zwei  Stunden  schulfreier  Nach- 
mittage statt.  Jede  Abteilung  besteht  nur  aus  2— 5  Schülern.  Zugelassen  werden  nur  solche  Schüler,  denen 
die  Erledigung  der  Schularbeiten  nicht  zu  viel  Zeit  kostet  und  die  im  vorhergehenden  Schuljahre  eine 
gute  Censur  in  Physik  erlangt  haben. 

Abteilung  A.     (Oberprimaner).     Herr  em.  Bürgerschuloberlehrer  Gniuhner. 

Bearbeitung  der  Metalle  mit  Feile  und  Hammer.  Löten.  Arbeiten  an  der  Drehbank.  Einfache 
Arbeiten  in  Holz  und  Glas.     Anfertigung  einfacher  Schulapparate  und  Werkzeuge. 

Abteilung  B.     (Oberprimaner).     Rü  hl  mann. 

Messungen  der  Lichtstärke  mit  dem  Ruinford'schen  und  Bunsen'schen  Photometer.  Winkel- 
messungen  mit   dem  Demonstrationsgoniometer.     Bestimmung  von  Brechungsexponenten.      Versuche   über 
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S,K.ktralana1vse.     Bestinimuii-   dov  Bron.nvoito   von  Spie-eln  uiul  Linsen.     Messiinp^  der  VevRri.ssenu.ff  von 
Fenu-ohien  und  Mikiuskoi)on.     Otbraucli  des  Polarisationsai)i)aiates.     Zuckerbestinunung. 

Abteilung  C.  (rnterprimaner).  Rühlmann. 
Chemische  Messung?  der  Stromstärke.  Strommessunj^en  mit  Tan^entenhussole,  Dynamometer  und 
Gilvau..Mieter  Aic]um-  von  Sti-..mmessern  und  Galvanometern.  Spannungsmessun^  mit  dem  Torsi». ns-alvano- 
meter  und  Klektrumeter.  Messung  von  Draht., uerschnitten.  Widerstandsmessung  von  Drahtvviderständen, 
von  Widerständen,  in  denen  elektromotorische  Kräfte  auftreten,  und  von  Widerständen  mit  Selbstinduktion, 
rntersu.hung  eines  Blitzahleiters.  Messungen  der  elektrischen  Arbeit.  Einfache  galvanoplastische  Arbeiten. 
Messungen  an  einer  Gleichstrommaschine  und  einer  Akkumulatorenbatterie. 

Abteilung  D.  (Obersekundiiuer).  Umlauf. 
Die  eintach>^ten  Arbeiten  mit  Glas:  Heinigen,  Schneiden,  Sprengen  -- Biegen,  Runden  -  Stauchen, 
ZuM-hmcl/en  Gebrauch  der  Luftpumpen:  1.  Kolbenluftpumpe,  2.  Wasserluftpumpe.  Bestimmung  der  Aus- 
delnuu.g<kocft-  fester  und  Hiissiger  Körper  aus  ihren  spez.  Gewichten  bei  verschiedenen  Temi.eraturen. 
Bestinunung  des  Durchinoscis  eines  runden  Drahtes  durch  Wägung  und  Rechnung.  Bestimmung  des 
Ausdehnungskoeff.  der  Luft  a.  bei  konst.  Druck,  b.  bei  konst.  Volumen.  Barometrische  Hr.henmessung 
,(;rcusniger  Linden,  Mannsdoi-fer  Schule).     Bestimmung  des  spezitischen  Gewichts  der  Luft. 

Abteilung  E.  (Untersekundaner).  Kirsten. 
Den  Gegenstand  dieser  Übungen  bildeten  Bestimmungen  des  Volumens,  des  absoluten  und  spezi- 
tiM-hen  Gewichts.  Nachweis  des  Archimedischen  und  des  Boyle'schen  Gesetzes,  Ablesung  und  Reduktion  des 
Barometerstandes.  Anfertigung  von  Druckkurven,  barometrische  Höhenmessungen,  Reduktion  von  Wagungen 
auf  den  leeren  Raum,  Bestimmung  der  Normalpunkte  der  Thernumieter,  Vergleichungen  und  Korrektionen 
von  Thermometern.  Bestimmungen  von  Siede-  mid  Schmelzpunkten,  sowie  von  Ausdehnungskoeftiz.enten. 
Hierbei  wurde  die  Einrichtung  und  der  (Gebrauch  vornehmlich  der  folgenden  Apparate  bezw.  Listru- 
n.eiire  erläutert  mid  eingeübt:  Wage,  verschiedene  Formen  des  Aräometers,  Apparat  von  Feilitzsch,  die 
verschiedenen  Arten  des  Barometers,  der  Luftpumpe;  Thermometer. 


( 
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C.    Statistisches. 

Lehrer-Kollegium. 

Rektor  Professor  Dr.  R.  Rühlmann.     Ritter  d.  V.  O.  I. 

Professor  Dr.  L.  R.  Schulze,  Konrektor,  Lehrer  für  Mathematik  und  Physik.    Ritter  d.  A.  O.  L 

Pi-ofessor  Dr.  C.  Hentscliel,  Lehrer  für  Deutsch  und  Geographie. 

Professor  Dr.  C.  F.  G.  Hey,  Lehrer  für  Latein,  Deutsch  und  Geschichte. 

Professor  O.  Ritter.  Lehrer  für  Religion  und   Deutsch.     Ritter  d.  A.  ().  II. 

( )konomierat  F.  W.  Roth,  Lehrer  für  Landwirtschaftsv/issenschaften  und  Französisch. 

Oherlehrer  Dr.  O.  Dost,  Lehrer  für  Französisch  und  Englisch. 

Oherlehrer  Dr.  G.  W.  Wolt;  Lehrer  für  Chemie  und  Mineralogie. 

Oherlehrer  F.  A.   Brenthel.  Lehrer  für  Französisch. 

Oberlehrer  G.  G.  Stübner,  Lehrer  für  Naturgeschichte,  Geographie  und  (Tcsaiig. 

Oberlehrer  Dr.  H.  E.  Fleischer.  Lehrer  für  Physiologie  und  Naturgeschichte. 

Oberlehrer  Dr.  W.  E.  Poetzsch,  Lehrer  für  Latein.  Deutsch,  Geschichte. 

(Oberlehrer  F.  H.  Kirsten,  Lehrer  für  Mathematik  und  Physik. 

Oberlehrer  Dr.  A.  Masius,  Lehrer  für  Geschichte,  Latein  und  Deutsch. 

Oberlehrer  Dr.  E.  O.  Stiehler,  Lehrer  für  Englisch.  Französiscli  und  Deutsch. 

Oberlehrer  Dr.  R.  Olbricht,  Lehrer  für  Mathematik.     Premierlieutenant  d.  R.  L.  D.  A.  11. 

Oberlehrer  Dr.  F.  Krantz.  Lehrer  für  Landwirtschaftswissenschaften  und  Mathematik. 

Oberlehrer  Dr.  R.  Prescher,  Lehrer  füi-  Naturwissenschaften,  Chemie  und  Rechnen. 

Oberlehrer  Dr.  F.  Vogel.  Lehrer  für  Geschichte,  Geographie,  Deutsch.  Latein. 

Oberlehrer  Th.  Jakob.  Lehrer  für  Latein,  Deutsch,  Geographie  und  Geschichte. 

(Oberlehrer  Lic.  theol.  E.  A.  Neuberg,  Lehrer  für  Religion,  Deutsch,  liatein  und  (beschichte. 

Oberlehrer  Dr.  E.  A.  Wagner,  Lehrer  für  Latein,  Deutsch.  Geschichte  und  Geograi)hie. 

Oberlehrer  K.  F.  Windisch,  Zeichenlehrer. 

Wissenschaftlicher  Lehrer  Cand.  rev.  min.   H.  Schüttoff.  (personalständig)  Lehrer  für  Religion. 

Latein  und  Geschichte.     Lieutenant  d.  L.  I. 
Wissenschaftlicher  Lehrer  Dr.  K.  Umlauf,  (personalständigj  Lehrer  für  Mathematik  und  Physik. 

Lieutenant  d.  R. 
Wissenschaftlicher  Lehrer  E.  M.  Heim,  Lehrer  für  Französiscli  und   Englisch. 
Wissenschaftlicher  Lehrer  Dr.  K.  V.  Fricker,   Lehrer   für  Geographie,   Naturgeschichte    und 

Mathematik. 
Tui-nlehrer  E.  Stolz. 

Eürgerschullehrer  C.  Heymer,  Lehrer  für  Stenographie. 

Einer.  Bürgerschuloberlehrer  C.  H.  Graubner,  Lehrer  für  Handfertigkeit. 


V 


Hausmeister  und  Pförtner:    K.  E.  H.  Scharnhorst. 

(järtner:    A.  Glauch. 

Laboratoriumsaufwärter  und  Maschinist :    Ch.  Tr.  Henker, 
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Schüler- Verzeichnis 

fnach  dem  Bestände  vom  Ende  Februar). 


( 


Geburtstag 


Wohnort  des  Vaters         Stand  des  Vaters 


Realgymnasium. 
Oberprima.     Klassenlehrer:  Herr  Prof.  Dr.   Ken  t  sc  hei. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
0 

10 
11 
12 
l:i 
14 

i:» 

li> 
17 
18 
10 


Pilz.  Richard 
Zieger.  Walt  her 
Lindenhayn,  Haus 
Krüger,  Otto 
Buchheim,  Max 
Koch.  Otto 
Wapler,  Leo})old 
Lange.  Alfred 
Poetzsch,  Walther 
j  Weber,  Arthur 
Hassler,  Karl 
Pässler,  Walther 
Koetheu,  Fritz 
Irmscher,  Horst 
Sachsse.  Arthur 
Sehröter.  Wilhelm 
Frev.  Paul 
I  Lehmann.  Johannes 


Becker,  Georg 


11.  April  1877 
3.  April  1871» 
8.   Juli  1878 
8.  Juni  1877 
20.  Jan.   187«) 
2.  März  1877 

12.  Dez.  1878 

20.  Juli  187<> 

1.  Aug.   1877 
22.  Jan.  1877 
:i.  April  1870 
22.  Juni  187«) 

2.  Juni  1877 
5.  Jan.  1870 
2.  Jan.  1877 
V.\.  Dez    1876 

21.  Dez.   1877 
8.  Febr.   1870 

i2:i.  Mai   1876 


Dresden  '  Klempnermeisti'r 

Döbeln  Ohrenarzt,  Dr.  med 

Niederstriegisb.  Döbeln  Fabrikbesitzer 


Waldheim 

Merkwitz 

Lausigk 

Grossl)auchlitz 

Höfgen 

Döbeln 

Dresden 

Chemnitz 

Freiberg 

Freiberg 

Knobeisdorf 

Dresden 

Dresden 

Döbeln 

Böhrigeu 

Chemnitz 


[med.  -j- 


Anstaltsarzt,  Di 

Gutsbesitzer 

Kommerzienrat 

Fabrikbesitzer 

Pastor 

Realgymn.-0])erlehrer 

Hotelbesitzer 

Oberingeuieur 

Fabrikbesitzer  -|- 

Kommerzienrat 

Pfarrer  -f 

Oberst  z.  D. 

Anstaltsdirektor 

Oberpostsekretär 

Kaufmann  ■\^ 

Zahntechniker 


Unterprima.     Klassenlehrer:  Herr  Prof.  Dr.   Hey. 


2 

8 

4 

') 

♦5 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 


1 
2 

3 
4 
5 


Schmiedel.  Eduard 
Schneider,  Arno 
Müller,  Erich 
Teucher,  Alfred 
Xollau,  Max 
Hommel,  Karl 
Claus.  Arthur 
Kühne.  Gotthelf 
Peritz,  Karl 
Janghanns.  Kurt 
Wauer.  Gustav 
Nagl.  Adolf 
Prandl.  Heinrich 
Bernhard.  Hans 


18.  Nov.  1878 
10.  März  1877 
10.  Juli   1870 

25.  August  1870 
8.  Juni  1870 
23.  Okt.  1870 
ir>.  Sept.  1878 

2.  April  1880 
8.  Dez.  1877 

26.  Mai  1876 
13.  August  1878 

3.  Juli  1870 
2(>.  Mai  1877 
10.  August  1878 


Burkhardtsdorf 

Glossen 

Döl)eln 

Döbeln 

Ostrau 

Grossenhain 

Döbeln 

Stockhausen 

Oschatz 

Burgmühle 

Grossenhain 

Mittweida 

Blasewitz 

Freiberg 


i 


V 

•a 
>a  o 

o 


Obersekuiula.     Klassenlehrer:  Herr  Oberiehrer 


Bretschneider,  Arno 
Gläser.  Paul 
Graupner.  Alfred 
Schumann.  Otto 
Lindenhayn.  Rudolf 
Xitzsche,  Bnmo 


30.  Okt.  1878 
10.  Febr.  1877 
5.  Aug.  1879 
10.  Juli  1879 
23.  Sept    1880 
8.  Nov.  1870 


Grossweitzschen 

Mügeln 

Zschopau 

Döbeln 

Niederstriegis  b.  D(>beln 

Oschatz 


Bäckermeister 

Gutsbesitzer 

(ireometer 

Oberpostsekretär  -j* 

Getreidehändler 

Lehrer 

Gerichtssekretär 

Rittergutsbesitzer 

Privatus 

Fabrikbesitzer 

Rentner 

Oberl.  am  Technikum 

Apotheker  -J- 

Oberstaatsanwalt 

K  i  r  s  t  e  n. 

Gutsbesitzer 
Amtsger.-Wachtmstr. 


Kaufmann 
Arzt,  Dr.  med. 
Fabrikbesitzer 
Lohgerbermeister 


3 
4 

w 

D 

6 

7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 


20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 


34 
35 
36 
37 
38 
39 


< 


•  • 


•  1  • 


s 


31 


7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


2 

3 
4 


Name 


Geburtstag 
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Wohnort  des  Vaters 


Stand  des  Vaters 


V 

-a    • 
S:  o 


Carl,  Walter 
Dehne,  Walter 
Bernhardt,  Georg 
Schumann,  Walter 
Schroth,  Heinrich 
Otto,  Paul 
Schulze,  Hugo 
Träger,  Arthur 
Kirsten,  Friedrich 
Müller,  Oswald 
Seidel,  Walter 
Kaiser,  Johannes 
Grosser,  Richard 
Jordan,  Paul 
Heymer,  Johannes 
Burckhardt,  Felix 
Pickert,  Johannes 
Krause.  Fritz 
Dechert,  Alfred 
Kockisch,  Oskar 
Kreller,  Karl 
Meissner,  Richard 
\  Bachmauu,  Hans 
I  Dietrich,  Kuit 


2.  Juli  1880 

21.  Aug.  1879 
31.  Juli  1880 

13.  Juli  1880 

3.  Dez.  1880 

22.  Sept.  1880 
18.  Juli  1870 
10.  Dez.  1870 
10.  Mai  1870 
1.  Febr.  1870 

18.  April  1877 
10.  Mai  1880 
«>.  April  1881 
17.  Febr.  1880 
28.  März  1880 

14.  Jan.  1881 

15.  Aug.  1878 
12.  Nov.  1870 
3.  Juli  1880 

19.  Dez.  1878 
21.  Aug.  1870 
21.  Juli  1870 
8.  Nov.  1877 
24.  Sept.  1880 


Döbeln 

Döbeln 

Fischendorf 

Döbeln 

Grechwitz  b.  (Trinima 

Mochau 

Döbeln 

Prositz 

Döbeln 

Döbeln 

Zeunitz  b.  (Trimnia 

Rosswein 

Döbeln 

Grossenhain 

Döbeln 

Döbeln 

Grossenhain 

Ostrau 

Meissen 

Wildenhain 

Gersdorf  b.  Rosswein 

Leisnig 

Zöschen    b.   Merseburg 

Meissen 


Kgl.  Vermess.-Ing. 

Kaufmann 

Maschinenfabrikant 

Arzt,  Dr.  med. 

Ziegeleibesitzer 

Gutsbesitzer 

Kaufmann 

Gutsbesitzer 

Realgymn.-Oberl. 

Steueraufseher 

(TfUtsbesitzer 

Kaufmann 

Kaufmann 

Bürgerschullehrer 

Bürgerschullehrer 

Kaufmann 

Kgl.  Verw.  Inspektor 

Arzt.  Dr.  med. 

Bäckermeister 

Mühlenbesitzer 

Rittergutspachter 

Kaufmann 

Mühlenbesitzer 

Kaufmann 


UllterseliUllda.     Klassenlehrer:    Herr  Dr.  Poetzsch. 


1   Röntsch,  Bernhard 


Schlegel,  Walter 
Rosenhauer,  Paul 
Preller,  Alfred 


5  i  Flach,  Friedrich 


() 
7 
8 
0 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
10 
20 
21 
22 
23 


Jachmann,  Arno 
Kümmel,  Oswald 
Henschel,  Erich 
Neubert,  Paul 
Thienemann,  Walter 
Schneider,  Erich 
Grube,  Martin 
Krause,  Arthur 
Gericke,  Alfred 
Brenthel,  Kurt 
Leonhardt,  Kurt 
Querner,  Alfred 
Sendig,  Rudolf 
Wirth,  Curt 
Altmauu,  Richard 
Seifert,  Carl 
Braun,  Albert 
Heilmann,  Hans 


10. 
11. 
12. 
13. 
17. 
14. 
13. 
31. 
24. 
12. 
14. 
28. 
10. 


April 

April 

Sept. 

Febr. 

Aug. 

April 

Nov. 


1879 

1880 
1880 
1881 
1880 
1881 
1877 
Mai  1881 
März  1882 
Sept.  1880 
1880 
1880 
1881 
1880 
1881 
1880 
Dez.  1880 
Aug.  1880 
Mai  1880 
Sept.  1881 
2.  Jan.  1880 
8.  Okt.  1880 
6    Juni  1879 


Okt. 
Jan. 
Okt. 


.). 

0.  März 

28.  Juli 

20. 

10. 

25. 

28. 


Nossen 
Geringswalde 
Döbeln 
Riesa 
Döbeln 
Döbeln 

Paussnitz  b.  Strehla  a. 
Döbeln  [d.  Elbe 

Döbeln 
Leipzig 
Döbeln 

Schönbach  b.   Gross- 
Döbeln  [bothen 
Dresden 
Döbeln 
Döbeln 

Fischendorf  1).  Leisnig 
Dresden 
Döbeln 
Döbeln 
Döbeln 
Döbeln 
Langburkersdorf 


Pforrer 

Kaufmann 

Billeteur 

Hüttenmeister 

Betriebsinspektor  \ 

Amtsstrassenmstr. 

Gutsbesitzer 

Baumeister  \ 

Posamentier 

Verlagsbuchhändler 

Kantor  em.  -j- 

Pfarrer 

Bäckermeister 

Privatgelehrter  f 

Realgymn.-Oberl. 

Zigarrenfabrikant 

Rendant  -j* 

Hotelbesitzer 

Fabrikant  f 

Bankdirektor 

Kaufmann 

Mühlenbesitzer 

Kgl.  Oberförster 


40 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

40 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 

61 

62 

63 


64 
65 

m 

67 
^% 
60 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 


8* 


22 


< 


i2 


S 
10 

11 

12 
l:'. 
U 
K» 
H> 
17 


.S 
«» 

K» 
11 
12 
l:l 
14 
lö 

17 

is 

1«> 

20 

21 
<■)■} 


Name 


Geburtstag 


Wohnort  des  Vaters 


Stand  des  Vaters 


2;i 


T>os('.  Ewald 
Wirth.  Paul 
riilcniaiiii.  Arthur 
Eni^'e.  .lohaniu'S 
K«>iiiifkc.  .lohaiMU'S 
lvrüf:;er,  Richanl 
Drluu'.  Kurt 
LörtU'r.  Arno 
Müllt'r.  .loliauücs 
l)i«'ty.o,  Camillo 
GellM-icli.  Rudolf 
Schadt'.   Paul 
SchätVr,  <)sinar 
Rfinickr.   FtMMl«>r 
Trailer,  Arno 
Hcriuir.  Haus 
I  \V'ni<lisch.  (jicorg 

Barth.  Max 

Pli.th.  ()tt(» 
Tünuiiler,  Caniillo 
Müller.  (i<»ttli(»ld 
Thomas.  Kurt 
Simson.   Kniil 
Hermsdorf.  Friedr. 
Kothe.  Allred 
PrrMop.   Karl 
Stiehle.  Alexander 
Otto.  Alfred 
Adler  Johannes 
Weiske.   Kurt 
Mever.   Frieh 
Tehrieh.   Paul 
Berkt'fcld.  Kurt 
Müller.  Alfred 
Knorr.  ( )tto 
Taulte.  (jeorg 
Rossher^^   Fritz 
Sau})t'.  .hdianui'S 
P)aehmann.   Werner 
Petow.   Riehard 


Obertertia. 

10.  Juli  lh!80 
2:i.  Dez.  1S81 
30.  Auj--.  IHSO 

11.  Aug.  1880 
7.  Aug.  1881 
n.  Aug.  1881 
4.  Dez.  18S2 
21.  duli  1880 
H'k  Sept.   1881 
24.  Mai  18S() 
1.-).  Jan.   1882 
0.  März  188:^ 
21.  Juni  1881 

Nov.  1882 
Aug.  1881 

12.  Mai  1881 
IS.  Jan.   1S82 


Klassenlehrer:    Herr  Dr. 


Stiehler. 

Gutshesitzer 
Fabrikant  f 


Massanei 

Döl)eln 

Oöbeln  !  Schuhmaehermstr 

Ehersbachi ( )l)eilausitz)   Stationsassistent 

Döbeln  Sehlossermeister 


Wahlheim 

Döbeln 

Döbeln 

Döbeln 

Pratersehütz 

Somma   Lombardo 


Anstaltsarzt.  Dr. 

Kaufmann        [med.  -[■ 

Armenhausverwalter 

Spritzenfabrikant 

Gutsbesitzer 

Fabrikdirektor 


11. 


(lärtitz 

Marsehütz 

Döbeln 

Prositz 

Döbeln 

Döbeln 


Italien   Rittergutspaehter 

Gutsbesitzer 
I  Sehlossermeister 

(Ttutsi)esitzer 

Reehtsanwalt  u.  Notar 
I  Reali;vmn.-(  )berl. 


'!->. 


Liitertertia.  Klassenlehrer : 
27.  Febr.  1881  ]  Döbeln 
2:).  März  1880 

1.  Dez.   1882 
IS.  Mai  1880 
1:5.  Sept.  1883 
20.  Jan.  1881 

2.  Jan.  1881 
5.  März  1884 
13.  Juli  1882 
9.  Okt.  1880 
2«*).   Febr.  1882 
:;.  Nov.  1^S81 
4.  Sept.  1882 
1.'..  Juli  1883 
2:>.  Dez.   1881 
(■).  Aug.  1882 
ir».  Aug.  1881 

3.  Mai  1882 
2S.  Febr.  1881 
27.  Nov.  1882 
0.  Sept.  1882 
20.  Mai   1881 


Herr 


1.-,.  Sept.  1882 
<Jnarta  a.     Klassenlehrer 

Rosenhauer.  Karl  •'>.  Jan.  1882 

Lindenhavu.  Alfred  7.   Dez.  1884 


Gärtitz 
Döbeln 

Altenhof  b.  Leisnig 
Gaudlitz  b.  Mügelu 
Döbeln 
Döbeln 

Kleinbauehlitz 
Döbeln 
Dresden 
Döbeln 
Dö])eln 

Altgeriugswahle 
Döbeln 
Döbeln 

Kleinbauehlitz 
Döbeln 
j  Döbeln 
I  Döbelji 

ILützsehnitz  b.  Ostrau 
Döbeln 

Zösehen  b.  Merse])urg 
iZöschau  b.  Oschatz 


Dr.  Vogel. 

Lazarettinspektor 
Gartenbesitzer 
F'abrikant 
Kirchsehullehrer 


Gutsbesitzer  '\- 

Zementwareufabr. 

Kaufmann 

Güterkassierer 

Sehlossermeister 

Kaufmann  -[ 

Gasthofsbesitzer 

Kaufmann 

Gutsbesitzer 

Bankier 

Kaufmann 

Direktor  d.  I)()belner 

Geometer      [Zuckerf. 

Bahnhofsrestaurateur 

Ökonom  ^' 

Gutsbesitzer  -J- 

F'arbenfabrikant 

Mühlenbesitzer 


,  Rittergutsinspektor 

Herr  Oberlehrer  Jakob. 
Döbeln  Billeteur 

Niederstriegis  b.  Döbeln   F'abrikant 


;'►    Nagel.  Rud(dph 
4   Neubert.  Max 


10.  Mai  1883 
21.  Jan.  1884 


Waldheim 
Döbeln 


Stadtkassierer 
Posamentier 


V 


87 
88 
89 
90 
Ol 
02 
03 
04 

o:» 

00 

07 

08 

00 

100 

101 

102 

1()3 


104 

lor, 

100 

107 
108 
100 
110 

111 

112 
113 
114 
115 
110 
117 
118 
110 
VH) 
121 
122 
123 
124 
125 
120 


127 
128 
120 
130 


«     f 


j»-'^'**^» 


r 


1- 


«   • 


•   • 


\ 


5' 

6 

7! 

8 

0 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
1(3 
17 
18 
10 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
20 
27 
28 
20 
30 
31 


Leonhardt,  Rudolph 
Kühne,  Kurt 
Oelsner.  Arno 
Carl,  Arno 
Richter.  Rudolpli 
Krake,  Alfred 
Kühnel.  Kurt 
Müller,  Max 
Kretzschmar.  Arno 
Börner,  Fritz 
Wapler,  Martin 
Reinhold.  Armin 
Scheerer.  Felix 
Schmidt,  Kurt 
Lehmann,  FVitz 
Leonhardt,  Paul 
Zieger,  Arno 
Kühne,  (lerhard 
Schumann,  Paul 
Simon,  Alfred 
Dienhold,  Walther 
Hofmann,  Erich 
Feldmann,  Erich 
Herrniaun,  Kurt 
Neumeister,  Rudolph 
Schwender,  Rudolj)!! 
Scharnhorst,  Karl 


14.  Aug.  1883 
8.  Aug.  1882 
5.  Jan.  1882 
18.  März  1882 
4.  Febr.   1884 
12.  Dez.  1883 
7.  Mai  1883 
7.  Sept.  1884 
11.  März  1882 
28.  Mai  1883 

22.  Okt.  1883 
28.  Jan.  1884 
IG.  März  1882 
7.  Nov.  1884 
0.  Okt.  1884 
21.  Juni  1882 
:5.  Juni  1883 
14.  März  1883 
:;.  Okt.  1S83 
20.  Aug.   1883 
7.  Juli  1883 
10.  März  1882 

23.  April   1884 
10.  Okt.  188:; 
20.  Jan.  188:; 
7.  Juli  1883 
20.  Sept.  1883 


23 


Wohnort  des  Vaters 

Waldheim 

Zeulenroda 

Rosswein 

Döbeln 

Ebersbach  b.   Döbeln 

Niederranschütz 

Döbeln 

Döbeln 

Lösten  b.  Ziegonhain 

Döbeln 

Grossbauchlitz 

Döbeln 

Döbeln 

Senftenberg 

Böhiigen 

Döbeln 

Badersen  b. 

Stockhausen 

Stolpen 

Döbeln 

Döbeln 

Nossen 

Döbeln 

Dürrweitzscheu 

Triebischthal  b.Meissen 

Döbeln 

Döbeln 


Lom- 


3 


0 

7 

8 

0 

10 

11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
10 
20 


Joost,  Kurt 
Fehrnianu,  Alfred 
Blümich.  Max 
Wolf,  Ernst 
Tannert,  Paul 
Hermann,  Wilhelm 
Kleeberg,  Erich 
Runge,  Osmar 
Bartmuss,  Otto 
Clauss,  Arthur 
Mehnert,  Hubertus 
Richter,  Erhard 
Bäurich,  Kurt 
Schuster,  Martin 
Kretzschmar,  Egon 
Mierisch,  Heinrich 
Hammer,  Curt 
Romanus,  Erich 
Siemou,  Karl 
Lorenz,  Max 


<i 


uarta  b. 

!  3.  Febr.  1883 
27.  Sept.  1882 
15.  Mai  1883 
2.  Nov.  1882 
20.  Nov.  1882 
23.  Dez.  1880 
0.  Juni  1882 
31.  Jan.  1883 
26.  Mai  1882 


Klassenlehrer:    Herr  Di 
Döbeln 

Obergorbitz  b. 
Räckelwitz  b. 
Zävertitz 
Ruppersdorf 
Weidlitz 

Lüttnitz  l).  Mügeln 
Kiebitz 
Bodfeld  1).  Lützen 


Stand  des  Vaters 

Zigarrenfabrikant  -j- 
Kaufmann 
Billeteur 

Kgl.    Vermess.-Ingen. 
Gutsbesitzer 
Gutsbesitzer 
Postsekretär 
Spritzenfabrikant 
(iiutsbesitzer 
Betriebssekretär 
F'abrikant 
1  Kaufmaim  '[* 
Dir.  d.  Baugew.  Schule 
Kaufmann 
Fabiikant  -J* 
Zigarrenfabiikaiit 
(lärtner 
niatzsch    Rittergutsbesitzer 

I  Amtsger.- Wachtmstr. 
Kunstgärtner  |f 

1  Bureauassistent 
j  Amtsgerichtssekretär 
I  Zigarrenfabrikant 
Gutsbesitzer 
Baumeister 
Bürgerschullehrer 
Hausmstr.  am  Kgl. 
I  [Realgymnasium 

M  a  s  i  u  s. 

Kaufmann 
Dresden   Gutsbesitzer 
Kanienz   Rittergutspachter 

(lUtsbesitzer  -j- 

Rittergutsinspektor 

Rittergutsbesitzer 

Gutsbesitzer 

Gutsbesitzer 

Gutsbesitzer 


0.  Febr.  1883 
26.  Nov.  1880 
15.  Nov.  1884 
10.  Mai  1882 
10.  Nov.  1883 
3.  Mai  1883 

21.  Aug.  1883 
10.  Mai  1884 
10.  Okt.  1883 

22.  Juli  1883 
25.  Sept.  1883 


Mahris  b.  Mügeln  |gern  Gutsl)esitzer 

Ammeigosswitz  b.  Bei-  Rittergutsbesitzer 

Poititz  b.  Lommatzsch  Gutsbesitzer 

Kleinragwitz  b.  Oschatz  Gutsbesitzer 


Elstra 

Mochau 

Goselitz 

Mahlitzsch  b.   Döbeln 

Pretsch  b.  Osterfeld 

Döbeln 

Canitz  b.  Riesa 


Rittergutspachter 

Erblehngerichtsbes. 

Rittergutsbesitzer 

Fabrikant 

Gutsbesitzer 

Waisenhausvater 

Rittergutspachter 


u 

-3   . 

i:  o 
o 


131 

1:^2 

13:; 

l:U 

135 

1:^,0 

137 

1:^8 

\:\S) 

140 

141 

142 

143 

144 

145 

116 

147 

148 

140 

150 

151 

152 

153 

154 

155 

156 

157 

158 

150 

1()0 

161 

162 

163 

164 

165 

166 

167 

168 

160 

170 

171 

172 

173 

174 

175 

176 

177 
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Klassen- 1 
No.     1 

Name 

Geburtstag 

Wohnort  des  Vaters 

Stand  des  Vaters 

Fortlfde 

No. 

i{iiinta  a.     Klassenlehrer:    Herr  Lic.  Neu!) erg. 

1 

Dittrich.  Max 

29.  April  188:3 

Döbeln 

Buchhalter 

178 

2 

Emmerlinjr.  (\irt 

19.  Nov.  1884 

Leipzig 

Buchhändler  -j- 
Gutsbesitzer    -j- 

179 

;^, 

Winkler.  Paul 

29.  Okt.  1884 

Flöha 

180 

4 

Wolf.  Curt 

1,  dan.  1886 

Sörmitz 

Güteragent 

181 

Richter.  Otto 

1:}.  März  1885 

Nossen 

Fabrikant 

182 

0 

Fiedler.  Martin 

17.  Juli  188:i 

Waldheim 

Aufseher 

183 

7    Wiiidiscli.  ,l(»liannes 

20.  März  1885 

Döbeln 

Realgymn.-Oberl. 

184 

» 

Schneider.  Felix 

10.  Mai  1885 

(Irossbauchlitz 

Buchhalter  f 

185 

1» 

Schulze.   Hcndiard 

IG.  Sept.  1884 

Döbeln 

Bürgerschul  lehror 

186 

!(► 

Hesse.  Alhert 

14.  Dez.   1884 

Döbeln 

Telegraj)henassistent 

187 

11 

Kühle.  Martin 

%  duli   1885 

Döbeln 

Mechaniker 

188 

12 

Weide.  ^lax 

29.  Okt.  1881 

(järtitz 

Bahnarl)eitcr 

189 

v.\ 

Everth,  Curt 

21.  Nov.  1885 

Döbeln 

Pianofortefabrikant 

190 

14 

Katzschniann.   F^rich 

H).  Febr.  1885 

Döbeln 

Fabrikant 

191 

i:» 

Saupe.  Fritz 

11.  Aug.  1884 

Döbeln 

Fabrikant 

192 

ir. 

Schulze.  Alfred 

25.  Mai  1880 

Döbeln 

Bürgerschullehrer 

193 

17 

Schuricli.  Artin 

19.  März  1885 

Lüttnitz  b.  klügeln 

Guts})esitzer 

194 

is   Tel.ric]».  Alfred 

27.  Fe])r.  1885 

Döbeln 

Kaufmann 

195 

11> 

Müller.  FViedrich 

m  Juni  1884 

Döbeln 

Bürgerschullehrer 

190 

20 

Mcddenschaidt.  Wt-rner 

29.   Febr.  1885 

Kiel 

Baumeister  -\ 

197 

21 

Schmidt.  Rudolf 

19.  Mai   188:i 

( )ppitzsch 

(lUtsbesitzer  •\ 

198 

22 

Siej;.  Arthur 

0.  Aug.  1885 

Schmalzgrulie 

Förster  f 

199 

2:5 

Reichel.  Paul 

10.  April  1885 

Martha 

Rentner 

200 

24 

Seytiert,  Kurt 

25.  Juni  1885 

Döbeln 

Prokurist 

201 

25 

Meyer,  Peter 

2().  Dez.  1884 

Döbeln 

Bankier 

202 

i{u 

iiita  b.     Klassenle 

hrer:    Herr  Dr.  Umlauf. 

1    rhlemaim.  Alfred 

17.  Dez.  1885 

Schrebitz 

Bäckermeister 

203 

•> 

Sevferth.  Walter 

:={0.  Nov.  1882 

Audigtist  b.   Pegau 

Mühlenbesitzer 

204 

:J 

(iadegast.   Fritz 

24.  April  1885 

Gebersbach 

Rittergutsbesitzer 

205 

4 

Oehniicheu.  Otto 

:U.  März   1885 

Zennewitz 

Gutsl)esitzer 

206 

r.    Kümiiiler.  Ernst 

17.  JuH  1882 

Pirk  b.   Frössen 

Rittergutsbesitzer 

207 

r>    Dürfflinj;.  (iiistav 

20.  Juni  1885 

Ziegra 

Rittergutsbesitzer 

208 

t 

Müller.  Clemens 

5.  Aug.  1882 

Massanei 

Revierförster 

209 

S 

Heinze.  Kurt 

5.  Jan.   1884 

Döbeln 

Vermess.-Ingen, 

210 

»1 

Kohach.  Reinhard 

21.  Okt.  188:*. 

Nossen 

Bahnhofsrestaura  teur 

211 

10 

Lüttste.  Fritz 

\X  März  1884 

Döbeln 

Kaufmann 

212 

11 

Miersch.  Fritz 

22.  Jan.  1885 

Präbschütz 

Gutsbesitzer 

213 

12 

(leorf^i.  Arthur 

10.  Aug.  1884 

Dösitz  b.  Stauchitz 

Gutsbesitzer 

214 

1:; 

Schoeman,  Otto 

30.  Nov.  1883 

Klingenthal 

Arzt,  Dr.  med. 

215 

S( 

»xta  a.     Klassenle 

hrer:     Herr  Schiit tof 

f. 

1    r4üatlier.  x\rtlnir 

11.  Juni   1884 

Otzdorl 

Gutsbesitzer 

216 

2 

Deuser.   F^rich 

28.  Sept.   1885 

Döbeln 

Buchhalter 

217 

•  > 

Pirl.  Martin 

27.  Jan.  1884 

1  Ebersbach  h.  Döbeln 

Hauptlehrer 

218 

4 

Werner.  Kurt 

10.  JuU  1885 

Gärtitz 

Lehrer 

219 

5 

Risse,  Felix 

20.  Juli  1885 

Klein-Mockritz 

Gutsbesitzer 

220 

6 

Schade,  Martin 

11.  Jan.  1880 

Gärtitz 

Rittergutspachter 

221 

( 


«  I 


r 


s 


5 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
10 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


Name 


Niedner,  Arthur 
Schwender,    Hermann 
Schieck,  Gerhardt 
Wilke,  Paul 
Pfeil,  Erich 
Backofen,  Alfred 
Bartsch,  Walter 
V.  Semenow,  W^illibald 
Nitzsche,  Alfred 
Altermann,  Arno 
Seidler,  Max 
Wolf,  Johannes 
Adler,  Fritz 
Müller,  Gerhard 
Starke.  Otto 
Hönnecke,  Rudolf 


23  Karigut,  Wilhelm 


3 
4 
5 


8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
10 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


1   Liebau,  Felix 
">  Woli;  Max 

Gey,  Karl 

Lindner,  Kurt 

Heinrich,  Kurt 
0  !  Gerlich,  Walter 
7  '  V.  Schönberg,  Rudolf 

Kleeberg,  Theodor 

Stein,  Bruno 

Plenikowski,  Arthur 

Müller.  Osniar 

Otto,  Ernst 

Ficke,  Martin 

Etzold,  Albin 

Pause,  Herbert 

Fichtner,  Max 

Bachmann,  Ernst 

Deissig,  Max 

Runge,  Leonhard 

Planitz,  Edgar 

Bachmann,  Fritz 

Martin,  Reinhard 

Müller,  Paul 


Geburtstag 


25 


Wohnort  des  Vaters 


Stand  des  Vaters 


24.  Mai  1885 
20.  Okt.  1885 
2,  April  1885 
0.  Okt.  1884 
24.  Aug.  1885 
22.  April  1885 
10    April  1885 

24.  Dez.   1885 
15.  Dez.  1885 

25.  Jan.  188() 
14.  Febr.  1885 
27.  Mai  1884 
10.  Dez.  1884 
18.  Juli  1885 

[28.  Febr.  1880 
10.  Aug.   1884 
1  4.  Okt.  1880 


Döbeln 

Döbeln 

Döbeln 

Döbeln 

Döbeln 

Döbeln 

Mahlis  b.  Wei-msdoi-f 

Döbeln 

Zschannewitz 

Stahna  b.  Starrbach 

Littdorf 

Nossen 

Döbeln 

Beutig 

Mehren  b.  Meissen 

Waldheini 

Döbeln 


Privatier 

Bürgerschullehrer 

Arzt,  Dr.  med.  -|- 

Zigarrenfabrikant 

Hauptmann 

Drechslermeister 

Kgl.  Revierförstei- 

Obersteuerkontroleui" 

Gutsbesitzer 

Gutsbesitzer 

Gutsbesitzer 

Lokomotivführer  y 

Kaufmann 

Gutsbesitzer 

Gutsbesitzer 

Zigarrenfabrikant  -J- 

Kaufnumn 


Sexta  b.     Klassenlehrer:    Herr  Dr.  Wagner. 


1.  März  1885 
:^0.  Mai  1880 
14.  Mai  1885 

8.  Mai  1880 

30.  Juni   1885 
7.  Okt.  1885 
20.  April  1884 
10.  März   1880 

1.  Dez.  1885 

2.  Jan.  1885 
14.  Dez.   1885 
2«).  Mai  1880 

31.  Okt.  1884 

3.  März  1884 

9.  März  1887 
14.  Dez.  1885 
1.  März    1885 
28.  Jan.   1880 

20.  Jan.  1885 

21.  Febr.  188() 

1.  März   1885 

2.  Okt.  1884 
J22.  Aug.  1880 


Döbeln 

Döbeln 

Pischvvitz 

Döbeln 

Döbeln 

Zschäschütz 

Waldheim 

Zschäschütz 

Döbeln 

Hartha 

Strockeu 

Döbeln 

Simsehvitz 

Döbeln 

Frankenberg 

Döbeln 

Zöschen    b. 

Zschackwitz 

Kiebitz 

Remsa 

Zöschen    b. 

Hoheustein 

Döbeln 


Schuhmachermeister 
Bäckermeister 
b.  Döbeln        Bauunternehmer 
Kaufmann 
I  Lederhändler 
Gutsbesitzer 
Anstaltsinspektor 
Gutsbesitzer 
Restaurateur 
Wagenfabrikant 
Gutsbesitzer 
Gastwirt 
Gutsbesitzer 
\  Mühlenbesitzer 
1  Zigarrenfabrikant 
'  Ofenfabrikant 
Merseburg  Mühlenbesitzer 
Gastwirt 
I  Gutsbesitzer 
Gutsbesitzer 
Merseburg   Mühlenbesitzer 
Appreteur 
Porzellanmaler 


Landwirtschaftsschule. 
Landwirtschaftsklasse  la.     Klassenlehrer:    Herr  ()konomierat  Roth. 


2.  Jan.  1877 
Fickert,  Erich  21.  Okt.  1879 

Messerschmidt,  Robert    23.  Sept.  1879 


1   Münzner,  Kurt 
2 


Obergruna  b.  Sieben-     Fabrikbesitzer 
Riesa  [lehn   Bahnassistent  f 

Leipzig  .  Bankdirektor 


1) 

o 

_fa 

2'>2 

22:i 
221 
225 
22() 
227 
228 
229 
2:i0 
231 
232 
'l'X\ 
231 
2:i5 
2:iO 
,  2:57 
,238 


2.39 
240 
241 
242 
24:; 
244 
245 
240 
247 
248 
249 
250 
251 
252 
253 
254 
|255 
i  250 
!  257 
258 
259 
200 
201 


'202 

203 
204 


26 


1 

io 

:4 

Name 

Geburtstag 

Wohnort  des  Vaters 

Stand  des  Vaters 

Fortlfde.  1 
No.      1 

4  Horii.  Guido 

21.  Sept.  1877 

Chemnitz 

Kaufmann  -^ 

265 

r>   (t reiner.  Ali)ert 

24.  Nov.   1880 

Döbeln                             ^ 

Fabrikbesitzer 

266 

<)    Zieirer.  Max 

14.   Dez.  1878 

Schwednitz  b.  Mügeln 

Gutsbesitzer 

267 

7    Haurt'e.  Willy 

4.  duni   1S78 

Dahlen 

Stadtgutsbesitzer 

268 

s    Kunze.  Georj; 

7.  dan.  187*» 

Taubenheim  b.  Meissen 

Rittergutspachter  y 

260 

'.»    V(»ij]jt.  Walter 

KK   Sept.    1880 

Waldheini 

Baumeister 

270 

in    Konneburjijer.   Krnst 

24.  dan.    1880 

Nobitz  b.  Altenburg 

Gutsbesitzer 

271 

11    \V(.ir,  Karl 

22.  duni   is7n 

Zävertitz  b.  Mügeln 

Gutsbesitzer  \ 

272 

12    Faust.  Arthur 

20.   Sept.    lN7n 

Obergorbitz  b.  Dresden 

Gutsbesitzer 

27:i 

Landwirtsi 

•haftsklasse  Ib. 

Klassenlehrer:    Herr  Dr.  Krantz. 

1 

^[ün/.ner.   Kichard 

21.  duli   187C. 

Dresden 

Oberregierungsrat 

274 

■> 

Lorenz,  Georg 

21.  Sept.  1871» 

Canitz 

Rittergutspachter 

275 

■> 
.  > 

Tiorenz.  ^lartin 

12.  Sept.  1870 

Kleinragwitz  b.  Oschatz 

Gutsbesitzer 

276 

4 

Matthes.  Walter 

21.  duni   1881 

Gaunitz 

F'reigutsbesitzer 

277 

") 

Selireiter.  Walter 

22.  duni   1870 

Lössnitz  b.  Freiberg 

Kgl.  Oberförster 

278 

(> 

Keller,  Max 

21.  dan.   1870 

Piskowitz  b.  Meissen 

Gutsl)esitzer 

270 

7 

Mehlhnrn.  <  )scar 

0.  Febr.  1^^80 

Oberschlema  b.  Schnee- 

Gutsbesitzer 

280 

s 

P.arth.  Alfred 

10.  Aug.  1880 

Stenn  b.  Zwickau  [l)erg 

Gutsbesitzer 

281 

\) 

Hörn.  Otto 

:..  Mai  1880 

Choren  b.  Nossen 

Rittergutspachter 

282 

10 

Bachmaun.  Arthur 

20.  Mai   1870 

Collis  b.  Gera 

Gutsbesitzer  •\ 

288 

11   Helm,  Artin 

21.  duli   1880 

Kleinweitzschen 

Gutsbesitzer 

284 

Land  Wirtschaft 

sklasse  II.     Klassenlehrer:     H<'rr  Oberle 

irer  Brenthel. 

1 

Schöne.  Bruno 

.').  Mai  1878 

Trebelshain  I).  Würzen 

Gutsbesitzer 

285 

2 

Schulze.  Max 

:..  Aug.  1880 

Hirschfeld 

Guts])esitzer 

286 

:i 

Kretzschmann.  Oskar 

h).  Aug.  1S70 

Markneukirchen 

Kaufmann 

287 

4 

Hehn.  Kurt 

24.  Febr.  18S2 

Kleinweitzschen 

Gutsbesitzer 

288 

') 

(jiessniann.  Alfred 

12.  Mai   1882 

Strtnschen 

Gutsbesitzer 

289 

4) 

Fleniminj^'.  (Tcorg 

11.  duni   1880 

Dippoldiswalde 

Gutsbesitzer 

290 

< 

Hochheini.  (4eori; 

2:1  Febr.   1S81 

Schafstädt 

Gutsbesitzer 

291 

H 

Schi})j)an.  Arthur 

22.  dan.   18S1 

Ragewitz 

Fabrik-  und  Gutsl)es. 

202 

9 

Scheuer.  Theodor 

l:i  duni  1881 

München 

Kgl.  Notar  f 

203 

in 

Hüuersdorf.  <  iottfried 

2«.  März   IS 70 

Leubeu 

Pfarrer 

294 

11 

Sperlinij.  Karl 

10.  März  1882 

Taucha 

Zimmermeister 

295 

12 '  Steiger.   Krnst 

2.  Aug.  1881 

'  Hainichen 

Rittergutsbesitzer 

296 

l:i 

Thürnier.  Curt 

20.  März  1882 

Kötitz 

Rittergutspachter 

297 

14 

Ratze.  Waltlier 

2:i.  Dez.  1S70 

Prischwitz 

Brauereibesitzer 

298 

ir» 

Sliwicki.  Stanislaus 

24.  duni  1S77 

Warschau 

Arzt.  Dr.  med. 

299 

l»i 

Kleeberir  Rudolf 

7.  April   ISSO 

Lüttnitz 

Gutsbesitzer 

300 

17 

Miersch.  Arno 

14.  Nov.   ISSO 

Paltzscheu 

Gutsbesitzer 

301 

18 

Ackermann.  Albert 

2S.  Mai  issi 

Portitz 

Gutsbesitzer 

302 

19 

()ehmi;;en.  Georg 

28.  Sept.  188(> 

Schänitz 

Gutsbesitzer  -J- 

303 

20 

Claus.  Heinrich 

6.  duli   1880 

Walddorf 

Pfarrer 

304 

21 

Stroisch.   Karl 

i>.  duli  1880 

Däbritz 

Gutsbesitzer  y 

305 

22 

Knoll.  Arthur 

25.   Febr.  1881 

Auerbach  i.   V. 

Kaufmann 

306 

23 

l'nhescheid,  Rudolf 

20.   Dez.   1870 

Dresden 

Kaufmann 

307 

24 

[Faust,  Richard 

2.  duli  1881 

i  Obergorbitz 

Gutsbesitzer 

308 

< 


^     I 


r 


\ 


27 


Stand  des  Vaters 


o 


25 
26 
27 

28 
20 
30 
81 
82 
33 
84 
35 


Laddey,  Otto 
Löwe,  Kurt 
Grosse,  Rudolf 
V.  Funcke.  Hans 
Dölitzsch,  Curt 
Runge,  Reinhard 
Stöber,  Oskar 
Staackmann,  Friedrich 
Missbach,  Bernhard 
danasz,  Waclaw 
Heiuig,  Gotthold 


2.  April  1870 
28.  Febr.  1882 
10.  Sept.  1881 
30.  Nov.  1876 
21.  Mai  1882 

14.  dan.  1881 
80.  April  1881 
4.  Aug.   1870 
7.  März   1881 

15.  März   1877 
26.  dan.  1881 


Sausedlitz 

Döbeln 

Nicollschwitz 

Kieritzsch 

Löbschütz 

Kiebitz 

Schafstädt 

Leipzig 

Freitelsdorf 

Warschau 

Grödel  b.  Riesa 


Rittergutspachter 
Kaufmann 
Gutsbesitzer 
Rittergutsbesitzer 
Gutsbesitzer 
Gutsl)esitzer 
Gutsbesitzer 
Buchhändler 
Gutsbesitzer 
1  Fabrik-  u.Ritterirtsb. 
I  Kaufmann 


J 


Laiidwirtschaftsklasse  III.     Klassenlehrer:    Herr  Dr.  Fleischer 


1 
2 

8 

4 

5 

() 

7 

8 

0 

10 

11 

12 

18 

14 

15 

16 

17 

18 

10 

20 

21 

22 
28 
24 
25 
26 
27 
28 
20 
80 
31 


Trebst,  Walter 
däckel.  Bernhard 
Müller,  Paul 
Hannss,  Max 
Krause,  Curt 
Schulze,  Heinrich 
Zehler,  Paul 
Stroisch.  Max 
Seyferth,  Otto 
Haufe,  Oskar 
Ulrich,  Walter 
Gottlöber,  Hubert 
Rümmler,  Max 
Ludowieg,  Fritz 
Hörn,  Hugo 
Wauer,  Erich 
Görnitz,  Arthur 
Hermann,  Rudolf 
Romanus,  Paul 
Herrmann.  Fritz 
Hautfe,  Alfred 

Würker,  Kurt 
Müller,  Curt 
Heinze,  Fritz 
Wetzig,  Guido 
Fritzsche,  Georg 
Schulze,  Paul 
Dietrich,  Willy 
Schröber,  Friedrich 
Alleudort^  Curt 
Temler,  dohann 


7.  Nov.  1882 

7.  Mai  1882 
28.  Sept.  1880 
4.  Sept.  1881 

2.  Aug.  1882 
22.  Mai  1880 

10.  März  1880 
24.  Nov.  1882 
18.  Mai  1881 

8.  Okt.  1870 

3.  Okt.  1882 
!ll.  Dez.  1882 
!  17.  duni  1881 

4.  dan.  1880 
15.  Aug.  1882 

11.  April  1881 
8.  Aug.  1882 
8.  duli  1888 
18.  Dez.  1870 

10.  dan.  1882 
28.  Nov.  1880 

20.  Febr.  1881 
24.  dan.  1882 
18.  dan.  1888 
18.  Okt.  1888 
2.  Okt.  1870 
17.  Okt.  1882 
27.  Aug.  1881 

11.  Aug.  1881 
8.  Sept.  1880 
20.  duni   1881 


Schmorkau  b.   Oschatz 
Dippoldiswalde 
Döbeln 

Zävertitz  b.  Mügeln 
Tronitz  1).  Döbeln 
Nobitz  b.  Altenburg 
Starsiedel  b.  Lützen      i 
Däbritz  b.  Mügeln         i 
Audigast  b.  Pegau         \ 
Stacha  b.  Demitz 
Möckwitz 

Clementinenhof  b. 
Pirk  [Sonnenwalde 

Plauen  b.  Dresden 
Grünau 

Bösenbrunn        [Ostrau 
Weitzschenhain  b. 
Dallwitz  b.  Grossenhain 
Pretzsch  b.  Osterfelde 
St.  Michael  b.  Freiberg 
Dahlen 

j  Hohendorf  b.  Hof 
i  Frankenberg 

Döbeln 

Oberranschützb.l  )öbeln 

Bockwa  b.  Zwickau 

Döbeln 

i  Möbertitz  b.  Zschaitz 
!  Staucha 

Frankenberg 

Warschau 


Rittergutspachter  -j* 
Vorwerksbesitzer 
Glasermeister 
Gutsbesitzer  y 
Gutsbesitzer 
Rittergutsbesitzer 
Gutsbesitzer  y 
Gutsbesitzer  -J* 
Mühlenbesitzer 
Guts])esitzer 
Gutsbesitzer 
Landwirt 
Rittergutsbesitzer 
Rentner 
Mühlenliesitzer 
Rittergutsbesitzer 
Gutsbesitzer 
Rittergutspachter 
Gutsbesitzer 
Erbgerichtspachter 
Stadtgutsbesitzer  und 
Reichstagsabgeord. 
Rittergutsbesitzer 
Freigutspachter 
Vermess.-Ingenieur 
Gutsbesitzer 
Rittergutsbesitzer 
Kaufmann 
Gutsbesitzer 
Oekonomierat 
Kaufmann 
Gerbereibesitzer  -^ 


800 
310 
811 
812 
818 
814 
815 
81(i 
817 
818 
810 


820 
821 
822 
323 
324 
825 
326 
327 
828 
820 
830 
831 
332 
333 
834 
335 

ms 

837 
388 
380 

840 
241 
842 
848 
844 
845 
84() 
347 
348 
340 
350 


9 


28 


Schülerbestand  Anfang  März. 


Oberklassen 
( )beipiinia 
rnterpriina 
Obersekunda 

189«'> 
14 
18 
1»> 

48 

1897 
19 
14 

03 

Kcaltryiuiiasiuiii. 

Mittelklassen     1890 
Intersekundu            31 
Obertertia                  22 
l'ntertertia                21 

74 

1897 
23 
17 
24 

64 

Unterklassen 
(Quarten 
Quinten 
Sexten 

1891) 
51 
42 
32 

1897 
51 
37 
46 

125 

134 

Laiidwiitschaftssehuk'. 


I.   Klasse 


181M) 

24 


isir 


II.  Klasse 


2:'. 


1890 
23 


1S«»7 
35 


Es  besuchten: 

das  Realgymnasium 

die  Landwirtsfhat'tssi-hule 

Schülerbestand  der  Doppelanstalt 


1897 

261 

89 

3:>(» 


189() 

247 
76 

323 


1895 
240 

78 

318 


1894 

227 

^1 

3Ö8 


11  [.  Klasse 

1893 

222 
73 

295 


1896     1897 
29         31 

1892  1891 

212  197 

71  77 

283  274 


1890 

H)4 
72 

2m 


Am  Schlüsse  d.'S  Schuliahres  1895  96  verliesson  ausser  14  Al>iturienten  des  Realgymna- 
siums und  20  Landwirtschaftssehiilern,  welche  die  R..iteprütung  bestan<len  hatteu.  noch  lolgende 
IS  Schüler  die  Anstalt:  Karl  Xcu.uann.  Martin  G raff  (beide  aus  Ol  .  O  »--'--J,;  '^^^^^^^^^^^ 
E  HiUc.  E.  Winkler  (sämtlich  aus  Uli).  Martin  Schwabe  , aus  Olli).  Georg  Hank,  ku  t 
(4rimmer  (beide  aus  IVa).  Arndt  Horst,  Rudolf  Hempel,  Arno  Gcorgi  ^^^^'^^^^^ 
Frit/ Braun  (aus  Va),  Hans  Düweritz,  Paul  Bachmann,  Hermann  Eltner  (aus  LH),  (uitSchuiig, 

Benno  ^^^^^.^^[^'^Jj^^^^^^^         ^^;^^^^,^^^  Mohrmann  die  Reifeprüfung  der  Landwirtschaftsschule  und  ging 

in  die  kaufmännische  Praxis  über,  hn  Laute  des  Schuljahres  v*^'*^^«^"  J^'^^''  "V^^/^'l^^; 
^mnna^ium:  Fritz  Neumann  (OlL,  um  Kautmann  zu  werden,  Hans  htein  (l  III  ,  um  aut 
e  Ovmnasium  zu  Dresden  id)erzugehen,  Adolf  Langer  (VI»,  um  aut  .he  ^/^^^^^'f^^'^f^ 
in  Würzen  überzugehen,  J.  Wirth  (OlL,  um  Kaufmann  zu  werden,  K  Ave-Lallement,  um  sith 
einer  Kur  zu  unterziehen,  und  Moldenschardt  \  a  (dim.). 


D.  Aufgaben  für  die  Reifeprüfungen,  die  deutschen,  fremdsprachlichen  und  fachwissenschaftlichen  Aufsätze. 

Reifepriitiiiig:  des  Kealirymiiasiuiiis. 

1.  Deutsch:  Jh>n  Cesar  in  Scliillers  Braut  von  Messina." 

•2    Latein:  fhertraKun*^  von  Cicero  de  aniicitia  §  44— 4i>. 

:V  Französisch:    Überset/Auig   des    vierten  Auftritts   des  dritten  Aktes  von  Schillers  Mana  Stuart. 

4'.  Engüsch  freie  Arl>eit):  The  Iranian  Fire -Worshippeiv  Last  Struggle  for  Liberty,  a  lale  from 
Thomas  MooreV  Lalla  Rookh.  , 

:..  Analytische  Geometrie:  1.  Auf  der  Verlängerung  der  grossen  Achse  emer  ™lf ^^"^^^unkt  von 
»r.K<P,.  a  -  -^9  h  -  -^e  vm  lie-t  im  A])stande  d  =  101,4  cm,  vom  Mittelpunkt  an  gerechnet,  ein  Punkt  von 
demTaLe^i/teni  sind.     Wie   lauten  die  rxleichungen  der   beiden  Tangenten   und   der 

'^:^^rT:ien\^Jm^r^^r.,  und  wie  die  Gleichung  des  Kreises,  der  ^-^a^g-t^^ 
„m^nannf      '    E-i    ist    die   Gleit hiiiig   .Ics   Kreses   zu   bestimmen,    der   die   Gerade   8x +l-.\— iui  - " 
beX"  und  des.^1  Mittelpunkt  die  Koonlinaten  a  =  +13,  b=  +7  hat.     Weiter  sind  die  Koordinaten  des 
Berührungspunktes  zu  bestimmen.  ,       ,       .        t^, 

r>.  Elementare  Mathematik:  1.  Eine  Kugel  mit  dem  Halbmesser  r  ist  '^^^ch  eine  Lbene  s..  ge- 
schnitten dass  der  Mantel  des  geraden  Kegels,  der  auf  dem  Durchsclinittskreise  "^^^'^y^^^'^^^^'J^f'^Xfl 
SDh/e  in  die  Ku-eloberfiäche  fällt,  gleich  der  durch  denselben  Kreis  abgeschnittenen  Kugelhaube  i^t^  ^^  le 
^?o^  ii^der  abstand  der  Scbnitttlä'he  vom  Kugclmittelpunkte,  wie  gn.ss  ist  terner  die  Flache  des  Kegel- 
Sante  >    dei  Kugelhaube    und   der  Inhalt   des   Kegels   und   des  Segmentes?     2.  Jemand   zahlt   von  seinem 


i 


j 


r 


\ 
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30.  Lebensjahre  an  bei  einer  Kasse  18  mal  nacheinander  zu  Anfange  jedes  Jahres  600  M.  ein  und  erwirbt 
dadurch  eine  Jahresrente,  die  ihm  nach  Vollendung  seines  fiO.  Lebensjahres  12  mal  zu  Ende  jedes  Jahres 
ausgezahlt  wird.  Wie  gross  ist  die  Rente  bei  einem  Zinsfusse  von  SV^^/o?  3.  Bei  einem  rechtwinkligen 
Parallelepipedon  ist  die  Summe  von  drei  in  einem  Eck])unkte  zusammenstossenden  Kanten  =  s,  die  Ober- 
Hache  =  O  und  der  Inhalt  =  J.  Wie  lautet  die  Gleichung  des  3.  Grades,  deren  Wurzeln  gleich  den  Längen 
der  Kanten  sind?     (Zahlenbeispiel:  s  =  40  cm,  O  =  lOOß  »icm,  J  =  1976  ccm.) 

7.  Physik:  1.  Wie  dick  ist  die  Wand  einer  Seifenblase  an  einer  Stelle,  die  grün  erscheint?  (Die 
Erscheinung  ist  zu  erklären  und  die  verschiedenen  Möglichkeiten  sind  anzugeben.)  2.  Eine  Uhr,  deren 
Pendel  aus  Stahl  besteht,  ist  für  die  Breite  von  52"  und  die  Temperatur  von  -f-  18»  ('.  reguliert.  Als  die- 
selbe nach  einem  weiter  nördlich  gelegenen  Orte  gebracht  wurde,  ging  sie  bei  —  12"  (\  täglich  89,5  Sek. 
vor.  Wie  gross  war  an  diesem  Orte  die  Beschleunigung  durch  die  Schwerkraft,  wenn  der  Ausdelinungs- 
koefhzient  des  Stahles  -=  0,000011  gesetzt  wird?  3.  Unter  welchem  Winkel  mit  dem  Einfallslotc  muss  ein 
Lichtstrahl  auf  die  Obertläche  von  Schwefelkohlenstott'  mit  dem  Brechungsexponenten  n  -  1,678  fallen,  wenn 
der  zurückgeworfene  Stralil  vollständig  polarisiert  sein  soll,  d.  h.  wenn  er  mit  dem  gebrochenen  Strahl 
einen  Winkel  von  90"  bildet? 


Keifeprüfiiiig:  der  LaiKlwirtschaüsschiile. 

hat   der    Landwirt   bei   der 


Verwertung 


der    Milch 


1.  Landwirtschaftliche    Produktionslehre:   AVas 
durch  Bntterbereitung  hauptsächlich  zu  beachten? 

2.  Landwirtschaftliche  Betriebslehre :    Über  Wesen    und  Zweck  der   in    einem   geordneten  landwirt- 
schaftlichen Betriebe  zu  führenden  Bücher. 

3.  Deutsch:  Hermann,  nach  Goethes  Epos  Hermann  und  Dorothea. 

4.  Französisch:    Zwei    Briefe   Napoleons  I.    an   die   Kaiserin    Josephine    (aus    dem    Deutschen    ins 
Französische  zu  übertragen). 

5.  Mathematik:    1.    Eine  gebrochene  Linie,  deren  Stücke  J,  2s  und  s  sind,   dreht  sich  um  eine  zu 
2  s  parallele  Gerade,   auf  welcher   der  Endpunkt  von  s  liegt,    und   von   der  2  s  um    '^  r,  der  i:ndpuiikt  von  -^ 
um  r  entfernt  ist.     Es  sind  die  Formeln  für  das  Volumen  und  die  Alantellläche  des  entstehenden  Rotations- 
kru-pers   aufzustellen    und   auf  die  einfachste 
Hilfe   der  Proportion   s  :  r  =  5  :  3    weiter   zu 

Breite   hat   eine   Länge   von   b   Meter.     Er  steigt  von  A  I)is  B  um  10%   und   fällt    von  da  bis  ('  um  S"',,. 
A  und  C  liegen  aul'  gleichem  Niveau.     Die  Steigung  soll  durch  Planieren  beseitigt  werden.     Wieviel  beträgt 
der  Abtrag  l)ei  ^  .,facher  BiVschung?     a  =  15 :  b  =  94,5.     8.  Nacli  Voit  ist  der  täjfliche  Bedarf  eines  arbeiten- 
den Mannes  an  Nahrungss 
Reis  muss  derselbe  geniessen. 
21  "^0  E.,  5,5  "/o  F.  —  K         '  " 
zur  Zubereitung  der  Speisen  genommen  werden? 

4.  2z  (9y  +  4x)  —  3  x  z  (7  +  y) 


Form  zu  bringen.     Sodann  sind  die  gefundenen  Formebi   mit 
reduzieren.     2.   Ein  Weg  von  A  über  B  nach  ('  von  a  Meter 


Böschung?     a  =  15:  b  =  94,5.     3.  Aach  \  oit  ist  der  tägliche  Bedart  eines  aroeiten- 

'sstoif  111.4g  Ei  weiss.  56  g  Fett,  528  g  Kohlenhvdrate.     Wieviel  Brot,  Fleisch  und 

lessen.  um  diesen  Bedarf  zu  decken,  wenn  Brot  6  "/„  E ,  0,5  <>  „  F.„  50  »o  K  ,  Fleisch 

und  Reis  8"  0  E.,  1  "  «  f"-  "»<!  "6,5  "o  K-  enthält  und  ausserdem  noch  37,05  g  Fett 


llx— 13y 


+ 


19y4-17z 


=   4x(2z  —  5y) 

14z  —  6x 
X  z 


==  6 


X  y  ■  y  z 

5x  (5y  -f-  9z)  —  2y  (20x  —  9z)  —  5z  (2x  —  9y)  =  9  x  y  z 

6.  Chemie:    1.    a.  Mit  welchen    chemischen  Namen  sind  die  3  Körper  I,  II  u.  III,  welche  dem 
Wesentlichen  nach  unten  durch  ihre  chemische  Zusammensetzung  angegeben  sind,  zu  bezeichnen?     b.  Unter 
welchen    Namen     kommen    die    3    Körper    für    landwirtschaftliche    Zwecke    im    Handel    vor' 
welchen  Zwecken  werden  diese  Körper  in  der  Landwirtschaft  verwendet? 

I.     l  m  I   Ca^H.  ,..     I  +  n  \^±    Q, "    *   |  +  p  min.  Beimischungen. 


Zu 


II 


•    f't  ( ?po ^« )  +  '■  (so,  ^^  ^    /  ^  "^ '"'"' ^^""^^^^'""-''" 


] 


] 


'"■    [    (sö,«0,      (ölf/'O.      (^'f?'^'-^) +  "'"'+» min.  Beimischungen 


1 


2.  Wenn  Körper  I  16";,  in  aq.  lösl  P^j  O5  (in  Form  von  f^' p^*  O«^  und  45"/o  (g^  O.  +  ^^l-)  und 
Körper  II  8  "/„  f  r  e  i  e  P,  0^  und  60  ",  „  (gQ  O,  +  '^  "^"i'j  und  endlich  Körper  III  1 6  ", ,  (|Jf^O.  j  und  1 2  "  y  ^Mg  Cl^ 

9» 


/ 
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i^nthält,    a.  wit' 


vit'l  kiT  luuss 


„,a„  von  I  und  III  in  den,  VerhaUms  1  :  .,   und    wie  viel  h«  --.■;■•-,  "m 


ni'au,h  in  .lern  Verhältnis  1  :  S  ^■^^''''T'''''     T:  TJ^^V^^^^I«^ -TliL^  in.  Stalle  nnd  auf 

„,,,en  Betriel..  seil.,  !«  ''"  •;t:!^^-^''J.^r  "^Sr^e'"™^  S^'-V    "T" "•    "^ 

tler  Düui'eistätte,  nach  lUO   ia^eu,  m  Jrorm  von  ""^"   f'  ,        y    ,     ttt     "i  jj    i     m  _  „i  den  (»beii  ange- 

W,.tscl,M-t  zu  .rhaheuV     1.    W.e  v,el  ''f.  J»  .'•^i'^lH  f  E^J.vt.  i"   e"  n  Tiet  in.  Stall  e-forderlieh V 
,.U.non  Ve,.l,ä.,...ssen  ^^^-^-  ^  ^^^  ^'^o  -  „  seines  N-bindendc.  ^Vi,..ungswe,.te.  in  Ke.h-.ung 

^      (^SO,    -  '  gesetzt  werden. 

^  S.  Wenn  aus  e.ner^Gas.ei,u,.g  bei  15"  C.u..d  745  .,„  L..lja..eU  ,  Ul  cbm  I-^'«-  »j^-;"'™ 

L.,ft   i..   geeisneten   Breu..e,-n   vollstand.K^ erbrannt  ;;>''-    »'\:'^Vasser  u...  100"  (zun,  KcM-benl 

" .,  H  enthalten.  .        ,      i    •  .    i    aw  u^„ 
,,.          T>     u        .    A„fririii.d  de^  den  laufenden  Büchern  eines  landwirtschaltlichen 

7.  Landwirtschaftüches  Rechnen :  Aut  (-r  n  d  {l^^     ":^    ^^^^^^^  ^^^    ^^^,  .^jesem  II.  /.u  horcchnen, 

Betriebes  entnonuneneu  Materials  ist  I.  ^ '^ ^X^j^'^^^^^^^  helauten.      Bin.  z.  T     Der 

wie    hoch   ..ich    in   diesem    Betnebe   <\'^   ^^''^^^^^^^^^^^b  ^'^  L  *^  ^^^^^^^  l,ere<hnet   sich  auf  Mk.  10l:i,9«,   die 

auf  die   Hindvichhaltuug  enttallende  An  eil  ^^^^"-^'^  ^.^^^  ^'^^^^^  Ann.  IT.    Der  jährli.he  Mihhertrag 
Kosten    für  Unterhaltung  und  Amortisation    «Jei   Oe  at      aut  M.     o,-,.. 
einer  Kuh  ist  nach  den  Probenmelktabellen  264.»  Litei. 


und    mit 
zeugt -n  V    1 
erwärmen 
9.J07  Vol. 


Obi 

Gedicht  Goeth 
K^mont  seinen 
risacho  seines  Schicksals 


Tlieiiioii  <ler  deutschen  Arbeiteu. 

.r„ri„,.:     1.  l-er  K..,,H,K.  des  Pvinzen  von  Ho.nbur«     2^  Hrd.ys  fjle     üas  I-n^^^ben^JJ-as 
thes   ,l)er  Schatzgräber-   ""^^'''^.^'V'''''- ,,f, -J-f,  "''"'^  ^stehen"    V.^Ron.eos   Charakter  als 

.  r.,.,.e  se..  ™  ^^^rJ^sl^flt  =,|^1^S.^  Ä' V  Oi^Vo-^escbiehte  zur  B Messina. 

,0.  ,V,erpr„.u,„sarbei,:  Don  Cesar  '^^  ^^^^ ^T^^'T^Mi^^  steht  Eg,.,ont  i...  ersten  .V.,tz.,«e 
ruter,.rima:     1.  W.e  s.,bnt  .Toha,..,a       j'  ^l^,'*  ,„  v^„V™ "^^  Egmonts  poü'i-'^l'^  •^»«'■"""»S'"- 
bereits  i,.,  Mitt.;^,....,kte  '■"*«-J"«-.«-f  ^,1,  ' '  ^  fjü„e "Im  I>.^n.a  Maria  Stuart.     6.  Elisabeth.,  7.  'l'a  bot. 
S:S;n;";'^.ift;=e;::;rs;.hSS;tt?^;,^|T|athan.^  ,0.Os,er„r.t.u.Ksarbe,t: 

Hat  der  Klosterlnuder  ei,j  Reeht  z,.  s..ge,.:  Na.^^^^^  ^^.^^_,    (,^„,,    „„ 

Obersekunda :     1.  \\e.slu,tce.,s   Ende.     ^- ,1^'«   ^"*''^''*"""^j„  h^^^^  ,„,d  Dorothea   u..d   .seine 

1    Oesange  v,.n  (ioeth.s  H.;r.„a..n  u,.d  Dorothea     3.    De    -^^  6^-™S  S,™^    "'",,es,in,.„t.   i..   de..  \V,..,s,h 

Bed,»t„.,K  lur  die  Be..r,e,l..nK  '\^,?.  ^^  "■"^- .,^„^Vi!  M,e,   Henna,  .."zw  sehe.,  Vater  u..d  Sohn?    6.  Was 
seines  ».hnes  ei..zuwill.Ke..y    ...  W  .e  f  .»..ttelt^d.e  Mutte,  Hi    na.ms  ^-^^^^        .lungfra..  v.  O.    8.  Wo- 

'""     '^rri^lZ^t-re;:;  -Ka.,,f  desAri..i.n..Cäsard.Tei,n^ 

2.  Der  Streit  zwis,.lu...  .Vcl.ill  '"'.'1  Asn-nenu.on  ,.aeh  ^lem  «^^^^^^^^  , Na.h  "f^vid, 

!^!iäd;^s:.;ia..s;^o,r:&;sT:^i^;Ä":£.räLte=e,.Än^ 

"^"'^  n^:.:::  rM:!:?:.bli„.ss,azier.a..,.     ^^  WieP^...C.^.;;niK_v^^^^ 

^Äir:ul;^  ilo-"ar.rL^s;'^;iair>L^S^^ 

n.  Was  i.}.   von  dem  Kriegswesen  der  Romer  weis.s^  ^w'       i  'r       m,^^^^^^^^  (b    G.  IV,  c  lfi-19; 

1>.  ,..  Itl.  ^7  n.ht  mit  der  Behauptung.  <\Y..  r-'^'^^^-^^HeeiMm  e  ^^>^^^^^ 

VI.  r    9.  10.  -Jy.)    .^.  Die  Entdeckung  der  Morder  des  hange  .  \' >J;  ^  .  *^' ^ ' '  *\\ ''^  rj  ^'^s   Polvkrates   von 
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1    Hanas,    der    kühne  Springer.     2.  Besuch  einer  Werkstätte.     H.  Ein  Tag 


ITntprtertia-     1.  Hanas,   der   kühne  «pnnger.     z.  nesmii  emei-   v>eiK>wi.o-.     ...  ...»  --^   aus  den 

IMiiWferien  (Brief  4.  Spracha^beit :  K.iordiniirende  Konjunktionen :  Haupt-  und  ^ebensatze.  '>•  W^nde- 
runLei  dei  wXo^  während  der  Völkerwanderung.  6.  Gudrun  und  ihre  Freier  bis  zu  ihrer  Enttuhrung 
u^Crnrnmliland  (Michaelis-Prüfungsarbeit.)  7.  Erlebnisse  im  Monat  September.  (Bnet.)  8.  Der  1  ahnnch 
vlm  SSbS-g.  9.  Spracharbeit:  Sebensätze  10.  Lebensgeschichte  eines  Pferdes.  11.  Charakter  des 
Alcibiades      12.  Spracharbeit:  Silbentrennung  und  W ortbildungslehre. 

Landwirtschaftsklasse  la:  1.  Ein  Rätsel  2.  Georg  in  Goethes  Göty..  8.  Weislingens  Gesinnungs- 
wechsel 4  Gm  ens  ^^^^^^^^^  von  den  Zuständen  im  Reiche  5.  Götze.is  --^^  ^ ^!^^-^^^^- 
fi^Tn  welchem  Lichte  erscheint  König  Karl  nach  dem  1.  Aufzuge  der  „.Jungfrau  v.  O..--  ^.  .loha  inas 
IrfoW  bis  zm-  Autöhnung  des  Burgunderherzogs  mit  dem  König.  8^  Inhalt  und  Bedeiitung  der  Schluss- 
szene des  lAufzu^^^^^^^  Teil.  9.  Wie  wird  Rudenz  für  die  Sa^he  seines  ^  olkes  gewonnen  .> 
10  lrm>Ul  V.  MelcS^  U.  Osterprüfungsarbeit:  Hermann,  nach  Goethes  Epos  Hennann  und  Dorothea. 
Tandwirtschaftsklasse  Ib:  1.  Die  Strassburger  Tanne.  2.  Der  bischöfliche  Hot  "i  Götz  von 
Berlichinc^en  r  IW^^^^  4  Aus  der  Ferienzeit  Brief).  5.  Götzens  und  Weislingens  Ende  (Michaelis- 
Prüfu^^^^^^  6  Wie  wird  die  Hirtin  Johanna  zur  HeldinV  7.  Wie  besteht  .Johanna  im  Zweikampf.^ 
Tw^f  sSint  JoLma  ihre  Schuld?  9.  Arnold  von  Melchthal.  10.  Osterprüfungsarbeit :  Hennann,  nach 
Goethes  Epos  Hermann  und  Dorothea.  ,      ,r        ,  •  rr 

Laiidwirtschaftsklasse  II:     1.  Die  mann igtalti gen  Beschäftigungen  der  Menschen  von  einem  Turme 
aus  .esehen      rDieXeim^^^^^^  die  Balkanlmlbinsel.     :^.  Wodan  (Klassenarbeit).     4.  Die  Gehilfen  des 

Menfcd^enTn  der  TieiW  .     5.  Über  den  Nutzen  der  Schirtahit.     6.  Eisen  ist  nütz  icher  als  Gold.      ..  Lber 
den  NutzL^^  d^^^^  (Michaelis-Prüfung).     8.  Die  Kachteile  der  W^dmorte  im  Gebirge.     9.  Was  nur 

an    Lenaus   Gediclir„Die  He  deschenke"    gefällt.     10.    Zeige   an   ehiigen  Beispielen    inwiefern   der   ^^n.d, 
imbewusä    zAi?  Verbrdtung   von  Pflanzeii    und  Tieren    beiträgt  (Klas.senarbeit.   nach    einem  Abschnitte   des 
Leseb.)      11.   Über   unsere  Turnspiele.     12.  Arndts  .Jugend   (Auszug  aus  dem 
18.  Charakteristik   des   Ritters   in  Schillers    „Der  Kampf  mit  dem  Drachen  . 
Landmann  (ein  Charakterbild). 

Land  Wirtschartsklasse   III:     1.    Die    Lebensgeschichte    einer    Tanne. 
H  Meine  Prino-stferien     4.  Der  Taucher  (ein  Knappe  erzählt  seinem  breunrte;      ^-  tV    tj     a    i  „i.u 

6    Ei      Heifettarauf  dem   Lande   (Michaelis-Prüfung).     7.  Was   mir   an   dem  Gedichte      Der  Handschuh 
^pfTi It       8    Dei    Baum   und    der   Mensch.     9.  Vergleiche   Heines  Gedicht  „Belsazar"    und    Uhlands   Gedicht 
%a    Glml  ^^.n  Edriiall"      10    Der  Fluss,  ein  Bild^  des  menschlichen  Lebens  (Klassenarbeit).     11.  Geschudite 

12.  Der  Schenk  von  Erbach.     18.  Osterprüiungsarbeit :  Reise  zu  h  uss. 

Französische  Aufsätze. 

01)eri»rinia:     1.   Vne   heure   -t   ma  fenetre.    2.  George  dans  l'Honnenr  et  rAigent      8.  Une  bonne 
a<.tion  ne  "este^amais  sans  recompense.     4.  Lettre  d'invitation.     T..  Coup  d'oe.l  sur  les  Doigts  de  lee.     6.  La 

VeiUe  de  ^^^^  ^a  (Kaution  par  Schiller.      2.  Analyse  de  Zaire  par  Voltaire.     3.  ^e  Finanoier  et 

le  Savetierplr  La  Fontaine.     4.  La  Ville  de  Doebeln.     5.  Notre  Excursion  scolaire.     b.  Keron  et  Bntannicu. 
(Parallele  d'apres  Racine). 


nach  einem  Abschnitte  des 
betr.  Abschnitte  des  Leseb.). 
14.  Osterprüfungsarbeit:    Der 

2.    Frühling    und    Jugend. 
Aus  meinen  grossen  Ferien. 


eines  Roggenkorns. 


Englische  Aufsätze. 

Oberwrima-     1.  Jollv  Whitsuntide  at  Home  (Letter).     2.  My  Fritz  Reuter  Roadings. 


.  The  Peace 
nf  TTtvPehrnö  Peäce  but  a  Truco  4.  On  Thonvas  Moi7re'riParadise  aiid  the  Peri.  ^.  a)"Merry  ybristmas 
hl  oÄgi^^^^^^^^  1.)  liow  I  intend  to  spend  my  Christmas-holidays.  0.  A  Bnef  Account  ot  the  Lite 
of  Thonias  Moore^  ^^  ^  ^^^^.  .^  ^^  ^^^^  ^^..^^i„  ^,heatl•e.     .T.ett^r, 

to  Shakespeare. 


Landwirtschaftliche  freie  Arbeiten. 


r    i^  „nd   f   Ib-     A    Landwirtschaftliche   Produktionslehre:     1.  Liebig's  Leben   und 

Form  dfr  landwirtschaftlichen  Haustiere  (Vortrag).     8.  «eifeprutungsarbeit.     11  La  nd  vv  1 1 1^^ 
Betriebslehre:  Li.  Inwiefern  ist  bei  Erwerbung  eines  Landgutes  auch  den  Gebäuden  ue^onaele  üeacn 


Prüfung>avl.eit:   Moeros  auf  dem  Heimwege  nach  Syraku^. 
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tinig  zu  siheiiken? 
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II)  Welche  Mittel  und  Wege  stehen  dem  Laiulwiite  zu  Gebote,  um  seinen  nur  einen 
ee^TngenErtni- gewährenden  H<Klen  in  einen  ertragstahigeren  zu  verwandehi?  la  und  Ih  aiuhaehsprufung, 
In  vielem  wird  dunh  natürliche  und  wirtschaftliche  Verhältnisse  der  Ertrag  eines  Landgutes  wesentlich 
b^eintiu^^tV     la  Ertragsanschlag    für    ein  Landgut   von  im  ha  Areal.      Ib  Vertahren    be.    Aufstellung   enier 

Gutstaxe.  ^    j.  a  n  d  w  i  r  t  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  P  r  o  d  u  k  t  i  o  n  s  1  e  h  r  e :    L  Notwendigkeit  der  Entwässerung 

•>  Eben-  Beet-  und  Kainiabau.  :5.  Brache  (Michaelis- Prüfungsarbeit».  4.  Stoppelfruchtbau.  ,).  Drillsaat 
rvortra-)'  6  Die  Bramlkrankheiten  unserer  Haln.fmchte.  7.  Die  Ernte  der  Rauhtutterptlanzen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Ernteverfahren.  8.  Osterprüfungsarbeit.  B.  Land  wi  rtschatt  liehe  Be- 
Tr  ebsUhie:  Inwiefern  ist  Arbeitsteilung  auch  in  der  Landwirtschaft  mögluhy  .  Phvsiologie: 
1  Sterilisierun-  und  Desinfektion.  •->.  Die  Stärke  iMichaelisprütung).  :i  Die  \  erwaiuUung  der  Insekten. 
4.  Osterprüfungsarbeit:  Schutz  der  landw.  KulturpHanzen  gegen  nachteilige   W  itterungsemHusse. 


E.  Lehrmittel  und  Sammlungen. 

a.  Schulbibliothek. 

Verwalter:    Herr  Prof.  Dr.  Hey,  für  Zeitschrifteil  Herr  Dr.   Vo^el. 

Tcrmeliruiisr  diireli  Ankauf. 
L  Fortsotzuiis  toii  Werken.  Kethwisch.  Jahresberichte  über  d.  ludiere  S.hulwesen.  B^iJ-'^f  ^'U- 
binder  u.  Stannuer,  Lan.lwirtschaftlicher  Jahresberi.bt.  .lahiluich  der  deutschen  Landw  Gesellschatt 
Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich.  Statistisches  Jahrbuch  der  höheren  ^J^ulen.  Kalendei 
und  Statistisches  Jahrbuch  f.  d.  Kgr.  Sachsen.  Hübners  geogr.  statistische  labellen  ISl)»»  Kirchhotl, 
Forschun-en  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.  Geologische  Spezialkarte  des  Kgr.  Sachsen  nebst  Er- 
läuterungen. Grimm.  Deutsches  Wr>rterbuch.  Goethe,  Werke  (Weimarer  Ausg.)  Mätzner-Bieling, 
Altenglische  Sprachproben,  Wörterbuch.  Hölzel,  Wandbilder  t.d-  franz.  Sprachunteri^cht.  Her  z, 
Gesammelte  wirke  II.  Grassn.ann.  Gesammelte  math.  u  phys.  Wei^ke  I  '2.  Gmelin-Kraiit  Hand- 
buch der  Chemie.  Lief,  zu  Bd.  II.  Mitteilungen  über  Jugendschritten.  Gesetz-  und  \  erordnungsblatt  t.  d. 
K^r.  Sachsen.     Heichsgesetzbuch.     Wagner,'  Geographisches  Jahrbuch. 

II.  Fertige  Bücher.  Wundt,  Logik,  8  Bde.  Jodl,  Lehrbuch  der  Psychologie.  Dillmann 
Das  Realgvinnasium.  Paulsen.  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts.  2  Bde  Seyring  I^uhrer  durch 
die  Litteratur  d.  evang.  Keligionsunterrichts.  Ehrendenkmai  treuer  Zeugen  \l^^i^^\  ^ '^l^/i^V^/'ifJ'T 
Faustdichtung.  Schiller-Lübben.  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  (antiq.)  Sachs-\  illatte,  *ian/. 
deutsches  Suppl.  Lexikon.  Flügel-Schmidt-Tanger,  Wörterbuch  d.  engl  mid  deutschen  Sprache. 
Thomas  Moore,  Memoirs.  Journal  and  (  orrespondence  8  Bde.  antiq  Schneider,  Das  alte  Koni. 
V  Strantz.  Das  Deutsche  Reich  1871-18i>:>.  Reye,  Die  Geometrie  der  Lage.  Kohlrausch,  Praktische 
Plivsik  ^  \uÜ  V  Helmholtz,  Die  Lehre  von  den  Tonemphndungen.  Arnold,  Die  Ankerwicklungen 
und  Ankerkonstruktionen.  Kapp,  Elektrische  Kraftübertragung.  Benischke,  Magnetrsmus  und  Elek- 
trizität. Lehmann,  Elektrizität  und  Licht.  Keilhack,  Lehrbuch  der  praktischen  Geologie.  i  enck 
Morphologie  der  Erdoberlläche.  Supan,  Grundzüge  der  physischen  Erdkunde,  v.  d.  Goltz,  Landwirt- 
schaftliche Betriebslehre.  Ramm.  Die  Landwirtschaft  in  den  \  ereinigten  Staaten.  PW'^J'h,  Die  Beur- 
teilun-slehre  des  Rindes.  Getreide  und  Hülsenfrüchte  als  Xahrmigs-  und  I  uttermittel.  Schenk,  Belehrungeii 
über  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Fragen.  Schenk,  Hillsbiich  zu  den  Belehrungen  über  wirt- 
schaftliche Fragen.  Kürschner,  Universal-Konver.sations-Lexikon.  Pilz,  Stoewer,  Hermann,  \  ater- 
ländische  Dichtungen. 

III.  Zeitseliriften.  Zarncke.  Litterarisches  Gentralblatt.  Fleckeisen-Richter,  Jahrbücher 
f.  Philologie  und  Pädagogik.  Pädagogisches  Archiv.  Lyon,  Zeitschrift  f.  d.  deut.schen  LnteiTiclit.  Archiv 
f.  d.  Studium  der  luueren  Sprachen.  Zeitschrift  t.  d.  evang.  Religionsunterricht  Sv bei,  Historische 
Zeitschrift.  Neues  Archiv  für  sächsische  Geschichte.  Petermanns  geographische  Mitteilunge^i.  f>^  h  le- 
rn ilch.  Zeits<hrift  für  Mathematik  und  Phvsik.  Verhandlungen  der  physikalischen  Gesell.schatt  zu  Bei-lin. 
Wiedemann,  Annalen  der  Phvsik  und  Chemie.  Zeitschrift  f.  d.  Physikal  und  (  heim  Lnterricht^^  Zeit- 
.-chrift  für  analvtische  Chemie."  Chemisches  (^entralblatt.  Zeitschrift  lür  Hvgiene.  Botanische.s  Central- 
blatt  Zeitschrift  für  Ptianzenkrankheiten.  Fühling,  Landwirtschaftliche  Zeit.schrilt.  Sachsische  Land- 
wirt-^chaftliche  Zeit.schrift.  Journal  für  Landwirtschaft.  Landwirtschaftliche  Jahrbücher  (mit  Ergänzungs- 
bänden). Preussische  .Jahrbücher.  Revue  des  deux  mondes.  -  Von  der  Teubnerschen  C  entralstelle : 
sämtliche  Schulprogramme  des  Tausch  Verbandes  der  höheren  Schulen. 

Geschenke. 

Von  dem  K  Ministerium  des  Kultus  und  Unterrichts:  Dissertationen,  Universität.s.schriften  und 
Programme  der  Universität  Leipzig  a.  d.  J.  1896,  sowie  Jahresberichte  voi>  Realgymnasien  und  Industrie- 
Schulen  Bayerns. 
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Von  Verlagsbuchhandlungen:    Kurz,    Ililfsbuch    f.    d.    ev.    Religionsunterricht.     Livius,    herausg. 
V    Zingerle.     :^  landwirtschaftliche  rnterrichtsbücher  (Voigt).     Wagnei^  liingungslragen. 
V.  ^'"gerie  ^^^^^  ^^^^^^    p^^^   Schulze:    Sklarek,  Naturwissenschattliche  Rundschau  1895 

Von  Herrn  Prof.  Wunder:  Schleicher,  Compendiumd.  vergleich.  Grammatik  Scherer, 
Zur  Geschichtfder  deutschen  Sprache.  Beck.  Lehrb.  d.  deutschen  Prosastiles  und  Stili.st.  Hiltsbuch. 
Kev'si«  Gesch.  d.  franz.  Nationallitteratur.  Fölsi  n  g-Koch,  Fehse  Claus,  Gurc^ke  Engl. 
Grammat  ken  Gourdon,  Histoire  du  (Vmgre.  de  Paris.  Brougham,  Die  Staatsmanner  George  111. 
Vogt,   Äi^'he  Briefe.'    Allgemeine  Historie  der  Reisen,  17  Bd.     Leonhardi,   Erdbeschreibvmg  der 

Sachs.  Lande.  ^^^^^^  ^^^^^^   ^^^^    Junghänel:    Manitius,  Die  Sprachenwelt. 

Von  Herrn  Dr.  Poetzsch:    Pädag.  Archiv  1892.  ^  ,r,  -^    ■,         tt  a-     ^i      ^u, 

Vom  Verfasser:    Hev,  Die  slav.  S?edelungen  im  alten  Vogtland    Zeitschr.     Unser  \  ogtland"). 
Vr Anstalten:    Schreiber,    Jahrbuch    d.    Kgl.  Sachs.  Meteoroh.gischen  Instituts.     Bohmert, 
7pitscbrift  des  Kel    Sachs.  Statistischen  Bureaus,  42.  Jahrgang.         ,      .     ,  r^  •.    ,     xv         i    i-  i    i 

^^'*''^"    Eine  grössere  Zahl  Schriften    des  U.  St.  Departement   of  Agriculture.     Zei  schritt    tmd   (  irkulare 
des  deutschen  Fischerei  Vereins.     Mitteilungen  der  Ökonom.  Gesellschatt  im  Kgr.  Sachsen. 

b.  Schülerbibliothek. 
Verwalter:    die  Herren  Prof.  Dr.  Hentschel,  Dr.  Poetzsch  und  Oberlelirer  Brenthel. 

\us  den  Einkünften  der  Bibliothek  wurden  ausser  einer  Anzahl  von  Ersatz-  mid  Doppelexemplaren 

...l..,m    Busse    Neuere  deutsche  Lvrik      Weise,  Unsere  Muttersprache.     Gotthell,  Katlu.     W  i  den  Wuchs 

DrCn    in   S^ih^Tict  (xrilW-      I>-nien.     Schroter    und    Thiele,    Lessings   Dramaturgie      Greits 

Sä  ^^Ju±di.:^r^  s^;;:r  Hf^:^,  ä.^  ä^|i^ä^ 

AuXchers   grössere   Erzählungen.     Herr  Postpraktikant  P.  Müller  zahlte   tur  eine  Zeugnisabschritt  1  M. 
25  Pfg.  an  die  Kasse  der  Bibliothek. 

c.  Naturgeschichtliche  Sammlungen. 
Verwalter:     Herr   Oberlehrer   Stübner. 

\us   den    budgetmässig   verfügbaren   Mitteln    wurden   angekauft:    Modell    vom  Kopfe   eines 
^"70!%  un^9  der  fo.>logisdien  Tafeln  voll  Prc>£  Dr.  l^id^^^^ 


\ 


käfers.     N 
Mineralien. 


Lauf- 
Stück 
\'om 


Geschenke:  Vom  Unterfn-imaner  Schmiedel  zwei  Sticke  Kalk.sjiat  -^%^'f  ^.^  ;7^  !^^  ^\',,.,,,_ 
Obertertianer  Joh  Reinicke  eine  Eiieiiniere  und  ein  Stück  grobkörniger  Granit.  \..n  "^V^^"  j^^«'^;,^"»^; 
b^aumef^er  Wittholt  mehrere  Würfel  Granit  aus  dem  Fichtelgebirge,  Buntsandstein  aus  Nebra  und  ein 
Stück  Leisniger  Quarzporphyr. 

d.  Physikalisches  Kabinett. 
Verwalter:  Der  Rektor. 
\us    den    budiretmässiff  zur  Verfügung   stehenden    Mitteln    wurden    angekauft:    Ein  Gewichtssatz 

(100  g  bi^of^).   eSnkkö^er   ftir  BeSinmmngen  des  spezifischen   Gewichts   -»   I^^-;^-   ^^ 
^jw  ^     ■•'j  s^,         fyj,  ■  *^    » 1  1        .•         - 1  ..    ,^^,'4^  sji-ol.i      «ii>o    \if>*;s;i)iMi(' CO    mit     VN  Klei sTaiKiMvasieu,    t^iii 

Serie  Rönto-ennhotoirranhien,    ein  Ableseternrolir    mit  .Skala,    eine  .uosniutM     iim     "  ■  i^  u  .,,^4^-^Mio 

HezkesLe^e      KaloviL,«-    na,l,  Woinhol.l,    ein  Kebvauch.es    >-•<' '-"»»-»hes    l emrohr     e„K^    l^c«et  .che 

für  S  Elemente  von  Oberprimaner  Koch,  ein  elektrischer  Gasziinder  uul  zwei  ,V'"^V'\',  ,  f'*^'  ^  .aul,.' 
I^imaner  Sachsse,  ein  Apparat  zum  Nachweis  der  verschiedenen  Wärmeleitung  in  (.äsen  und  ein  Schiaul,en 
zieher  von  Oberprimaner  Weber. 


34 

e.  Lehrmittel  für  Geographie  und  Geschichte. 
Verwalter:  Herr  Dr.  Masiiis. 
Die  Sanunlui.g    wurde    vennehrt    durch    den    Ankauf   dreier  Wandkarten:    Asien    (aus    der    Serie 
Sydow-Hahenicht,.  Lang.  8v:e/ialkarte  für  den  deutsch-franzüsischen  Krieg  und  Alpenkarte  von  Gablei. 

f.  Botanischer  Garten  und  physiologisches  Laboratorium. 
Verwalter:  Herr  Dr.  Fleischer. 
Einige  Bäume  und  Sträucher.     Eine  Baunileiter. 

*r.  Chemisches  bez.  agrikulturchemisches  Laboratorium. 
Verwalter:  Herr  Dr.  Wolf. 
\us.er  den  für  den  Unterricht  erforderlichen  Chemikalien,  Apparaten  irndVerhrauchsgegenständen 
V0.1  Gh.s,' Porzellan.  Kautschuk  etc..  wurden  im  Jalne  ISÜ«;  neu  angeschaut :  U  Stück  Ahsnrptmnsgetjisse 
vo  (llas  verMhiedenerGr..sse:  Glaslöffel  m.d  HornU.ffel  verschiedener  Grosse :  1  Spintusgluhlampe:  1  D  ei- 
fuss  x^n  Sclnnieileei^n:  1  Apparat  zum  Umkehren  der  Xa-Linie:  1  Lactodensimeter  nach  Soxhlet:  4  Kuh.^r- 
Stative:  Drahtzangen:  1  Formaldehyd- Lampe  und  1  Härtescala  m  Etui. 

h.  Landwirtschaftliche  Sammlung. 
Venvalter:  Herr  Dr.   Krantz. 

Im  Jahre  \^W  wurde  neu  angeschafft:  Ein  Xoniusmassstab  zum  Messen  <ler  Dicke,  Breite  und 
Länge  von  Getreidekiunern  wn  Wulz. 

i.  Versuchsfelder. 
Verwalter:   Herr  Dr.  Krantz. 

Die  auf  dem  \  ersuchsfelde  angestellten  Versuche,  die  zunächst  die  Autgahe  hatten,  die  Schüler 
«elb<t  zur  Anstellung  und  Durchführung  von  Versuchen  anzuleiten  und  Material  tür  den  \*.»t^"'*:l^* J\" 
Pria  /cn  au  zu  liefmi.  gaben  auch  inf  vergangenen  Jahre  zu  den  vielseitigsten  Demons  rationen  \eran- 
las^tg.  Der  Erkennung^sowie  Bekänipfung'püanzlicher  und  tierischer  Schädlinge  der  landwirtschaftlichen 
XutzpSanzen  wurde  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

I.  Auf  kleineren  Flä<hen  -  12  an  der  Zahl,  je  1  a  gn>ss  -  wurden  die  wichtigen  l«V-^^y^^' w 
liehen  Xutzptianzen  angebaut.     Die  Varietäten  des  Roggens,  Weizens.  Haters  und  der  Gerste   W  icke    Bohne 
Erbse,  lüiplne.  der  s.g    kleeartigen  (iewächse.  der  Zuckerrübe  und  der  Kunkelrübe  landen  bei  der  Auswahl 
bestmdere  Beachtung. 

II.  Der  Anbau  auf  grosseren  Flächen  erstreckte  sich  auf: 

1     Zuckerrübe.     Auf  4    Parzellen    von  750  .pn  Grö.sse,    von   denen  jede  in  >«  Teilstücke  von  je 
9:^5  .pu  zerlegt  war.  wurden  die  beiden  Varietäten  Klein- Wanzlebener  und  \  ilniorin  kultiviert. 


< 


DiuigunK:     a^  Parzelle  I     VIII:  1|  25  kg  Superphosphat     1^%>  ]     , 

"     ^  2)  57,7  kg  Kainit  D^"/,,      Grunddungung 

:i)  187.5  kg  Kalk  I 

Bemerkung:  Stickstoffdüngung  enthält  die  Tabelle. 

bj  Parzelle   IX  — XVI:     1)  27,:3  kg  Chilisalpeter     V 

2)  57,7  kg  Kainit  J  Grunddi 


lüngung. 


:5)  18^,5  kg  Kalk  j 

Bemerkung:  Phosphorsäuredüngung  enthält  die  Tabelle. 


c)  Parzelle  XVII-XXIV:   1)  27,:^  kg  Chilisalpeter       | 

2;  25,0  kg  Superphosphat    [  Grunddun 
.3i  187,5  kg  Kalk  ) 

Bemerkung:  Kalidüngung  enthält  die  Tabelle. 

d)  Parzelle   XXV— XXXII:    ll  27,:^  kg  Chilisalpeter. 

2)  25,0  kg  Superphosphat. 
'A)  57,7  kg  Kainit, 
Bemerkung:  Kalkdüngung  enthält  die  Tabelle. 


gung. 


r 
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Di-P    4ussaat    erfolete    am    9./V.      Der    Samen    wurde     mit    einer    Lö.sung,    aus    100    kg   Wasser, 


111  nai-nioi, 

No.  der 
Parzelle 

Varietät 

1 

Düngung 
kg          i 

Brix  i 

1 

1 

Di- 
Zucker 

igestion 

1 

Quo- 
tient 

i 

Xicht- 
zucker  | 

1 

Kuben-    ^  ,           Ertrag      ^ucker- 
J^'i"^"      Ertrag       ^.  ,  f        ertrag 
Gewicht             ^   aut  1  ha  ^^^^  ^  l^^ 

K        ;     ^            kf?       1        kg 

1                            '                                    ' 

I. 

w.     ; 

1,'J85  Salp. 

17 

17,1  i 

14,76        13,3    ' 
14,93    ,     13,4 

86,8 
87,3 
91,7 

88,4 
88,0 
88,8 

2,24 
2,17 
1,44 

607 
625 

500 

1 

400 
366 

1 

363,5 
417 
411 
500 
425 
485 

42665 

:H9040 

6295 

IL 

V. 

V. 

w. 

V. 

58:^0 

1 

14,3 

38770 
44480 
43840 

III. 

17,5 

16,0() 

6223 

IV. 
V. 

1,985  Salp.  ' 
2,84  Salp. 

17,t) 
18,3  i 
18,0 

15,82    ' 
16,11 

14,4 
14,9 

2,08 

2,19 

666 
500      1 

7032 

7064,5 

2,02 

i 

500 

53330 
45330 

i~i »  k'*  * 

VL 

2,84  Salp. 

15,98    ; 

14,4  : 

8.>2.> 

VIL 

w. 

8,41  Salp. 

18,5 

16,26 
15,50 

14,7    , 
13,8 

87,9 
87,6 

2,24 

2,20 

417 

1 

500 

737:3,5 

517:^0 

VIIL 

V. 

:^,41  Salp. 

17,7 

8021 

IX 

w. 

— 

17,0 

15,51    i 

1 

13,6 

91,2 

1,49 
2,11 

500 
583 

450 

532,5  j 

L 
1 

48000 
56800 

7445 

X. 

V. 

17,8 

15,69 

13,2 
14,2 

88,1 
90,1 

8912 

XI. 

w. 

V. 

w. 

1,04  Sup. 

17,6 

15,86 

1,74 

500 

441 

47040 

7462 

XIL 

'     1,04  Sup. 

17,5 

14,87 

13,4 

84,9 
88,2 

'     2,63 

500 
583 

4:n 
450    . 

— — f 

437,5  ' 

45970 

48000 
46665 

6832,5 



XIII. 

2,08  Sup. 

'     2,08  Sup. 

:3,12  Sup. 

;  17,5 

15,21 

13,6 

12,0 

2.29 
2,63 

7301 

XIV. 

V. 

lH,»i 

13,47 

83,7 

583 

'      460 

6383,5 

XV. 

13.93 

12,7 

i    83,9 

86,7 

1    87,7 
85,8 

2,67 

1 

500    i 

53330 

61010 

7431,5 

XVI. 

V. 

;^,12  Sup. 

i    16,« 

14,63 

13,3 
13,6 
13,2 
14,1 

2,17 

i    2,01 

i 

:    2,39 

583 

572 

1 
i              1 

8924,5 

XVII. 

V. 

w. 

V. 

— 

16,4 

14,39 

583 

345    ' 

36800 
45865 
37240 

5295,5 

XVIII. 

1,7  Kainit 

16,8 

14,41 

625 

i      666 

430 
352,5 

6607,0 

XIX. 

17,0 

14,84 

1     87,3 

i 

2,16 

5676,0 

XX. 

1,7  Kainit 

:^,41  Kainit 

3,41  Kainit 

,  5,12  Kainit 

18,0 

15,66 

14,9 

i    87,0 

1 

i    2,34 
1,66 

430 
500 

440,5 
313,5 

46985 

7360 

34440 

XXI. 

w. 

j    18,6 

i 

18,0 

!    17,8 

1 

16,94 
16,57 

14,6 
14,6 

1    91,1 

5666 

i    92,1 
91,3 

; '''' 

460 

1 

390 
437,5 

41600 

i    46665 

1 

6893 

XXII. 

'       V. 

XXIII. 

16,25 

i     13,0 

1,55 

1 

'      417 

1 

7581 
10 
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No.  der 
Parzelle 

\'arietät 

Düngimg 
kg 

1 
Hrix 

Zucker 

Di- 
gestion 

Quo- 
tient 

Nicht-* 
Zucker 

Kuben- 
gewicht 

g 

Ertrag 
kg 

Kitrag 
auf  1  ha 

Ziu'ker- 
ertrag 
; auf  1  ha 
kg 

XXTV 

V. 

5,12  Kainit 

17,3 
17,5 

lf>,01 

13,9 

92,5 

S7,4 

•     1,29 

4«0 
583 

391,5 
350 

41760 

6684 

XXV 

w. 

15,2'J 

13,8 

2,21    1 

37330 
42240 

5710,5 

XXVI 

V. 

w. 

V. 

w. 

V. 

w. 

— 

17,5 

15.21 

i:>.t>s 

15,r.4 

12,7 
14,(5 
13/J 

Xf>,9 

fS7,8 
92,U 

2,29 

1 

686 

396 

6426 

XXVII 

y,37  Kalk 

1H,J 

17.0 

2/22   ' 

1,36 

500 
417 

330 

400 

35200 
4266:) 
336<M» 
3()925 
37330 
37330 

5625 

XX  VIII 

;»,;{7  Kalk 

6670,5 

XXIX 

1^75  Kalk 
ixj:»  Kalk 
•27.HJ  Kalk 

ls,2 
17.1» 

15,35 
1H,IW> 
16,57 
17,2«> 

13,X 
14.2 
14,7 

1  :..<•. 

93,0 

1,15 

417 
417 

315 

5i,s:, 

XXX 

W,2 

2,14 

1,33 

346,5 
350 

5934 

XXXI 

92,1) 

500 

6188,5 

XX  XII 

V. 

'Ilfi'2  Kalk 

lt»,0 

91,0 

1.71 

500 

350 

6457,5 

Also  hat  die  Vilmorin-Hiil.e  atif  Parzelle  XVI  den  hr)chsten  Hül»en-  und  Zuckerertrag  geliefert.  Hei 
der  gegenwartigen  Besteuenuig  -  der  Fabrikatsteuer  —  ist  die  Varietät  anzuhauen,  die  den  höchsten  Zucker- 
ertrag auf  einer  hestinnnten  Fläche,  z.  H.  1  ha,  herv<.rhringt.  Daneben  verdient  unter  Herücksichtigung 
der  Zuckergewinnung  ein  nioglicht  niedriger  Ni<htzuckergehalt  Beachtung.  Dieser  ist  am  geringsten  auf 
der  sog.  Kaliparzelle     -  XVII— XXIV  —  und  der  Kalkparzelle  XXV— XXXII. 

2.  Runkelrülte.  Es  wurde  ein  vergleichender  Anbauversuch  mit  folgenden  4  Narietäten  au.s- 
getuhrt:  Der  r..ten  Hiestu-Pfahlnibe,  der  verbe.sserten  Eckendorfer  Kie.senwalze,  der  Leutewitzer,  der  Oborn- 
dorler   und   Long  red.      Die  Eigel)ni.sse   desselben   linden    .sich    in    nachstehender  Talx 


Zellen   lOU  (|m. 


)elle.     Gr()sse  der  Par- 


No. 

der 

Parzelle 


E  r  n  t  e 


Einte  auf  1  ha 


Varietät 


Kote  Kie.sen- 
Pf»hlrül»e 


Verhältnis  des 


/o 


Geerntete 
Trockensul)- 


.... ,         ,    ,,,..  ,  T.   1         ,    tV.  Blatt-  und  Hüben-   Trocken- 

a.  Kiil»en   b.  Hhifter  a.  Kilben    b.  Blätter  stanz  aut  1ha 

I  gewichtes  ,  .Substanz  u^y. 


*g 


603 


kg 


293 


kg 


kg 


60300  29300 


48,6  :  100 


II. 


Verbesserte  ..^ ,  w^„ 

Eckendorfer  ""^       \       '^^ 


III.  Leutewitzer 


5H2 


IV 


Ol»erndorfer 


510 


135 


6><400 


20200 


29,5  :  100 


58200 


266      ,    51000 


13500 


26r.oo 


23,2 :  100 


10,1 


11,6 


6090,3 


7934,4 


12,0 


52,15 :  100 


11,4 


9S4,0 


5814,0 


Long  red. 


456 


243  45600 


24300 


53.4 :  100 


10,4 


4742,4 


gangenen  Jahre 


Also   hat   die   verbe.sserte  Eckendorfer  Riesen  walze   den   höchsten   Ertrag  gebraclit,   wie   im   ver- 


Düngung:  350  kg  Stalldünger.     Saat :  am  28.  IV.     Standraum  :  0,16  . im.     Pflegearbeiten  :  3  Hacken. 
Ernte:  3.;X, 


( 
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Hafer, 


.L-^^v^i^v^viv.    .....      2    0  ^v«j,xcxviii.^,n^,.-,uiig    x^  oiuiiueii    mag   geoeizi    unu   aaraui   o  Minuten   mit   einer  Kalk- 

mi Ichlösung,  bestehend  aus  6  kg  gebr.  Kalk  und  110  kg  Wasser,  behandelt.  Zweck:  Schutz  gegen  den 
Flugbrand.  Die  Keimfähigkeit  des  gebeizten  Samens  betrug  in  120  Stunden  90  "'q  gegenüber  92'»'  des 
ungeheizten.  Saat:  am  l  j\\  Reihenentfernung  16  cm.  Aufgang  gleichmässig  und  gut.  Am  8.  V.  wurde 
Rotklee  breitwürüg  eingesäet  und  zwar  Parzelle  I  und  II  mit  geimpftem  (Nitragin)  und  III  und  IV  mit 
ungeiinpftem  Samen.  Der  Klee  keimte  gleichfalls  gut  und  entwickelte  sich  günstig.  Die  geimpfte  Parzelle  I 
—  ohne  Kalk  —  hatte  augenscheinlich  den  Vorzug.  Durch  die  Ende  .Juli  und  August  eintretenden  hef- 
tigen Regengüsse  trat  starkes  Lagern  ein,  wodurch  sowohl  die  Ausbildung  der  Körner  des  Hafers  als  auch 
das  Wachstum  des  Klees  nicht  unerheblich  beeinträchtigt  wurde  Folgende  Tabelle  enthält  die  Ernteerträge 
des  Hafers  an  Körnern,  Stroh  und  Spreu.  Über  die  Wirkung  des  Nitragins  bei  dem  Klee  kann  erst  im 
nächsten  Jahre  berichtet  werden.     Ernte:  am  20. /8. 


No. 
der 

Parzelle 

Geimpft 
bez.  gekalkt 

Körnerertrag 
kg 

Strohertrag 
(incl.  Spreu) 

kg 

I 

Geimpft 

39 

125 

II 

Geimpft  und 
gekalkt. 

27 

131 

III 

35 

123 

IV 

Gekalkt 

25 

122 

Aus  dem  Versuche  ergiebt  sich  die  nachteilige  Wirkung  des  Kalkes  auf  Superpliosphat  und 
Nitragm,  wenn  der  Kalk  erst  mit  der  Bestellung  auf  das  Feld  kommt. 

4.  Gerste.  Grösse  der  Fläche  1812  (|m.  Auf  der  einen  Hälfte  wurde  Saale-  und  auf  der  anderen 
Diamantgerste  gebaut.  Düngung:  Jede  Hälfte  7,65  kg  Chilisalpeter  und  13,6  kg Supeii)hosphat.  Der  Samen 
wurde  mit  .,  "'„  Kuptervitriollosung  nach  der  oben  erwähnten  Methode  gebeizt  und  gekalkt  Die  Keiin- 
tahigkeit  der  gebeizten  und  gekalkten  Körner  v/ar  bei  l)eiden  Sorten  be.sser,  als  die  der  ear  nicht  und  nur 
gebeizten:  denn  1)  von  der  Saalegerste  keimten  in  120  Stunden: 

^  ,      ^  ^)  unvorbereitet  95%,  bj  gebeizt  88o'o,  c.  gebeizt  und  gekalkt  98«/.,. 

2.  von  der  Diamantgerste: 

^)  «  ^»1%.  l>)         „        90%,  c.         ,  „  „        96  0^^, 

Reihenweite  16  cm.     Saatmenge:  a)  Saalegerste  17  5  kg,  b)  Diamantger.st«  14  kg. 

Am  15,V.  wurde  eine  Untersaat  von  blauer  Luzerne  bewirkt,  die  zur  Hälfte  mit  Ni  tragin  ffeimi)ft 
war    wahrend   die   andere   unvorbereitet  ausgesät   wurde.     Die  Luzernesaat  ging  unter  der  üppig  sich  ent- 
wickelnden Gerste  zu  Grunde.     Die  häutigen  (Gewitterregen   führten  ein  zeitiges  Lagern  der  Geräte  herbei 
s(xla.ss  der  Kornerertrag  und   besonders  die  (Qualität  derselben   bedeutend  vermindert  wurde.     Ernte  von! 
12.  — 18.  August.     Die  Erträge  waren  folgende: 

Stroh  und  Spreu 


Körner 
a)  Saalegerste:  157,5  kg. 

h)  Diamantger.ste :       163,5     „ 


290  kg. 
265     . 


5.  S  o  n  n  e n  b l  u  m  o.  \  ar.  Ungarische.  400  qin.  Düngung :  1 600  kg  Stalldiinger.  Saat :  Die  eingequellten 
Samen  wurden  am  7.  Mai  gesät.  Reiheuweite  80  cm.  Abstand  der  PHanzen  60  cm.  PHegearbeiten :  2  mal 
gehackt  und  geliäufelt.  Die  PHanzen  entwickelten  sich  vorzüglich,  einige  erreichten  eine  Höhe  V(m  3  5  m 
JJie  Blute  war  gut,  elienso  der  Ansatz.  Leider  wurde  ein  grosser  Teil  der  in  der  Samenbildung  begriftenen 
rtlanzen  durch  einen  hettigen  Gewittersturm  vernichtet;  die  davon  verschont  gebliebenen  ergaben  einen 
reichen  Ertrag  von  gut  ausgereiften,  ölreichen  Samen.    Der  Anbau  wird  im  nächsten  Jahre  wiederholt  werden. 

Anmerkung:  Viele,  vorzüglich  entwickelte  PHanzen  wurden  von  der  sog.  Stengalfäule  Sklerotinia 
Libertiana,  ergriffen,  deren  bohnengrosse  Sklerotien  in  grosser  Zahl  im  Mark  sich  fanden.  Die  befallenen 
1  Hanzen  gingen  sämtlich  ein.  Da  der  Pilz  im  Stalldünger  sich  entwickeln  kann,  .so  ist  \'orsicht  mit  dessen 
\  erweudung  geboten.     Die  Öteugelfäule  ist  eine  verbreitete  Ptianzenkrankheit. 
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6.  Kartoffeln  wurden  auf  einer  Fläche  von  2000  (jm  zum  Verkauf  angebaut  und  zwiir  folgende 

Varietäten : 

a)  frühe:     1)  Maikönigin,       \   Beide  hatten  unter  der  Kartoüelkrankheit  starl;  zu  leiden, 

2)  Bair.  Bi.squit.    |  soda.s.s  der  Ertrag  sehr  gering  war. 

b)  Mittelfrühe:     1)  Magnum  bonum,  j  ^^      ^.^^  ^^^^  ^  ^^-^  Krankhoit  l.owäl.rt. 

2)  Prot.  Marcker,        |  ^  ^ 


3)  Juwel, 

4)  Blaue  Kiesen. 

Der  Trockensu>)stanz-  und  Stärkegehalt 

war 

folgender : 

Trockensubstanz 

I.  Magnum  honum: 

24,2  o/o. 

II.  Prof.  Märcker: 

23,7  o/o. 

III.  Juwel : 

25,9  o/o. 

IV.  Blaue  Riesen: 

22,2  "o. 

Stärke 

17,9 'V 
20,1  o/o. 
Ifi  4'" 

Au>s»r(lf'm  wurden  noch  folgende  neue  Kartoffel- Varietäten  auf  kleinen  Flächen  angebaut:  Berliner 
frühe  blaue,  Gloria,  Neger.  Major  Wissmann,  Viktoria  Augusta.  Imperator.  Magnum  bonum  ineue  Ziiclitg. i. 
Hebe.  Berliner  runde.  Champion.  Kühn,  Phr»bus,  Reichskanzler  und  Sechswochen. 

k.  Turngerät. 
Verwalter:    Herr  Turnlehrer  Stolz. 

>eu  angeschath  wurden  im  vei-tlos.senen  Schuljahr:  1  Fussball,  ö  Gere,  1  Messlatte,  12  Paar  Keulen, 
1  T>iskus.  1   Sprungbrett,  ein  transportables  Reck,  2  Lederbälle. 


F.     Prämien,  Stipendien  und  Schulgelderlasse. 

In  Anerkennung  guter  Leistungen,  regsamen  Fleisses  und  tadelloser  Führung  wurden  am  Schlüsse 
d<'<  Schuljahres  isy."»  «»fi  an  folgende  Schüler  Bücherprämien  verteilt:  Brenthel  (Ol;  Heinemann,  Goethe. 
Kiciittr  (Ol),  und  Lindenhayn  (VI)  Rühlniann,  Grundzüge  der  Elektrotechnik;  Pilz  (UI)  und 
Schmiedel  (O  II)  Heinemann,  Goethe,  Teucher  (O  IIi,  Kaemmel,  Deutsche  Geschichte,  Bretschneider 
(Ulli.  Seemanns  Kulturhistorische  Bilderbogen.  Nitzsche  (IT  II),  Handatlas  von  Diercke  luid  Gabler, 
Köutsch  (OIIIi  Wychram.  Schiller,  Böse  (U  III)  Sachs -Villatte,  Wörterbuch,  Krause  (IV  b)  Schmelzer, 
Krzählungen  aus  dem  Mittelalter.  Rosenhauer  (Va)  Lange,  Deutsche  Götter-  und  Heldensagen.  Nagel 
(Va)  und  .Toost  (V  b)  Krieg  und  Sieg,  Winkler  (Via)  Richter,  Deutsche  Heldensagen,"*  Ruh  le  (VIb) 
Falkenhorst.  Jungdeutschland  in  Afrika,  Erich  Rossberg  (L  la)  und  Schuster  (L  Ib),  v.  d,  Goltz, 
Taxationslehre,  Guido  Hörn  (L  Hj,  Mayer,  Agrikulturchemie,  Helm  (L III;  Schmittlin,  Gartenbuch.  Für 
hervorragende  Leistungen  im  Zeichnen  wurde  dem  Oberprimaner  Lehmann  die  vom  verstorbenen  Buch- 
händler Schmidt  gestiftete  Priimie  (Lübke,  Kunstgeschichte)  zuerkannt. 

Königliche  Stipendien  von  je  10()  Mark  erhielten  im  vergangenen  Schuljahre  1  Schüler 
der  Oberprima.  1  Schüler  der  I'nterprima,  2  Schüler  der  Obersekunda;  kimigliche  Stipendien  von  je  50  Mark 
konnten  an  1   Interprimaner,  8  Obersekundaner,  1  Untersekundaner  und  .S  Obertertianer  verliehen  werden. 

Die  Oehm  i  dienst  i  pendi  en  in  Höhe  von  je  60  Mark  wurden  an  einen  Quartaner,  einen 
(Quintaner  und  zwei  Sextaner  verliehen. 

Die  Zinsen  des  Stipendiums  der  alten  Schiller  in  Höhe  von  1")0  M.  wurden  dem  Abi- 
turienten des  Realgymnasiums  Martin  Wolf  und  der  Rest  von  37  M.  50  Pf.  dem  Oberprimaner  Krüger 
zuerkannt. 

Das  Stipendium  der  Stadt  Döbeln  erhielten  der  Abiturient  des  Realgymnasiums  Johannes 
Sclimidt  und  der  T^andwirtschaftsschüler  Fickert  je  zur  Hälfte. 

Die  Summe  von  2.")  M.,  die  von  einem  dankbaren  Schülervater  für  einen  strebsamen,  wohlge- 
sitteten und  bedürftigen  Schüler  gestiftet  worden  Avar,  sowie  20  M.,  die  von  einem  Abiturienten  der  Grossen- 
liainer  Realschule,  der  an  unserer  Schule  die  Nachprüfung  im  Latein  abgelegt  hatte,  dem  Rektor  übergeben 
worden  waren,  wurden  einem  Obei-sekundaner  zugewiesen. 

Ganzen  Schulgelderlass  erhielten  81  Schüler,  halben  81  Schüler  im  vergangenen  Schuljahre, 
."»  Schülern  konnte  ausserdem  die  Aufnahmegebühr  erla.ssen  werden. 

Stipendien  können  nur  an  solche  Schüler  vergeben  werden,  welche  sich  durch  gutes 
V'erlialten  und  Fleiss  auszeichnen,  und  deren  Fortschritte  darauf  hinweisen,  dass  sie  sänitliclie 
Klassen  der  Schule  mit  gutem  Erfolge  durchlaufen  werden.  Es  ist  ferner  festgesetzt  worden, 
dass   Schulgelderlass    nur    sidchen  Schülern   bewilligt   werden  soll,    welche   der  Schule    min- 
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destens  ein  Jahr  lang  angehören,  gute  Censuren  aufzuweisen  ha])en.  deren  Eltern  oder  Pfleger 
sich  in  schriftlichem  Gesuche  um  eine  solche  Unterstützung  bewerben  und  einen  amtlich 
beglaubigten  Nachweis  über  ihre  Vermögenslage  beibringen.  Bei  Beginn  eines  neuen 
Schuljalires  sind  diese  Gesuche  zu  wiederholen  und  bis  l.  Mai  beim  Rektor  einzureichen,  ^\'er 
diesen  Termin  versäumt,  kann  im  Laufe  des  Schuljahres  auf  Berücksichtigung  nicht  rechnen. 


G.     Aufnahme  und  Anmeldung  für  das  Realgymnasium. 

Das  Realgymnasium  ist  ebenso  wie  das  Humangymnasium  eine  humanistische  Bildungs- 
anstalt und  hat  mit  diesem  den  für  wissenschaftliche  Studien  zur  Zeit  noch  unentbehrlichen 
Betrieb  der  lateinischen  Sprache  gemein,  an  Stelle  der  griechischen  Sprache  aber  werden  in 
dem  Unterrichte  auf  dem  Realgymnasium  die  Muttersprache,  das  Französisch  und  Englisch 
besonders  stark  betont.  Die  Schüler  werden  auf  breiter  wissenschaftlicher  Grundlage  in  die 
Litteratur  dei-  heutigen  Kulturvölker  eingeführt;  eingehende  mathematische  und  naturwissenschaft- 
liche Studien  sollen  den  jugendlichen  Verstand  schärfen  und  die  Sinne  zur  genauen  Beobachtung 
der  Vorgänge  in  der  umgebenden  Welt  besonders  geschickt  machen. 

Das  Realgymnasium  ist  daher  die  geeignetste  Vorbereitungsstätte  füi-  diejenigen,  welche 
den  Ingenieurwissenschaften,  der  Elektrotechnik,  der  Architektur,  der  chemischen  Inchistiie, 
dem  Apothekerberufe,  der  Tierheilkunde,  dem  Beig-  und  Hüttenwesen,  dem  P^orstfache,  dem 
höheren  Postdienst,  dem  Steuerfach,  der  Ofiizierslautl)abn  oder  der  Marine  sich  zuwenden 
wollen,  künftighin  also  auf  den  technischen  Hochschulen,  der  Bergakademie,  der  Forstakademie 
oder  der  tierärztlichen  Hochschule  ihre  Studien  nuichen.  als  Avantageure  in  die  Armee  oder 
als  Seekadetten  in  die  Marine  eintreten  wollen.  Den  Abiturienten  des  Realgymnasiums  steht 
auf  der  Universität  ohne  weiteres  das  Studium  der  Mathematik,  der  beschreibenden  und 
exakten  Naturwissenschaften,  das  Studium  der  Pädagogik,  der  neuereu  Sprachen,  der  Pharmacie 
und  der  Landwirtschaft  offen;  um  Medizin.  Jurisprudenz,  Theologie  oder  klassische  Philologie 
studieren  zu  können,  haben  sich  dieselben  zur  Zeit  noch  einem  Nachexamen  in  den  beiden 
alten  Sprachen  zu  unterziehen. 

Zur  Aufiiahiiic  in  die  unterste  Klasse  (Sexta)  des  Realgymnasiums  ist  erforderlich, 
flass  der  Aufzunehmende  das  9.  Lebensjahr  erfüllt  hat,  sowie  diejenigen  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten besitzt,  die  von  einem  fleissigen  und  begabten  Schüler  nach  mindestens  dreijährigem 
Unterrichte  in  einer  guten  Bürgerschule  erworben  werden. 

Zur  Aufnahme  in  die  übrigen  Klassen  ist  nötig,  dass  die  Kenntnisse  des  Aufzu- 
nehmenden den  im  Lehrplane  (S.  7  u.  f.)  angegebenen  Zielen  der  vorhergegangenen  Klassen 
genau  entsprechen. 

Ganz  besonders  ist  daher  zu  wünschen,  dass  diejenigen  Eltern,  die  ihre  Söhne  nicht  in 
die  unterste  Klasse  aufgenommen  wissen  wollen,  für  deren  Vorbildung  nach  dem  voranstebenden 
Lehrplane  oder  dem  Regulativ  für  Realgymnasien  Sorge  tragen.  Insbesondere  nuiss  in  den 
Sprachen  die  Sicherheit    der  Formen   durch  Anfertigung   von    Extemporalien    geübt   sein. 

Vor  Eintritt  in  die  Anstalt  hat  der  Aufzunehmende  bei  der  Anmeldung 
ein  Geburts-  oder  Taufzeugnis,  ein  Schulzeugnis  (die  letzte  Zensur),  Impfschein, 
sowie,  falls  er  konfirmiert  ist,  auch  den  Konfirmationsschein  beizubringen.*) 


*)  Für  auswärtige  Schüler  vermittelt  der  Rektor  passende  l'nterkunft.  Zur  Wahl  einer  Interkuiifl  für  einen 
Schüler  ist  vor  dem  Abschlüsse  des  l'ensionsvertrages  die  (lenehinigung  des  Rektors  einzuholen,  und  jeder  Wechsel  der 
Pension  ist  noch  vor  dem  Abschlüsse  mit  dem  Wirte  zur  Cienehmigung  anzuzeigen. 

Zur  Regelung  der  Pension  sv  erhältnisse  sind  folgende  Bestimmungen  getroffen  worden: 
1.  Schüler  des  Kgl.  Realgymnasiums  und  der  Landwirtschaftsschule  dürfen   nur  in  solchen  Familien  als  Pensionäre 
untergebracht  werden,  die  sich  in  jeder  lieziehung    des  besten  Rufes    erfreuen  un<l    durch    ilne  Hililung   und  Clewissenhafli^- 
keit  zu  der  Erwartung  berechtigen,    dass    sie    sich  der  Erziehung    und  Pflege    der    ihnen  Anvertrauten    mit    Hingebung  und 
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Die  Alltiiahiueprüfuilir  für  das  Realgymnasium  und  die  Landwirtscliafts- 
schule  wird  am  Montag  in  der  vollen  Woche  nach  dem  Osterfeste  von  früh  8  Uhr 
an  abgehalten,  in  diesem  .lahre  also  am  2().  April. 

Das  ScllVLlgr^ld.  l)eträgt  durch  alle  Klassen  des  Realgymnasiums  und  der  Land- 
wirtschaftsschule 120  Mark  jährlicli  und  ist  vierteljährlich  im  voraus  mit  'M)  Mark  durch  die 
Schüler  an  den  festgesetzten  Tagen  zu  entrichten.  Ausserdem  ist  bei  der  Aufnahme  15  Mark 
Aufnahmegebühr,  sowie  beim  Abgange  9  Mark,  von  Abiturienten  aber  15  Mark  Al)gangsgebühr 
an  den  Kassenvervvalter.  Herrn  Konrektor  Prof.  Dr.  Schulze,  zu  entrichten.  Bedürftigen  und 
nicht  unbetahigten  Schülern  kann  ganze  oder  halbe  Befreiung  vom  Schulgeld,  auch 
weitere  Erleichterung  durch  Verleihung  von  Stipendien  gewährt  werden.  (Man  vergleiche 
den  Schluss  des  Al)schnittes  F.  Stipendien  und  Schulgelderhisse  S.  38.) 

Die  Abmeldung  eines  Schülers  hat  im  Verlaufe  desjenigen  Vierteljahres  zu  geschehen, 
für  welches  das  letzte  Schulgeld  liezahlt  worden  ist. 
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Verst;itidiii>  widmen  werden.  Nur  in  den  von  der  Schule  zugelassenen  Pensionaten  dürfen  auswärtige  Schüler  unterge- 
bracht werden. 

Die  Schüler  sollen  in  einer  Pension  nicht  bloss  Wohnung  und  Kost,  sondern  auch  Aufsicht  und  l'llege,  wie  im 
Kltemhause,  finden  und  .-.ittliche  und  geistige  Förderung  erfaliren. 

2.  Die  Tensionsinhaber  sind  verpflichtet,  nicht  nur  gute,  genügende  Kost  und  gesunde  Schlaf-  un<l  helle  Arbeits- 
räunie  zu  bieten,  sondern  auch  für  genaues  Innehalten  und  gewissenhaftes  Ausnutzen  der  vorgeschriebenen  Arbeitszeiten  be- 
sorgt zu  >ein.  Sie  dürfen  nicht  dulden,  dass  die  Schüler  über  die  durch  das  Schulgesetz  festgesetzten  Zeiten  ausbleilien 
oder  ihre  Zeit  mit  unpassender  Lektüre  oder  ungeeigneten  Zerstreuungen  verbringen. 

Von  Ungebülirlichkeiten  oder  Verstössen  ihrer  Pfleglinge  gegen  «la*  Schulgesct/  haben  die  Ponsionsvorsteher  dem 
Kla.-'scnlehrcr  oder  Rektoi    in  jedem  Falle  unverzüglich  Anzeige  zu  machen. 

•>.  Die  Schlafräiime  und  wumöglicli  auch  die  Arbeitszimmer  der  Schüler  sollen  innerhalb  des  Versclilusses  der 
Wuiinung  der  Familie  liegen. 

4.  In  keinem    Pensionate  sollen  mehr  als  ♦)  Schüler  gleichzeitig  Aufnahme  finden. 

In  Familien,  in  denen  Schüler  des  Realgymnasiums  und  der  I.andwirtschaftsschule  als  Pensionäre  Aufnahme  linden 
M)lltii.   dürfen  keine  Schüler  anderer  Schulen  oder  andere  junge  Leute  als  sogenaimte  Chambregarnisten  wohnen. 

•"».  Wenn  Schulversäumnis  eines  Pensionärs  durch  Unwohlsein  eintritt,  ist  mindestens  am  zweiten  Tage  ein  Arsrt 
iii  Kate  zu  ziehen,  auf  Verlangen  der  Schule  auch  ein  Zeugnis  desselben  beizubringen.  Im  Laufe  des  ersten  halben 
Tages,  während  dessen  Sclmlversäumnis  wegen  Krankheit  eintritt,  ist  vom  Pensionsvorstande  eine  schriftliche  Entschuldigung, 
vvuniDglich  mit  Angabe  der  Art  der  Erkrankung,  unverschlossen  in  die  Klasse  zu  schicken.  (Irössere  auf  dem  Arbeitsplane 
angeführte  ILiusarLeiten  der  Sclüiler  sind  an  den  betreffenden  Lehrer  einzuschicken,  wenn  der  Scliüler  am  Schulbesuch 
gehindert  ist. 

6.  Taschengeld  sollen  die  Schüler  nur  aus  der  Hand  des  Pensionsvorstandes  erhalten  und  diesem  über  die  Ver- 
wendung Rechnung  nhlej^'cn. 

Wenn  Eltern  wünschen,  dass  ihre  Sühne  in  bestimmten  (leschäften  Waren  .luf  Rechnung  entnehmen,  so  dürfen 
die  .Schüler  nur  mit  Vorwisseii  des  Pcnsionsiniiabers  IJezüge  machen.  Am  meisten  empfehlen  sich  in  solchen  Fällen  l!ei- 
bücher.  in  welche  der  rensiunsiiduber  jedesmal  seitien  Vermerk  einträgt.  Es  ist  streng  darauf  zu  achten,  dass  die  Schüler 
keinerlei   Schulden   machen. 

7.  Die  Pensionsverträge  können  nur  vierteljährlich  vorher  am  Ersten  eines  Quartals  von  dem  Vater  oder  Vor- 
muntle  eines  Schülers  gekündigt  werden.  Vorausliezalilung  des  Pensionsbetrages  auf  je  ein  Vierteljahr  und  einer  i'.iusch- 
sumnie  für  Auslagen  ist  selbstverständliche  JJedingung.     Abzüge  für  die  P'erien  sind  nicht  gestattet. 

'S.  Um  eine  stete  Verbindung  zwischen  Schule  und  Pension  zu  sichern,  wird  jedes  Pensionat  einem  Lehrer  der 
Allstalt  zur  Üeaufsichtigiaig  zugewiesen,  der  sich  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Verhältnissen  des  Pensionats  zu  überzeugen  hat. 

'••.  Wenn  sich  herausstellt,  dass  ein  Pensionat  den  Ansprüchen  der  Schule  nicht  (lenüge  leistet,  oder  sofern  Un- 
regelmässigkeiten oder  Trägheit  iler  Schüler  nicht  mit  der  nötigen  Energie  erfolgreich  entgegengetreten  wird,  können 
die  Schüler  vom  Rektor  der  Anstalt  veranlasst  werden,  ein  solches  Pensionat  zu  verlassen. 
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H.     Landwirtschaftsschule. 

Die  Landwirtschaftsschule  steht  unter  der  Oberleitung  des  Königlichen  Ministeriums 
des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  und  unter  der  Direktion  des  Rektors  des  Königlichen 
Realgymnasiums  zu  Döbeln. 

Z'^^recls:-  Die  Landwirtschaftsschule  soll  jungen  Leuten,  die  sich  der  Landwirtschaft 
widmen  wollen,  diejenige  allgemeine  und  fachwissenschaftliche  Vorliildung  geben,  welche  für  die 
selbständige  Verwaltung  eines  grösseren  Gutes  nach  dem  derzeitigen  Stande  der  Wissenschaft 
und  Praxis  erforderlich  ist. 

Dieser  Zweck  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  die  Schüler  diejenige  allgemeine  Bildung 
und  die  Kenntnisse  mitbringen,  welche  als  Grundlage  für  eine  wissenscluiftliche  Behandlung 
der  landwirtschaftlichen  Fächer  dienen.  Daher  l)eginnt  der  rein  fachliche  Unterricht  erst  in 
der  zweiten  Klasse. 

Die  Landwirtschaftsschule  hat  drei  Klassen  mit  einjährigen  Kursen,  der  ganze  Kursus 
umfasst  daher  drei  Jahre. 

Für  Schüler,  welche  späterhin  in  die  Landwirtschaftsschule  übergehen  wollen,  bestehen 
am  Realgymnasium  in  Döbeln  lateinlose  Parallelklassen  zur  Quinta  und  Quarta. 

Zur  Auflltihllie  in  die  unterste  (III.)  Klasse  der  Landwirtschaftsschule  wird  verlangt, 
dass  der  Schüler  die  4.  Klasse  einer  Realschule  oder  die  Quarta  eines  Realgymnasiums  oder 
eines  Gymnasiums  mit  Erfolg  besucht  hat.  In  die  zweite  Klasse  können  solche  Schüler  ein- 
treten, welche  die  :\.  Klasse  einer  Realschule  oder  die  Untertertia  eines  Realgymnasiums  oder 
Gymnasiums  durchlaufen  haben.  Nach  erfolgreichem  einjährigen  Besuch  der  2.  Klasse  einer 
Realschule,  der  0])ertertia  eines  Realgymnasiums  oder  Gymnasiums  ist  zwar  der  Eintritt  in  die 
I.  Klasse  der  Landwirtschaftsschule  möglich:  da  aber  der  Fachunterricht  l)ereits  in  der  IL  Klasse 
beginnt  und  umfassende  Kenntnisse  aus  dem  Gebiete  der  Chemie,  Physik  und  Naturgeschichte 
bei  dem  Unterrichte  in  dei-  I.  Klasse  vorausgesetzt  werden,  so  ist  es  ratsam,  junge  Leute,  die 
Landwirte  werden  wollen,  mindestens  die  beiden  obersten  Klassen  der  Landwirtschaftsschule 
durchlaufen  zu  lassen. 

Das  Lehrziel  und  die  Lehrordiiuiig  der  Landwirtschaftsschule  sind  im  allgemeinen 
die  gleichen  wie  in  den  drei  obersten  Klassen  der  Realschulen.  An  Stelle  des  Englischen  treten 
die  Landwirtschaftswissenschaften.  Um  das  Verständnis  für  die  Fachwissenschaften  angemessen 
vorzu])ereiten,  werden  die  Naturwissenschaften  in  sämtlichen  Klassen  der  Landwirtschaftsschule 
etwas  stärker  betont  als  in  den  entsprechenden  Klassen  der  Realschulen.  Die  Lehrgegenstände 
teilen  sich  in: 

1.  allgemein  bildende  wissenschaftliche  Fächer,  nämlich:  Religion,  deutsche  und  franzö- 
sische Sprache,  Geographie,  Geschichte,  Naturbeschreibimg,  Physik,  Chemie.  Rechnen,  Mathematik. 

2.  Fachwissenschaften,  diese  sind:  PÜanzenproduktionslehre,  Tierproduktionslehre. 
Betriebslehre,  welch  letztei-e  Buchführung  und  Volkswirtschaftslehre  in  sich  schliesst. 

'\.  Künste  und  Fertigkeiten,  welche  Freihandzeichnen,  geometrisches  Zeichnen,  Plan- 
zeichnen, Feldmessen  und  Turnen  in  sich  begreifen. 

Sämtliche  unter  1.  2  und  8  genannten  Lehrgegenstände  sind  obligatorisch. 

Fakultative  Lehrgegenstände  sind  Stenographie  und  Singen. 

Über  die  den  einzelnen  Klassen  gesteckten  Ziele  giebt  der  auf  S.  13  u.  f.  abgedruckte 
Lehrplan  der  Landwirtschaftsschule  eingehende  Auskunft. 

Zur  Unterstützung  und  Erläuterung  des  Unterrichts  dienen: 

a.  Eine  Sammlung  von  landwirtschaftlichen  Geräten  und  Modellen. 

b.  Eine  sehr  vollständige  Sammlung  von  teils  natürlichen,  teils  nachgenuichten 
Produkten  der  Landwirtschaft,  sowie  der  Obst-  und  Gartenkultur. 

c.  Eine  reiche  zoologische  Sammlung,  welche  neben  den  Rassemodellen  und  Skeletten 
der  Haustiere  namentlich  Insekten  und  Tiere,  die  der  Landwirtschaft  Nutzen  oder 
Schaden  bringen,  enthält. 

d.  Eine  bedeutende  Mineraliensammlung. 
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p.    Dms  aufs  hcstt'  einj^ericlitete  aj^rikulturcheniisclip  Laboratorium, 
f.    Das  physikalische  Kal)in('tt  mit  vollstämlifrer  elektrischer  Belem-htiingseinrichtunj?. 
f?.  Hinreiciiemle  Apparate  zu  praktischen  mikroskopischen  Üntersuclmnj];en. 
h.  Das  unmittelbar  an  die  Anstalt    anstossende  Versuchsfeld  mit   landwirtscluiftlich- 
l)otanischem  (iarten. 

Im  falschen  Auffas>ungen  der  Verwendung  des  Versuchsfeldes  •.  irzubeugen,  sei  bemerkt,  dass  die  Feld- 
versuche  lediglich  Demonstrationsmittel  sein  sollen,  wie  es  die  Versuche  in  der  Physik  und  Chemie  sind. 
Das  Versuchsfeld  hat  also  nicht  den  Zweck,  den  Schüler  praktisch  zu  bescliäftigen,  sondern  soll  ihn  nur 
leliren,  wie  die  Gegenstände  l)eschaflen  sind,  mit  welchen  er  späterhin  zu  thun  hat,  und  in  welcher 
Weise  praktische  Versuche  angestellt  werden. 

Die  Schüler  der  Landwirtschaftsscluile  unterliej^en  in  jeder  Beziehung  denselben 
Gesetzen,  wie  die  Schüler  der  entsprechenden   Klassen  des   Realpjymnasiums. 

Zu  Ostern  tindet  mit  der  zweiten  und  dritten  Landwirtschaftsklasse  eine  öffentliche 
Prüfun-,'  statt.  Diejenigen  Schüler,  welche  nach  Abschhiss  der  I.  Klasse  der  Landwirtschafts- 
schule die  Reifeprüfung  ])estanden  haben,  erhalten  sodann  neben  einem  Reifezeugnis  auch  das 
Zeii?:iiis  für  den  eiiijHliriir-freiwilliireii  Militslrdioiist. 

Das  Schuljahr  beginnt  zu  Ostern.  Die  Ferien  fallen  mit  denjenigen  des  Real- 
gymnasiums zusammen. 

Das  Scll"a.lg"eld.  beträgt  V2i)  Mark  und  ist  vierteljährlich  im  voraus  zu  entrichten. 
Ausserdem  werden  L")  Mark  Autnahmegebühr  und  <>  Mark  Aligangsgebldir  verlangt.  (Schüler 
des  hiesigen  Realgymnasiums  sind  beim  (bertritt  zur  Landwirtschaftsschule  von  der  Entrichtung 
der  Aufnahmegebühr  befreit.) 

Die  Anmeldung  zur  Aufnahme  hat  bei  dem  Unterzeichneten  mündlich  oder  schriftlich 
zu  erfolgen;  es  sind  Schulzeugnis.  Imiifschein  und  Taufschein,  sowie  bei  Konfirmierten  ein 
Kniifirmationsschein   beizubringen,'^') 

Die  Autnahmepriifiiiii;  findet  am  Montag  in  der  ersten  vollen  Woclie  nach  Ostern, 
in  diesem  .Jahre  also  am  2«).  Ai)ril  statt  und  beginnt  früh  8  Uhr. 

Rektor  «les   Königlichen  Realgymnasiums    und    der  Landwirtschaftsschule,    Ritter  des  Kgl.  Sachs.  Verdienstoidcns   I.   Klasse. 


< 


I.  Verzeichnis  der  Lehr-  und  Übungsbücher  und  sonstiger  Hilfsmittel. 

Sexta.  Religion,  rresauglmcli,  Helif;.  Meinorierstofl'.  O.  Zuck,  die  biMischen  Geschichten  des 
Alten  und  Neuen  Testaments.  Ausgrabe  A.  Deutsch.  Döl»elner  Lesebuch,  I.  Teil,  8.  Aufl.  Latein. 
Ost  ermann- Müller.  Übunj^sbuch  tur  Sexta.  Neue  Ausgabe.  Au.s^abe  B,  ohne  grammatischen  Anhang.) 
Geographie.  Debes,  Elementai-Atlas.  Geschichte.  Spiess  und  Beriet,  \Velto;eschichte,  I.  Kursus. 
Rechnen,  (»«.nadt.  Hechenbucli  für  höh.  Schulen  1.  Singen.  Erk,  Sängerhain.  Schreiben.  Henzes 
Schönschreibhefte,  Deut.-^che  Schrift,  4.  Heft  etc.,  Lateinische  Schrift,  4.  Heft  etc. 

Ouinta.  Religion.  Gesangbuch.  Memorierstoff.  Zuck.  vgl.  Sexta.  Deutsch.  Döbelner  Lese- 
buch. II. 'Tpü.  ;:.  Autl.  Hegeln  und  Wörterverzeichni.<.  W e n  d  t ,  Deutsche  Satzlehre.  Latein.  Oster- 
m a n  n  -  M  ü  1 1  e  r  t'  1  »ungsl^uch  für  Quinta  und  Quarta  20.  AuH.  S t  e g m a n  n ,  latein.  Grannnatik.  Französisch. 
Börne r,  Lehrbudi  der  franzosischen  Sprache.  Ausg.  ( '.  L  Abteilung:  Römer,  Die  Hauptregeln  der 
französischen  (Tranuiiatik.  Geographie,  Geschichte.  Wie  in  Sexta.  Naturgeschichte.  Leitfäden  der  Botanik 
und  der  Zoologie  von  Wossidlo.  Rechnen.  Donadt,  Kechenbuch  für  höh.  Schulen  IL  Singen, 
Schreiben.     Wie  in  Sexta. 

(hiartu.  Religion.  Bibel,  Ge.^^angbuch.  Memorierstofl',  Zuck,  ww?  in  Sexta.  Deutsch.  Döbelner 
Lesebui  h.  HI.  Teil.  2.  Autl.  Hegeln  und  Wörterverzeichnis.  Wendt,  Deutsche  Satzlehre.  Latein. 
Stegmann,  lateinische  Grammatik.  Os  termann-Müller,  Übungsbuch  für  Quinta  imd  Quarta,  20.  Autl. 
Weiler,  latein.  Leseltuch  aus  Herodot.  (IT.  Aufl.)  Französisch.  Börner,  Lehrbuch  der  franz.  Sprache. 
Ausg.  ('.     2.  Abteilung;    Bttrner,  die  Hauptregeln    der  franz.  Grammatik    nebst  Wörterbuch.     Geographie. 

•')  Kür  auswärtige  Schüler  vermittelt  der  Rektor  passende  Unterkunft.  Für  Schüler,  die  nicht  im  Elternhause 
wohnen  können,  dürfen  nur  die  vom  Lehrerkollegium  zugelassenen  und  überwachten  Pensionen  gewählt  werden.  Der  Preis 
der  Pensionen  in  Döbeln  schwankt,  je  nach  den  Ansprüchen,  zwischen  420  Mk.  und  1200  Mk.  (Man  vergleiche  die  Be- 
stimn.ungcn  über  die  Pensionen  auf  S.  89.) 
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Wie  in  Sexta      Geschichte.     Andrae,   Grundriss  der  Weltgeschichte,    Au.sgabe    für  Gvmnasien    mid    Keal- 
gynmaMen.     Naturgeschichte.     \V  le   ni  Quinta.     Wünsche,    Exkursionsflora    von    Sachsen.     Rechnen    und 

Reidt,    Planimetrie.      IV b 


^-  •     -' ö- ~"v»,.      ,,.^    jii  v^LUiiici.      *>  uiiNcne,    r^xKursionsnor 

Geometrie.     Donadt,    Rechenbuch    für    liöh.    Schulen     II.    und    III.     IV; 


F  e  n  k  e  r ,  Lehrbuch  der  Geometrie  I.  Teil.     Für  beide  Klassen :     R  e  i 


SS  zeug,  enthaltend:    1  festen  Zirkel, 


1  Einsatzzirkel    niit    Blei-    imd  Federein.satz,    Reissfeder,    Zirkelschlüssel.     Feiner  60"  Winkel    4r,' 

Tuschnapf,  Tusche,  1  weichen,  1  harten  Zeichenbleistift,  Radiergummi,  Mes.ser  zum  Bleistiftsnitzen 

Wie  in  Sexta.  i^«- i^i</'>cii. 

rntertertja.  Religion  (>esangbuch,  Relig.  Meinorierstofl",  Xoack,  Hillsbuch.  Ausgabe  B 
Dobeln  er  Lesebuch  I\ .  1.  Hegeln  und  Wörterverzeichnis.  Wendt,  Deutsche  Satzlehre 
Stegmann,  latein.  Gminmatik,  Ostermann,  rbungsbu.h  und  Vokabular  tu r  Quarta  Cornelius 
^T l  R?'™''  ^V^'*^^-^^"^l^  \^'f-  Französisch.  Wie  in  Quarta.  Stiehler.  Ausw.  tVanz  Ge<li  •  ,te 
Er^ghsch.  Borne r-Thiergen  Lehrbuch  d.  engl.  Sprache  nebst  Grammatik.  Geographie.  Sevdl  tz 
Schulgeographie,  Ausgabe  B.     Schulatlas  von  D i e r c k e   und   Gabler.     Geschichte.     Andrae    Gn,  drils' 


Winkel, 
Singen. 

Deutsch. 
Latein. 


B  a  r  (1  e  V , 


Wie    in    Quarta.     Mathematik. 

Rechenbuch    für   höh.    Schulen    III.     Reisszeug   und  Zeichen'instmmente 


Sammlung 


von    Aufgaben. 


wie    m    Quarta.     Naturgeschichte. 
Reidt,    Plani inetrie.     D  o  ii  a  d  t , 
wie  in  Quarta. 

T  PsebnM^^v'^^  ^^fP^%J^^^^^^^  Gesangbuch,  wie  in  VL  Noack,  wie  in  ü  UI.     Deutsch.     Döbelner 
Le.sebuch    R.    ^-Latein      Stegmann,    Grammatik.      Ostermann,    Übungsbücher    für    Quarta    und 
Tert.a       (  aesar      B.     Galhcum     Ausg.    von    Kra  ner-Di  t  ten  berger.       Wörterbuch    von     E      he  • 
A    v^  Kampen    Descu.ptiones    Series  I.     Wagler,   HiUsbüchlein  zu  ('aesars  B.  Gall.     Französisch      Wie 
l     y'  H      i''''*''"'^^">'^"^  ^^"  ^7  }'^'  '\  Humbert  bei  Seemann.     Stiehler,   Auswahl   franz.  Gedicte 
vfn'nfV      rr"7«^\t'?.'i"'    H^^y'>^r^\d.    e„^l-    Sprache.     Ey,    Englische  Gedichte,      («elebra       d 
Men  of  Eng  and  and  Scotland  hg.  v.  Schulze  bei  Kühtmann.     Geographie.     Wie  in  Untertertia      Geschichte 
Wie  m    Untertertia.     Naturgeschichte.     Leitfaden    für    Mineralogie    von    Wossidlo.      Mathematik      He  M^^ 
Planimetrie,  A\  robel,  Sammlung  von  Aufgaben.     Physik.     Börner,  Lehrbuch  der  Phvsik    •>     Vb" 

Tn  1  1  v''^^^!  ?'•  ^^iiß^°"-  Bi.^'el,  Gesangbuch,  wie  in  VL  Noack,  wie  um.  Deutsch.  Dö beiner 
Lesebuch  \.  Teil.  \oss:  Homers  Ilias  und  Octyssee  ^Ausgabe  von  Weis.senboni).  Latein.  Wie  in  Ober- 
tertia Dazu  Ovid,  Metamorphosen,  Ausgabe  von  Siebelis-Polle.  und  Wr.^terbuch  voniiebe IN- 
Polle  Georges  Schiüworterbuch.  Französisch.  Sprachlehre  und  ÜImngsbuch  von  PI  oet  z-Kares 
Manuel  von  PI  oetz.  ftiehler  Aiiswahl  franz.  Gedichte.  Französisches  Wörterbueb  <J^^npfol  len-' 
hpi■^ilh  \'^'^'"^r'\7'^"'^^       Lamartine,  Voyage  en  Orient  (Velhagen).    Enghsch.    Deutsch 

be  n  Lehrgang.  Ausg.  B.  Marryat,  Peter  Simple  -Ausg.  Velh.).  Ev,  English  Poets^  En..l -deutsches 
Andf^f  r"^-d  ^^•'^•^^^^•l'^\<:\'f"P±ohlen:  TWeme-Preusser).  Geographi^.  Wie  in  Untert;itia^GesTbichtt 
Beil      Pi«,         .      '%'^'^}^f^^^^^  Putzger-Baldamus,    Hi.storischer    Schulatlas.      Mathemat  k 

Jl^n^'Sbl^'U?^;^!"^^^"^^^^^^^^  ^^^^^^-  '^^^-er,  Lehrbuch.  Rü  hl  mann.  Logarithmen: 
Obersekunda.  Religion.  Gesangbuch,  Bibel.  Noack.  wie  Ulli.  Deutsch.  Klee,  Grund/üire 
der  deutschen  Litteraturgeschichte  Einzelne  Bände  der  Denkmäler  von  Br.tticher  und  Kin'zel  S  der 
Übersetzungen  von  Legerlotz  , \ elh.  u.  Klasing,.  Latein.  Sallust,  WeidmannVehe  Ausgabe  Ovid 
Metamorphosen,  Ausgabe  von  Siebelis-Pol  le.  Osteiniann,  Übungsbuch  für  Terta.  G?ammatik  v.m 
Stegmann  und  Wörterbuch  wie  in  Untersekunda.     Französisch.     Wie  in  Untersekunda,  dazu-    Moli.r" 


Ge.schichte 
Kopstock : 


^,/^^:^^VV    T""/  ^'^"'^?r^'    ^^   ^^J.'^  ^^°"^  (Velhagen,.     Wörterbuch    wie   ,n   Untersekunda.     Englisch 
A\>e  in  ^^^te/«ek"nda,  dazu:  Herr  lg.  British  Authors:    Dickens.  Sketches  .Siinion,.    Geschichte.    D.  Mif  Tei 
Geschichte  des  deutschen  \olke.s^     Putzger-Baldamus,   hi.storischer   Schulatla...     Mathematik.     Reid    ,' 
Trigonometrie.     Bard  ey,  Sammlung  von  Aufgaben.     Rühlmann,  Logarithmen.     Darstellende  Geon^etrie 
Reissbrett,  Reissschiene    Reisszeug    und    sonstige  Zeicheninstrumente    ^^ie    in   Quarta.     Physik.     B  öTn  e" 
Lehrbuch,  IL  Stute.     Chemie.     L o r s c h e i d ,  Lehrbuch  der  anorganischen  ( 'hemie.  "rnei, 

A       1     .   l'nterpima.     Religion.     Gesangbuch,   Bibel,   Noack.    wie   Ulli.     Deutsch.     Kluee 
der  deutschen  Nationallitteratur.     Einzelne  Bände    der    Denkmäler    von  Bötticher    und    Kinzel' 

:wT\wr!l^l^P  ^  '^^"'^P'^i?'-.  ^^"^^S-    Minna  von  Barnhehn,  Philotas,  Emilia  Galotu,  ..ainan 

dei^\ ei.se,  die  Prosa  ni  Auswahl  Herder :  Auswahl  der  Pro.sa  und  Poesie  (Cid.  Stimmen  der '  Völker; 
Latein.  Grammatik  u.  Worterl^uch  wie  m  Obersekunda.  (Ucero,  orat.  Catilinariae  und  pro  Archia  (Weid- 
iTzu"  "LeVfd"'?n  ^'^  ^erpl,  Aneis,  Ausg.  von  Ladewig,  l.  Teil.  Französisch.  Wie^•n  Untei'ekui'la, 
dazu  Le  Cid  von  Corneille;  Le  Bourgeois  gentilhomme,  Le  Tartuffe  von  Moliere:  Andromaque  Athalie 
vonRacin^  Franzosi.sches  Wörterbuch  wie  in  Untersekunda.  Englisch.  Wie  in  ObersekuiZ  'sha  ke- 
Xnr'     M^7^\".  ^ol^^'^^^^^  Fragments   of  Science^ Gärtner j.     Geschichte.     Wie    in  Olm- 

Re'l^tg  .;^f  rw^^^^  ^''^'^    .Stereometrie,    son.st    wie    in   Obersekunda.      R.issbrett, 

A^      1     ^  ^Jerprima.     Religion.     Gesangbuch,   Bibel.     Noack,   wie   Ulli.     Deutsch.     Kluge     Geschichte 
der    deutschen    Nationallitteratur.     Goethe:    Lyrische    und    epische    Dichtungen    (Auswahnfd'ie    Dramen 
Dich  ung  und  Wahrheit;    Werth^^y    Italienische  Reise.     Schiller:   Lvrische   und  epische   D  chtuLe^i     S 
ÄJ    ^^   ^"^'TV    Geschichte    des   Abfalls   der   Niederlande;    Geschichte    des   dreissigjährigen^  Krieges 
S.  nl^     l5^"^'*^m '^'   Abhandlimgen   (Auswahl)...    Latein.      Grammatik   und   Wörterbuch   lie   in   0^^ 

Lae  b,s      M''^^''vv'^r'A/"F-  \  ^^''''^'     ^^'^^^^  ^°^^^'  '^"«?-   ^«°  Ladewig,  I.  Teil.    Cicero,  Cato  major, 
Laehas.     Lmus  XXL,  Weidm.  Ausg.     Französisch.     Wie   in  tjntersekunda.     Corneille,   Le  Cid,    hg.   v. 
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Knörich  Lei  Velhat^en.  Moliere,  Les  precieuses  Ridicules,  hg.  v.  GoUlschmidt  bei  Springer  (Berlin), 
Racine,  Pliedre  lig-  v.  Kressner  bei  Kenger,  Victor  Hugo,  Hernani  hg.  v.  Holzapfel  bei  VelhageH, 
Taine.  La  France  coutemporaine  hg.  v.  Hoffniann  bei  Velhagen.  Französisches  Wörterbuch  wie  in  Unter- 
.i^ekinula.  Englisch.  Herr  ig,  British  Authors;  Pope,  An  Essay  on  Man  Fleischer):  Thackeray, 
A    Selectiou    innn    Thackeray's    English    Humorists    (Fleischer).     Geschichte,    Mathematik,    Physik,    Chemie. 


Gandtner,    Elemente    der   analytischen   Geometrie,   sonst    wie    in  Obersekunda. 

Keisszeug  ii.  >.  f.  wie  in  t^uarta. 


Heisslnett,  Keissschiene, 


Landwirtschaft  III.  Religion.  Gesangbuch,  Bibel,  Memorierstoft.  Noack,  wie  Ulli.  Deutsch. 
Dr.belner  Lesebuch  I\'.  1.  Regeln  und  Wörterverzeichnis.  Französisch.  Wie  in  Quarta.  Stiehler, 
Ausw.  tranz.  Gedichte.  Geographie.  Atlas  von  Diercke  und  Gabler.  Seydlitz,  Lehrb.  der (leographie. 
Ausg.  B.  Geschichte.  Audrae,  Grundriss  der  Weltgeschichte,  mit  Anhang:  Lande.sgeschichte  des  König- 
reichs Sachsen.  Naturgeschichte.  Botanik:  Bänitz,  Lehrb.  der  Botanik.  Wünsche.  Flora  von  Sachsen. 
Zo*>logie  lerst  von  Mi»  haelis  an:  Fleischer.  Lehrb.  der  Z.  tur  Landwirtschafts.schulen.  Physik. 
B.»  111  er,  Leitfaden  der  E.xperimentalphysik.  Mathematik.  Hofmann,  Aufg.  I.  Teil.  Fenkner,  Lehrb. 
der  Geometrie,  l.  Teil.     Hofina  nii.  Aufgabensammlung.  IL  Teil.     Chemie.     Arendt,  Leitfaden. 

Landwirtschaft  IL  Religion.  Noack,  wie  L.  III.  Bibel,  Gesangbuch,  Kelig.  MemorierstoÜ". 
Deutsch.  T>.. belrier  Lesebuch  IV.,  2.  ühlands  ,.Herzog  Ernst".  Kegeln  und  Wörterverzeichnis. 
Französisch.  Biirner,  liehrbuch  der  französischen  Sprache.  Erckmann-Chatrian,  L'histoire  d'un  Conscrit. 
I  X'elhagen  und  Klasing  .  Stiehl  er,  .Vuswahl  franz.  Gedichte.  Geographie.  Atlas  und  Lehrbuch  wie  in 
L.  HL  Geschichte.  Änd ra e  .  Grundri.-^s,  wie  in  L.  III.  Putzger-Baldamus  Histor.  Schulatlas.  Mathematik. 
Fenkner.  Lehrbuch  der  Geometrie,  I.  Teil,  und  Hofmann.  IL  Teil,  wie  in  L.  III.  Bot  he,  Sammlung 
von  Rechenaufgaben,  Heft  '■'».  Naturgeschichte.  Wie  in  Klas.se  III. 
Experimentalphysik,  wie  in  L.  III.  Chemie.  Lorscheid,  Lehrbuch 
Wirtschaft.  Buchführung.  Formulare  von  Ruth.  K rafft,  Ackerbau- 
Landwirtschaft  I.  Religion.  GesangVuich.  Noack,  wie  L. 
buch  V.  Teil.  Lessing:  Minna  von  Barnhelm.  Schiller:  Wilhelm  Teil.  Wallenstein.  Maria  Stuart,  Jung- 
frau von  Orleans.  Goethe:  Hermann  und  Dorothea,  Götz,  Egmont.  Französisch.  Börner,  Lehrbuch  d. 
franz.  Sprache.  Moliere.  Les  Fächeu.x  Aasg.  Weidmann),  Erckmann-Chatrian,  L'Invasion  '.A.usg. 
Velhagen.  Stiehler.  Ausw,  franz.  Gedichte.  Geschichte.  -Vndrae,  Grundris.s,  wie  in  IV.  Atlas  wie 
in  L.  IL  Mathematik.  W  e  h  n  e  r .  Leitfaden  für  den  stereometrischen  l'nterricht.  Physiologie.  Fleischer, 
Lehrl)ucli  der  Zoologie  für  l.,andwirt.schaft.sschulen.  Chemie.  Wie  in  L.  IL,  ausserdem  Leitfaden  für  d. 
qualitative  chemische  Analyse  unorganischer  Körper  von  Stade ler-Kolbe.  Feldmessen,  Nivellieren, 
Planzeichnen.  Nielsen,  Feldmes.sen  und  Nivellieren.  Landwirtschaft.  K rafft,  Ackerbau- und  Tierzucht- 
lehre. Roth,  Dr.  R.,  Leittaden  für  den  Unterricht  in  der  landwirt.schaftlichen  Betrieb.slehre.  3.  Auti. 
Materialien  für  die  Buchführung  von  Koth.     Funk,  Wirtschaftslehre. 


Physik.     Börner,    Leitfaden    der 
der  anorganischen  Chemie.     Laud- 
und  Tierzuchtlehi'e. 
III.     Deutsch.     Döbel ner   Lese- 


Stenographie.     H. 
Bach  Gabelst  »ergers  System. 


Lehrbuch   der  .stenographischen    Korrespondenz-   luid  Deljattenschrift 
R  Otter.  Sammlung  von  Reden,  gehalten  bei  der  Körnerfeier  in  Dresden. 


Krieg. 


^        t- 


y 


il 


Vi»-. 


*5  _^^^, 

K.  Valediktionsaktus  und  Feier  des  looj ährigen  Geburtstages  des 

Kaisers  Wilhelm  I. 

Montag,  den  22.  März,  früh   1/2 H  Uhr. 

(jcsaiig'  des  Schiüchors:  „Gott  sei  uns  gnädig  und  segne  uns"  von  G.  Stübner. 

SehiilervortrUge :  Französische  Rede.     Abiturient  H.  Lindenhayn:  Andre  Chenier. 

Englische  Rede.     Abiturient   M.  Buch  he  im:    On   Thomas   Moore,   the 
Poet  and  Patriot. 

Deutsche  Rede.  Abit.  R.  Pilz:  Die  Jünglingsgestalteu  in  Schillers  Dramen. 

Abschiedsgedicht:  Unterprimaner  Schmiede  1. 
(jesaiiü:  des  Schulchors:  ,.So  seid  mit  Gott  gegrüsst*'  von  Rieh.  Müller. 

Rede  des  Rektors  und  Aushändigung  der  Zeugnisse. 
Gesaim'  des  Schulchors:   ..Deutschland"  von  Mendelssohn. 


L.  Mündliche  Prüfung. 

Montag,  den  5.  April. 
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Obersekunda : 

Geschichte. 
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Untersekunda : 

Mathematik. 

Kirsten. 
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Deutsch. 

Poetzsch, 
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Obertertia : 

Französischj 

Stiehler. 
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Geographie, 

Fricker. 
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Untertertia : 

Latein. 

Vogel. 
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Naturgeschichte, 

Stübner. 
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Quarta  a : 

Französisch, 
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Latein, 

»Jakob. 
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Geschichte, 
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Rechnen. 
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Die  Freihandzeichnungen,  welche  im  vergangenen  Schuljahre  von  den  Schülern  der 
Doppelanstalt  angefertigt  wurden,  sind  in  dem  im  Nordflügel  des  zweiten  Stockwerkes  gelegenen 
Zeichensaale,  die  Linearzeichnungen  im  Saale  für  geometrisches  Zeichnen  im  Südflügel  des 
zweiten  Stockwerkes  ausgestellt. 

Die  mündlichen  Prüfungen  linden  in  der  Aula,  die  Turnprüfungen  in  der  Turnhalle  statt. 
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